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THE JELLYFISH KISS Der undog=Wche Zugriff auf die WeU 

B rian Eno stand Pate 
für den Bandnamen. 

Ein Comicverleger initi­
ierte ein Comic des Sän­
gers. Das Chanson fiirbte 
die Musik. Jellyfish Kiss -
eine Band voller Fremdbe­
stimmung? Nein! Nur das 
Beste scheint gut genug 
für Jellyfish Kiss. 

Eigentlich wurde Andrea Caprez 
im Interview zu wenig über Mu­
sik gesprochen. Aber wenn man 
schon eine solche Doppelbega­
bung als Gesprächspartner trifft, 
dessen Z.eichnungen mir zudem 
weitaus vertrauter waren, als sei­
ne Musik, will man dies auch aus­
kosten. Schließlich war in Sachen 
Musik auch Schlagzeuger Oliver 
Monney als kritische Instanz zu­
gegen. 
Dabei ist Andrea zum Comic­
zeichnen eher zufällig gestoßen. 
Zu alten WG-2.eiten, als es in der 
Schweizer linken Szene noch hef­
tig zuging, da war einer der profi­
liertesten Comicverleger Europas 
sein Mitbewohner. Andreas Ba­
seler ist Gründer des international 
beeindruckenden Comicverlags 
Edition Modeme, der neben 
Jacques Tardi, Ursula Fürst, Jose 
Mufioz, Lorenzo Mattotti, Tho­
mas Ott eben auch unseren An­
drea Caprez als Hauszeichner un­
ter Vertrag hat Alle zusammen 
waren sie erst kürzlich in der 
hochgepriesenen Literaturbear­
beitung "Alice in Comicland" 
vereint. Jeder Künstler nahm sich 
auf einem Onepager ein Werk der 
Weltliteratur vor. 
In seinem holzschnittartigen, ex­
pressionistischen Z.eichenstil war 

Z weiter Drummer bei 
Pavement muß ein 

Traumjob sein: ein wenig 
durch die Welt touren, 
abends mit den Händen in 
den Taschen auf der Büh­
ne herumspringen, ab und 
zu wahlweise auf Snare 
Drum oder Kuhglocke ein­
dreschen und hin und wie­
der Unverständliches ins 
Mikro murmeln. Ver­
gleichbar ist nur noch die 
Auszubildendenstelle bei 
Helge & Hardcore ... 

Caprez in dem anspruchsvollen 
Verlag gerade richtig aufgeho­
ben. Er wurde zudem von Verle­
ger Andreas Baseler geradezu ge­
drängt, ein ganzes Comic zu 
schaffen. Caprez studierte Grafik 
und Design und war als Grafiker 
in der Schweiz bereits recht er­
folgreich. Übrigens studierte er 
auch an den Kölner Werkschulen 
und wohnte in der Kölner Süd­
stadt bei einer Freundin vis-A-vis 
von einem gewissen Wolfgang 
N., der schon seinerzeit mit köl­
schem Mainstream erfolgreich 

Innovatives niederhielt. "Ich sah 
ihn immer mit so einem komi­
schen Hund durch die Gegend 
laufen. Erst später sagte man mir, 
daß der ganz wichtig ist. Aber da 
war es schon zu spät, da ich wie­
der in der Schweiz war ... ", erin­
nert sich Caprez, der damit ver­
säumte, einen ganz Großen ken­
nenzulernen. 
Aber immerhin hält Caprez große 

'½ls wir vor zwei Jahren hier 
spielten, kam meine gesamte 
Verwandtschaft zum Konzert 
nach Offenbach. Sie dachten, sie 
hätten einen begabten Rockmusi­
ker in der Familie, aber nachdem 
sie mich gesehen hatten, waren 
sie doch ziemlich enttäuscht", er­
zählt John Nastakovich, seines 
Z.eichens zweiter Drummer bei 
Pavement Schade, daß ihr lusti­
ger und älterer erster Drummer 
Gary nicht mehr dabei ist, der auf­
grund seiner Durchgeknalltheit 
ein enormes Unterhaltungspoten­
tial besaß und Pavement-Konzer­
te nicht nur zu einem audiophilen 
Ereignis machte. Jaja, die Drum-
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Stücke auf die Bläck Fööss. Die 
waren ihm sympathisch, da gera­
de in der Schweiz Mundartrock 
eine große Bedeutung besitzt. 
'½us diesem Grunde", glaubt Ca­
prez, "kommen Schweizer Bands 
auch kaum aus ihrem regionalen 
Umfeld heraus." ( "Regionale Mu­
sik hat etwas lsolatorisches!') 
Bei ihm sollte das anders sein. 
Schon früh kam als Sprache für 
seine Musik nur Englisch in Fra­
ge. "Wir sind eben mit der engli­
schen Musik groß geworden. Un­
sere Perspektive war immer inter-

Heute hat sich das alles etwas ver­
ändert "Vielleicht eine Altersfra­
ge", meint Caprez ironisch. 
Schließlich gehört er mit seinen 
40 Jahren auch nicht unbedingt zu 
den Stürmern und Drängem. 
Auch seine Musik wurde mit den 
Jahren immer traditioneller. Ein 
Auftrag, für einen Film die Musik 
zu schreiben, verführte ihn dazu, 
mit Akkordeon zu arbeiten. Seit 
dieser Z.eit prägt dieses Instru­
ment den Sound von Jellyfish 
Kiss. Und einher mit dieser 
Klangfärbung näherte sich die 
Musik immer mehr dem Chanson 
an. "In der letzten Z'.eit wurde un­
sere Musik hliuftg mit Element Of 
Crime verglichen", bestätigt Ca­

' prez, betont aber zugleich, da er 
ein Bewunderer gerade der letz­
ten Platte sei. 

nationaL "Hinzu kam eine gewis­
se kämpferische Emphase. "Wir 
haben schließlich alle den sozial­
politischen Background der 
Schweiz der 80er Jahre. " Zwar 
überhöht sarkastisch, wollte man 
auch in den Texten von Nicht­
Bandmitglied Christoph Schuler 
"undogmatisch kritisch" sein. Es 
besteht wohl immer "ein Drang, 
die Welt zu verbessern." 

mer; wie der Torwart beim Fuß­
ball, immer ein bißchen daneben. 
Mit "Crooked Rain, Crooked 
Pain" werfen Pavement ihr zwei­
tes langersehntes Studioalbum 
auf den Ami-Gitarren-Band­
Markt. Für ihre Verhältnisse ist es 
ein eher 'normales' Werk mit 
weitaus ausgeprägterem kom­
meriiellen Charakter als "Slanted 
And Enchanted", denn von der 
rasenden Experimentierfreudig­
keit und dem genialen Dilettantis­
mus früherer Tage ist recht wenig 
geblieben. 
Trotzdem schütteln sie ganz läs­
sig eine Handvoll charmant­
ergreifender Songs aus dem Är-

Überhaupt verwendet der "Altlin­
ke" Caprez das Wort "undogma­
tisch" recht häufig. Das gilt 
schließlich auch für die Verwen­
dung der englischen Sprache: 
"Spät am Abend nach einem Kon­
zert diskutieren wir immer häufi­
ger einen Wechsel zum Deut­
schen", eine Überlegung, der 
Schlagzeuger Oliver Monney 
auch nicht mehr abgeneigt 
scheint. Zur Z.eit jedenfalls genie­
ßt man den Erfolg des Gesamt­
kunstwerkes "Luna Hotel". Das 
Comic "Luna Hotel'', ebenfalls 
mit allen Texten von Christoph 
Schuler, ist mitnichten das Buch 
zur Platte. Es ist eine Erweite­
rung des Themas mit zeichneri­
schen Mitteln. Zu klären bleibt 
schließlich, welche die bessere 
Hälfte des Projektes ist. Vielleicht 
bestätigen wir die Umkehrung der 
Bauhaus-Regel, wie es die Wo­
chenzeitschrift "Die Woche" tat: 
"Mehr ist mehr!" Dieter Wolf 

PAVEMENT 
mel, die - egal ob noisig, jazzig 
oder folkig - den Geist dieser 
Band genauso intensiv reflektie­
ren. Aus sicherer Distanz zur Lau­
ter-schneller-härter-Ideologie 
schalten sie lieber einen Gang zu­
rück und holen dann aus zu einem 
textlichen Rundumschlag und 
analysieren den Zustand der 
Rockmusik im Jahre 1994 im all­
gemeinen und des 'Alternative 
Rock' im besonderen. Die Texte 
sind wesentlich eindeutiger, vor­
bei ist die Z.eit des pixiesque-ab­
surden Wortspielerei-Gesangs. 



gemeinen und des 'Alternative 
Rock' im besonderen. Die Texte 
sind wesentlich eindeutiger, vor­
bei ist die Zeit des pixiesque-ab­
surden Wortspielerei-Gesangs. 
"Naja, eigentlich ist 'Crooked 
Rain• eine Comedy-Platte, und 
fast alles ist ironisch gemeint. Es 
ist keine ernsthaft apokalyptische 
Vision von Rockmusik. Es wird 
immer Rockmusik geben, nur die 
ganze Wichtigkeit einiger Musi­
ker und der übertriebene Szene­
Quatsch hat uns genervt", meint 
Stephen Malkmus, Gitarrist und 
Sänger der Band, der zusammen 
mit dem anderen Gitarristen 'Spi­
ral Stairs' die kreative Achse Pa­
vements bildet. Und der Seiten­
hieb auf die Smashing Pumpkins 
und Stone Temple Pilots?! "In 
'Rough Life' geht es um einen 
alternden Country-Siinger aus 
Nashville, der Smashing Pump­
kins und Stone Temple Pilots auf 
MTV sieht, und sich denkt: 'Wer 
zum Teufel ist das? Meine Songs 
sind doch viel besser!' Das ist 
reiner Sarkasmus!" 
Bob: "Wir haben nichts gegen 
diese Bands, aber sie gehören ei-

ROSEBUD 
R osebud' haucht der 

Sterbende im Film­
klassiker "Citizen Kane" 
Spencer Tracy ins Ohr und 
lockt den Helden auf eine 
völlig falsche Fährte. Die 
Bedeutung von 'Rosebud' 
ist in dem Film nie geklärt 
worden, hat Phantasien 
beflügelt und stellt ein My­
sterium der Filmgeschich­
te dar. Auch den Gitarri­
sten Alex Conti faszinierte 
'Rosebud', und er wählte 
diesen Namen fü.r seine 
Band ... 

Schon 1969 als Sechzehnjähriger 
war Alex Musikprofi bei Curly 
Curve, stieg danach bei Atlantis 
ein, spielte bei Lake, Gebr. Engel, 
Elephant, Herwig Mitteregger 
und einem guten Dutzend anderer 
Bands verschiedener Stilrichtun­
gen. 
"Als 1988 Rosebud gegründet 
wurde, wollten wir Musik ma­
chen, die sich von dem ganzen 
Techno deutlich absetzt. '86 bis 
'88 war die hohe Z-eit des Pro-

nem völlig anderen Genre an. Die 
Pumpkins sind mehr eine Har­
drock-Band im klassischen Sinne, 
wie Aerosmith. Stone Temple Pi­
lots sind einfach Musik-Profis 
und haben bestimmt ein Diplom 
von einem Rock-College. Wir da­
gegen sind Amateure." 
Pavement sind Individualisten , 
die sich aber natürlich nicht von 
allen Strömungen der Musikge­
schichte freisagen können. Von 
Bowie über Sonic Youth zu Pete 
Seger ist bei ihnen so ziemlich 
alles drin. Natürlich stehen sie mit 
ihrer Interpretation von Rock 
nicht allein auf weiter Flur, als 
Beispiele seien Sebadoh oder 
Truman's Water genannt. 
"Oh ja, Sebadoh sind nicht nur 
geistig mit uns verwandt", sagt 
Stephen Malkmus, "sondern 
auch gute Freunde von uns. Tru­
man 's Water dagegen sind mir 
fast schon zu hyperaktiv und 
chaotisch. Spirituell verbunden 
fühle ich mich da viel mehr mit 
den Pet Shop Boys und The Orb, 
ohne Witz." Warum, das konnte 
mir Stephen nicht mehr erklären, 
aber lassen wir das ruhig so ste-

grammierens. Gute Schlagzeuger 
wie z.B. Herwig Mitteregger 
spielten überhaupt keine Drums 
mehr, weil es einfach chicer war, 
auf die Tasten zu drücken; mit 
dem fatalen Ergebnis, daß er auf 
dem zweiten Album, auf dem ich 
mitgespielt habe, keinen 4/4-Takt 
mehr spielen konnte - ein studier­
ter Schlagzeuger wohlgemerkt. 

hen. 
Was Stephen Malkmus 
im Kreativitätsrausch 
musikalisch und lyrisch 
umsetzt, vermag er auch 
in ähnlicher Weise op­
tisch in Gestalt des Pave­
ment-Cover-Artworks 
auszudrücken. Dadaisti­
sche Collagen aus Foto­
fe tzen, Wortgebilde und 
Pinselgeschmiere be­
stimmen seit jeher alle 
Veröffentlichungen der 
Band und bieten dem 
Konsumenten zusätzlich 
noch einen visuellen 
Leckerbissen. 
"Nein, ich bin Genie, 
schon gar kein Allround­
genie", meint er. "Die 
Cover entstehen immer 
sehr hektisch unter Z,eit­
druck, denn die Platten­
firma ruft an und sagt: 

Stephen Malkmus Foto: Moni Kellermann 

'Wir brauchen ein Cover inner-
halb von drei Tagen!' Also setze 
ich mich hin, schneide etwas aus 
und fertig!" 
Eine unspektakuläre Erklärung, 
aber Tiefstapelei war schon im-

mals sehr zu denken gegeben. Es 
wurde alles vorprogrammiert, ich 
brauchte die Gitarre nur noch 
punktuell drauft.usetz.en. Als die 
Arbeit mit Mitteregger zu Ende 
ging, habe ich mir gesagt, das 
kann nicht der Sinn sein." 
Und mit Computern hat Rosebud 
auch nichts zu tun, das Trio steht 
für handgemachten Rock, Metal 

mer Pavements stärkste Eigen­
schaft. Und daß sie Jason Priest­
ley bei einer einmaligen Gelegen­
heit verdroschen hätten, stimmt 
leider auch nicht. .. 

Daniel ScoUi 

JUST AN UNDERDOG BAND 

Curly Curve, meine erste Profi­
band. Es hat überall in Deutsch­
land in den spiiten 60ern/frühen 
70ern solche Kultbands gegeben. 
Rosebud ist eine Band in der Tra­
dition einer Underdog-Band." 
Alex hat in den letzten sechs Jah­
ren Rosebud vorangetrieben und 
veröffentlicht nun mit "Keep 
Smiling" die dritte LP. In Ver­
gleich zu ihrem 88er Debütalbum 
ist der Sound nicht wiederzuer­
kennen. Alex wird nun unterstützt 
von Micky Stickdorn (Ex-Udo 
Lindenberg), einem echten Rock­
drummer, und Holger Troll (Ex­
Big Woman) am Baß, einem 
Mann aus der Jazz-Fusion-Rich­
tung. Stickdorns eleganter Drive 
und wuchtiger Groove und Trolls 
verrückte Jazz-Baßlinien werden 
in ihrer Klangfülle noch von ei­
nem Keyboarder unterstützt, der 
extra für das Album angeheuert 
wurde, aber live leider nicht mit 
auf Tour geht. 

Bei Nina Hagen wurde er noch 
richtig eingespielt, aber seit 
Splijf-Z,eiten hat er nur noch pro­
grammiert, uns auf einmal hatte 
er arge Schwierigkeiten mit sol­
chen Sachen, und das hat mir da-

Foto: Martin Becker 

und Rhythm'n'Blues. 
"Rosebud ist eigentlich in der 
Tradition gewisser Bands, die es 
in Deutschland nie geschafft ha­
ben und nur regional als Kult­
bands gehandelt wurden, wie z.B. 

Die Band beschwört Sixties-Erin­
nerungen herauf an Bad Compa­
ny, Cream, Hendrix, Blue Cheer, 
aber auch an die deutsche Metal­
szene der 80er Jahre; ein Mix aus 
Hard Rock, Heavy Metal, Jazz, 
Blues, Rhythm'n'Blues, alles 
sehr gitarrenorientiert. 
Alex ist an der Gitarre technisch 
perfekt, er hat in den zwei Dut­
zend Jahren als Musiker immer an 
sich gearbeitet und versucht, sein 
Gitarrenspiel zu verbessern. Er 
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hatte alle Ups und Downs, die 
man als Musiker mitmachen 
kann: Es gab Zeiten, in denen er 
erfolgreich war und am Stardom 
kostete, genauso wie Drogen­
süchte, Pleiten und Mißerfolg, 
Alex hatte die ganze Skala; aber 
was immer auch passierte, er hat 
nie aufgehört Gitarre zu spielen, 
ein Musiker aus Obsession. Alex 

schwört auf Gibson Les Paul, der 
größte Teil von "Keep Smiling" 
ist mit einer Les Paul eingespielt, 
aber auch ein japanischer Jam­
merhaken ist mit von der Partie 
und eine Ballade mit einer Kon­
zertgitarre. Alex ist sehr stolz auf 
die Lyrics: 
"Die Lyrics macht Ron Ran­
dolphs, ein Amerikaner, der in 

THE DRY HALLEYS 
Man hatte sich lange 

Zeit gelassen, um 
wieder in Erscheinung zu 
treten. Ihr Beitrag auf dem 
"Bouquet Of Dreams"­
Sampler war für gut zwei­
einhalb Jahre das letzte 
Lebenszeichen der Dry 
Halleys gewesen, die seit 
dem Jahr der Rückkehr 
des Halleyischen Kometen 
(1986) als Band bestehen. 
Viel hatte man auf die Beine ge­
stellt, war dabei mehr als einmal 
in die Mühlen der öffentlichen 
Meinung geraten, produzierte 
zwei völlig unterschiedliche Al­
ben, von denen das erste knapp an 
die 2.000 Einheiten verkaufte -
für damalige Verhältnisse eine 
astronomische Zahl - und der 
zweite Schlag "Crash Landing 
Chemistry" von den Medien auf 
den Kult-Sockel gehoben wurde, 
den allerdings die Käuferschicht 
mit Ignoranz und Anschaffungs­
boykott in seinen Grundmauern 
erschütterte. 
Die Zeit strich vorbei, und nach 
personellen Umstrukturierungen 
ist aus der Anfangsphase nur noch 
Alpha Halley (voc, keyb, lyrics) 
am Start. Vervollständigt wird die 
Crew durch Amir Arab (E-dr, 
progr, keyb) sowie I.K.U. (git), 
der erstmals auf "True Slave", 
dem Nachfolgewerk von "Crash 
Landing Chemistry", sein Kön­
nen unter Beweis stellen durfte. 
Doch auch "True Slave" ist 
Schnee von gestern, und mit dem 
jüngsten Opus "Tamara's Goin' 
Crazy" blasen The Dry Halleys 
zum Sturm gegen das Estab­
lishment 
Wie auch schon "True Slave" er­
fährt "Tamara" ihren Niedergang 
in die heiligen Konsumtempel der 
Phonoindustrie über Rebel 
Rec./SPV., deren frisch gekürter 
A&R-Manager Schilling in Zu­
sammenarbeit mit dem Halleys­
Management Interzone Promo-

tion Agency neben dem Album 
noch eine Maxi-CD durchsetzen 
konnte, die selbst dem einge­
fleischten Halleyisten Tränen in 
die Augen treibt: Trance-Tekkno 
der allerfeinsten Sorte jenseits des 
typischen 'Mann-rappt-Frau­
singt-niedlichen-Refrain • -GesUl 
ze der Europäischen Gemein­
schaft In Zusammenarbeit mit 
dem DJ-Projekt Aliens From 
Earth wissen die Dry Halleys dy­
namische, schweißtreibende 190 
BpM zu kreieren, die bereits auf 
der Presentation Party der Aliens 

in Hamburgs "Tunnel" - zusam­
men mit einer russischen Schön­
heit namens Tamara - die Massen 
zu euphorischen, ekstatischen 
Ausuferungen in Richtung Kult 
bewegten. Sollten TDH entgegen 
allen Behauptungen doch dem 
scnöden Mammon frönen wol­
len? 
"Keinesfalls, das sollte man nicht 
mißverstehen. 'Tamara' als Song 
existierte schon lange vorher, und 
er bot sich aufgrund seiner Dan­
cejloor-Kompatibilität geradezu 
an, mehr daraus zu machen als 
nur eine Album-Version. Auch 
unsere Platenfirma war von der 
Idee begeistert, aber eine künst­
lich hochgepushte Pop-Version 
im Stile von 2 Unlimited wollten 
beide Seiten auf keinen Fall. Über 
unseren Produzenten Rolf 
Kirschbaum kamen wir an Aliens 
From Earth, die ohne Vinyl oder 
CD, sondern nur mit einem mitge-
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Berlin lebt und ein guter Freund 
von mir ist Wir arbeiten ausge­
sprochen gut zusammen. Gute 
Texte müssen vor allen Dingen 
auch gut singbar sein. Jeder kom­
poniert Melodien anders, und es 
muß zusammenpassen. Seine 
Texte passen wie ein Strumpf auf 
meine Linien, ich bin außeror­
dentlich g!Ucklich über diese Zu-

sammenarbeit." 
Für Mai/Juni ist eine Tour ge­
plant, und ich bin gespannt, wie 
Rosebud die komplizierten Ar­
rangements live umsetzen wer­
den. Ich wünsche der Band viel 
Erfolg, sie hat ihn verdient. 

UweFüges 

I f eel the cold, the cold is here 
I f eel the cold, the cold is near 

schnittenen Tape schon in den 
Tekknollrance-Charts waren. 
Die Aliens waren frisch und 
unbekümmert und konnten aus 
unserer spröden 'Tamara' eine 
wahre Perle zaubern, die in Tek­
kno-Kreisen sicherlich zu einer 
der begehrtesten Ost-Damen auf­
steigen wird." 
Das Album steht seit kurzem in 
den Regalen, und wie auch schon 
bei "True Slave" fallen stilistische 
Brüche auf, die Ausschnitte aus 
dem breiten musikalischen Spek­
trum der Halleys geben. Zum ei-

nen die technoiden Pop-ambitio­
nierten Songs wie eben das Titel­
stück "Tamara's Goin' Crazy" 
oder "The Turnbier", auf der an­
deren Seite das melancholisch­
düstere "The Cold", das Wave-la­
stige "True Invaders", die mani­
schen, verwirrend-faszinierenden 
"No Place To Die" und "Zarathu­
stra kehrt zurück", dazwischen 
"Godzilla" und "Helen's Lover", 
dem vielleicht genialsten Titel 
des Albums, in dem sich Ethno­
Pop-Einflüsse mit akustisch-voy­
euristischen Elementen zu einem 
traumwandlerischen traurigen 
und melodramatischen Trip in 
Gefilde jenseits aller Erfahrungen 
verbinden. Doch wie sind diese 
Komponenten zu erklären? 
"Sicherlich wirkt 'Tamara' - wie 
auch 'True Slave ' - auf den ersten 
Blick unhalleyistisch, doch nach 
genauem Hinhören wird hier 
deutlich, daß es sich um die ersten 

Halleys-Alben überhaupt han­
delt, da hier erstmalig zu erken­
nen ist, daß The Dry Halleys 
überaus fähig sind, verschiedene 
Musikstile in einen konzeptionel­
len Zusammenhang zu bringen, 
ohne dabei inhaltlich auf der 
Strecke zu bleiben." 
Ihren Themenkreis widmen die 
Halleys mit Vorliebe den widri­
gen Umständen innerhalb unserer 
Gesellschaft. War auf "True Sla­
ve" mit der Coverversion eines 
DAF-Titels schon ein antifaschi­
stisches Statement vertreten, so 

kann das aktuelle Album mit 
"Chris Hani'' und dem beklem­
menden "TheCold" mit zwei wei­
teren Songs dieser Kategorie auf­
warten, wobei sich die Halleys 
keineswegs in hohlen Phrasen 
verlieren. Unzulänglichkeiten un­
seres allseits geliebten demokrati­
schen Staatssystems sind Thema 
von "Zarathustra kehrt zurück", in 
dem man sich Anleihen aus Or­
wells "1984" bedient. Ob 1994 
das Jahr der Dry Halleys werden 
könnte? 
"Sicherlich, denn nie zuvor waren 
wir tonträgermäßig so präsent, 
wie in diesem Jahr. Aber ob 1994 
unser Jahr werden wird, können 
wir dir im Dezember sagen ... " 
Sprach' s und verschwand in den 
unendlichen Sphären der Dunkel­
heuit. 

Christoph Norman 
(Chojnice/Polska) 



Während wir hier in 
Deutschland 

hoff entlieh alle 
unsere Stimme 

abgeben, um eine 
Birne als Fallobst zu 

deklarieren, wird 
Jimmy Barnes seine 

Stimme behalten, 
egal was kommt. Das 

Geheimns des 
Stimmwunders .•. 

Jimmy Barnes lachend: "Sie ent­
wickelte sich durch jahrelangen 
Mißbrauch. Ich weiß nicht so 
recht. Ich hatte nie Unte"ichts­
stunden oder eine Ausbildung. Es 
ist wohl angeboren. Ich singe seit 
meiner frühesten Kindheit. Jeder 
in Glasgow singt, besonders nach 
einigen Bieren. Vor einigen Jah­
ren hat mir ein weltberühmter 
Hals-Nasen-Ohrenarzt, der auch 
schon Elton John operierte, be­
scheinigt, daß ich eine Technik 
besitze, die es mir erlaubt, ohne 
mein Hauptstimmband zu singen. 
Eine Gabe, die nur drei Siingem 
weltweit gegeben wurde. Die 
ganze Nacht singen, ohne die 
Stimme zu schädigen. Ich bin in 
der glücklichen Lage." 
Bames, Baujahr '56, geboren in 
Glasgow, Schottland, siedelte 
schon 1961 mit seiner Familie 
nach Australien über. Hier trat er 
im Alter von 17 Jahren .einer 
Combo namens Orange bei, die 
sich kurze Zeit später in Cold Chi­
sel umbenannte und so ziemlich 
jeden Gig mitnahm, den sie be­
kommen konnte. 
Cold Chisel waren sehr kontro­
vers. Bei der Verleihung des 
'Countdown Awards' 1980 wei­
gerten sie sich zum Playback nur 
die Lippen zu bewegen und traten 
live auf. Am Ende der Nummer 

OVERGARMENT 
In einer Zeit, in der sich 

im Untergrund immer 
wieder neue Electro­
Bands tummeln, die auf 
der Suche nach ihrer Iden­
tität sind und sich da.bei 
immer mehr von ehemali­
gen Vorbildern und Weg­
bereitern entfernen, er­
scheint es geradezu selt­
sam, daß eine Band jen-

machten sie aus der gesamten 
Bühne Kleinholz, was zur Folge 
hatte, daß ihre Songs aus dem Ra­
dio verbannt wurden und ihre 
Shows ständig am Rand zu 
Ausschreitungen balancierten. 
Dem Erfolg tat das jedoch keinen 
Abbruch. Ganz im Gegenteil: Sie 
wurden Nationalhelden. Tracks 
wie "Khe Sahn", "Rising Sun" 
oder "Shipping Steel" wurden zu 
FM-Favoriten im ganzen Land. 
Aber erst in ihren Liveshows 
zeigten die Fünf ihre gesamte 
Stärke. 
Wird es eine Reformierung - nein, 
das klingt so lutherisch - eine 
Wiedervereinigung von Cold 
Chisel geben, ja oder nein? "Nein, 
zweifellos nicht. Es war eine tolle 
Band. Der Grund unserer Auflö­
sung war die Treue zu unseren 
Fans. Wir kümmerten uns zu sehr 
um unsere Anhiinger, indem wir 
die Preise für unser Merchandise 
besonders niedrig hielten, trotz 
hohem Qualitätsstandard. Nach 
zehn Jahren jedoch stellten wir 
fest, daß musikalisch die Luft raus 
war. Es ging bergab mit uns. Man 
hätte noch zehn Jahre dranhiin­
gen können, um tüchtig abzusah­
nen. Stattdessen sagten wir: 'Laßt 
uns jetzt aufhören', obwohl wir 
noch gut spielten. Ein Ende mit 
Würde. Die Fans hatten das ver­
dient." 
Hey Jimmy, warum tragen fast 
alle australischen Künstler, The 
Church, Midnight Oil, INXS und 
deine Band eure Haare so kurz? 
Seid ihr Börsenmakler oder Rok­
k'n'Roller? "Hmmm, gute Fra­
ge ... " Jimmy Barnes für einige 
Sekunden sprachlos. Seltenheits­
wert "Nun, ich glaube wegen der 
Hitze in Australien, und wir wol­
len nicht so aussehen wie die 
Amis." 
Was macht diesen Ausnahmemu­
siker nur so erfolgreich im Lande 

seits der Trends unbeirrt 
die ausgetretenen Pf ade 
verblichen geglaubter Ido­
le beschreitet, um mit neu­
en Mitteln alte Ergebnisse 
zu enielen ... 

Overgarment, bestehend aus den 
beiden Metall-Fetischisten Tho­
mas (OVM-01) und Mario 
(OVM-02), ist ein solches Pro­
jekt, dessen Debüt "The Machine­
ry Of Destruction" nur allzusehr 
Vergleiche mit belgischen, kana­
dischen oder auch englischen Ve­
teranen aufkommen läßt. Diese 

JIMMY BARNES 
der Känguruhs? Australier wür­
den sofort sagen: seine unpoliti­
schen, unkomplizierten, aus dem 
Leben gegriffenen Songs. Ein 
weiterer Aspekt dürfte die Tatsa­
che sein, daß er in seiner benei­
denswerten finaziellen Situation 
(Platinverkäufe ohne Ende). kei­
nen Druck verspürt, eine Platte 
aufzunehmen um des Geldes Wil­
len. Er braucht weder bunte Vi-

deos noch extravagante Bühnen­
shows. Ehrliche, schweißtreiben­
de Interpretatipnen sind der 
Schlüssel seines Erfolges. 
Übers Geld will er wie auch alle 
anderen Künstler nicht reden, 
Obers Songschreiben aber sagt er: 
"Die meisten meiner Songs wur­
den in 15 bis 20 Minuten ge­
schrieben. Ob Ärger, Emotionen 
oder Trauer, ich muß es mir ein­
! ach von der Seele schreiben und 
zum Ausdruck bringen. Es befreit 
und ist eine gute Therapie." 

Vergleiche streiten Overgarment 
jedoch kategorisch ab, da sie sich 
anderer Grundstrukturen bedie­
nen, die mit der herkömmlichen 
Machart wenig zu tun haben. 
Dennoch sind auf ihrem Debüt 
die Verstrickungen mit der Ver­
gangenheit offensichtlich ... 
Overgarment wurde bereits 1987 
als freies Projekt gegründet, des­
sen primäres Ziel es war, Musik, 
Kunst, Technologie und ihren ei­
genen Way of Life zu verbinden. 
Doch erst zum Ausklang des ver­
gangenen Jahres erschien ihr De­
büt "The Machinery Of Destruc­
tion". Zeit, sich mit den vielleicht 

Barnes und seine Band muß man 
als Einheit, als Ganzes begreifen, 
als klassische australische Rock­
gruppe, die ohne Stars und Ein­
zelkämpfer auskommt Und das 
spiegelt auch die aktuelle Scheibe 
"Heat" wider. Okay, das Alum 
"Heat" ist eigentlich schon letztes 
Jahr veröffentlicht worden. Für 
alle, die mit dem Kauf gewartet 
haben, hier ist das Angebot des 

Jahres: "Heat" (plugged) plus 
"Flesh And Wood" (unplugged) 
im Digi-Doppelpack zum Special 
Price ... 
Ich hatte auch meine Bedenken: 
Unplugged - inzwischen vom 
Fließband -braucht keiner. Zwei 
CDs ~ la Springsteen oder Guns 
N'Roses, keine gute Kapitalanla­
ge. Barnes lohnt sich. Leiht das 
Geld von eurer Oma, nehmt einen 
Kredit auf, verkauft Aktien, denn 
Jimmy Bames ist es wert 

Uwe Theissen 

wahren Erben von Front 242 zu 
befassen ... 
Thomas: Wir haben viel Zeit auf 
Schrottplätzen und in stillgeleg­
ten Stahlwerun zugebracht, wo 
wir im Kleinkinderalter unsere 
Märchencassetten mit den dump­
fen und monotonen Metall­
Sounds überspielt haben, die wir 
uns dort erarbeiteten. Jahre spli­
ter erst, nachdem wir dieser 'In­
dustrial'-Phase entwachsen wa­
ren und durch das Kennenlernen 
anderer Bands irgendwie in die 
Szene hineingewachsen sind, ha­
ben wir mit Overgarment begon­
nen. 
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EB/M: "The Machinery Of De­
struction" kommt zu einem relativ 
späten Zeitpunkt auf den Markt„ 

Thomas: Wir waren zunächst nie 
direkt interessiert, unsere Musik 
auch anderen zugänglich zu ma­
chen, dazu kam es erst, als wir 
öfters gefragt wurden, wo man 
Tonträger von uns kaufen könne. 
Eine Rolle spielte auch, daß wir 
bis zu zwanzig Mixes von einem 
Song machen, denn wir veröffent­
lichen unsere Sachen nur, wenn 
wir davon richtig überzeugt sind. 
Teilweise haben wir für unsere 
CD auch unsere Stahl-Industrial­
Tapes auswerten müssen, und das 
bedurfte auch einer gewissen 
Zeit. 
EB/M: Darf man euer Debüt also 
als das Album sehen, von dem ihr 
überzeugt seid, oder ist es mehr 

der erste Schritt in einer noch 
nicht abgeschlossenen Entwick­
lung? 

Thomas. Auf jeden Fall werden 
noch andersartig klingende 
Schritte folgen, weil das Bisheri­
ge nur ein Sammelsurium aus den 
Stücken der alten Zeit ist, in denen 
Einflüsse zu finden sind, die heute 
keine große Bedeutung für uns 
haben. Inzwischen sind wir von 
den ganzen Stilrichtungen der 
elektronischen Musik wie Tekkno 
oder House mehr beeinflußt als 
uns lieb ist, aber man kann in 
jedem Bereich etwas finden, das 
wir lernen und verarbeiten kön­
nen. Wir wollen auch zukünftig 
mit experimentellen Sounds ar­
beiten, denn unsere Suche nach 
ungewohnten Klängen ist noch 
lange nicht abgeschlossen. 

ETERNAL REST 
Der friesische 

Wahnsinn auf dem 
Weg ins Glück oder 

etwa doch Don 
Quichotte auf dem 

Weg zum 
Wahnsinn??? 

Es gibt ihn, den personifizierten 
Wahnsinn. Er heißt Skip Danko, 
ist Sänger bei der Auricher Band 
Eternal Rest und ansonsten ein 
ziemlich durchgeknallter Typ. 
Während unseres Gespräches 
werde ich das Gefühl nicht los, 
daß der Kerl wirklich recht ver­
rückt sein muß. 
Als hätten mich das Info und die 
nette Frau vom Label nicht ge­
warnt So war zu hören, daß der 
Mann durchdreht, wenn er vor ein 
Mikro tritt, und auch sonst etwas 
schräg sei. Man erzählt sogar, daß 
er bei den Aufnahmen zum Debü­
talbum "No. 1" ohnmächtig zu­
sammengebrochen sei und reani­
miert werden mußte. Sollte ich 
die Warnungen als Scherz aufge­
faßt haben? 

Nun, ich mußte feststellen, daß 
der Typ wirklich ganz schön ab­
gedreht ist. Allein der Name. Ei­
gentlich kennt keiner seinen rich­
tigen Namen, und warum er Skip 
Danko heißt, wollte er auch nicht 
sagen. Aber "der Name Danko 
hat was mit dem verstorbenen 
Hund von Onkel Egon zu tun. Mit 
dem bin ich immer spazieren ge­
gangen und konnte ihm erzählen, 
wie verrückt die Leute sind. Ir­
gendwann war er tot, und ich muß 
jetzt mit mir selbst sprechen." 
Relativ normal dagegen ist die 
Vorgeschichte von Eternal Rest: 
Seit sieben Jahren experimentiert 
die Band mit verschiedenen Mu­
sikstilen, hat mehrere Demos auf­
genommen und sich damit durch 
die kleineren Clubs geschlagen. 
Nach und nach kristallisierte sich 
dann ein Sound heraus, eine un­
definierbare Mischung aus Pun­
krock und Metaleinflüssen. Ge­
meinhin kann man es vielleicht 
als Crossover bezeichnen. Eben 
das, was fünf junge Menschen 
ohne festen Job machen, wenn sie 
in Aurich ihren Spaß haben wol-
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EB/M: Dennoch läßt sich die 
EBM-Schiene mit den EinflUssen 
aus den 80ern und 90em nicht 
verleugnen ... 
Thomas: Klar, denn eben durch 
das Kennelemen diverser Bands 
und deren Einflüsse ließ sich das 
bei uns nicht vermeiden, da wir 
lihnliche Vorlieben für neue 
Technologien haben. Aber ge­
nauso sind wir von Trance-Ein­
flüssen nicht unbehelligt geblie­
ben, was sich auf "The Great Pu­
nishment" zeigt. Dort wurde in 
Zusammenarbeit mit einem Bio­
logen die DNA-Grundstruktur 
meiner Haare errechnet. Das 
sehr wirre Ergebnis wurde müh­
sam umgerechnet und in Sounds 
umgesetz.t, die dann noch mit 
Hause-Beats versehen wurden. 
Es gibt also auch wissen­
schaftliche Aspekte bei uns, die 
nicht zulassen, und als bloße 
EBM-Band zu sehen. 
EB/M: Existiert bei Overgarment 
diese strenge wissenschaftliche 
Seite, elektronische Wellen und 
Schwingungen auf mathemati­
scher Ebene in Klänge umzuwan­
deln, ähnlich wie bei Clock 
DVA? 
Thomas: Diese tiefen philosophi­
schen Ansätze, die bspw. Clock 
DVA verfolgen, gibt es bei uns 
nicht so extrem. Dennoch versu-

len. 
Mit dem letzten Demo hausierten 
sie bei diversen Produzenten, dar­
unter Matthias Arfmann. Der hör­
te das Demo und war genau wie 
die gerade mit Wäscheaufhängen 
beschäftigte Katrin Achinger von 
der Band begeistert. Logische 
Folge war, daß die beiden ehema­
ligen Kastrierten Philosophen das 
Debüt von Eternal Rest produ­
zierten und auch beim 
Deal mit Strange 
Ways ihre Finger im 
Spiel gehabt haben 
durften. 
Die Begeisterung von 
Matthias Arfmann 
ging sogar soweit, daß 
er einen Covergestal­
ter beauftragte. Dieser, 
so erzählt mir Skip, 
hatte gerade seine Ste­
reoanlage verkauft 
und mußte erstmal ei­
nen Walkman suchen, 
um das Demo zu hö­
ren. Schon bei den er­
sten Sekunden der 
Musik · soll er ge­
schrien haben: 
"Wahnsinn, das ist der 
Wahnsinn!" Darauf­
hin zeichnete er einen 
reitenden Skelettkrie-

chen wir, der Sache auf den 
Grund zu gehen, also auch ir­
gendwelche Daten, die aus lan­
gen Arbeitsprozessen heraus ent­
stehen, in Sounds umzuwandeln. 
Da kommen Strukturen heraus, 
die schon fast an die alten Ana­
loggeräte erinnern, und wenn 
man diese Dinge miteinander 
koppelt, kommen irre Sachen da­
bei heraus. Bei diesem Zwischen­
stück "Transformed Signals ", das 
waren Stimmen und Klänge, die 
aus reinem 7-ufall über irgend­
welche Verstärker zu hören wa­
ren. Es ist schon faszinierend, 
was als elektromagnetischer Fel­
der- und Wellensalat um einen 
herumschwebt, ohne daß man es 
bewußt wahrnimmt. 
EB/M: Inwiefern haben Texte für 
euch eine Bedeutung? 
Thomas: Texte waren für uns an­
fänglich überhaupt nicht wichtig. 
Jetzt machen wir einen Wandel 
durch und wollen versuchen, in 
den Texten etwas unterzubringen, 
Beschreibungen von gesellschft­
lichen Mißständen, die an uns 
herangetragen werden. Unsere 
Themen sind hauptsächlich Krie­
ge, Zerstörung, Fetischismen und 
Abnormalien, was zusammenge­
faßt den Titel "The Machinery Of 
Destruction" ausmacht. 

Olüe Kerim,es 

ger, den die Band als "Don 
Quichotte auf dem Weg zum 
Wahnsinn" betitelte. Ein Aus­
druck, der irgendwie auch zur 
Band paßt, wie ich finde. 
Die Geschichte mit dem Ohn­
machtsanfall stimmt Ubrigens 
wirklich. Während der Aufnah­
men gab es einen Song, auf dem 
Skip nacheinander mehrere 
Schreie 'singen' mußte. Da er mit 
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der Atemtechnik Probleme hat, 
brach er beim letzten Schrei zu­
sammen, noch dazu mit halbem 
Gehörsturz. Gut, daß die Anwe­
senden nicht lange überlegt ha­
ben, was der Kerl nun jetzt wieder 
für verrückte Sachen macht, son­
dern sofort handelten. Nicht aus­
zudenken, was hätte passieren 
können ... 
Auch etwas abgedreht sind Skips 
Texte (liegt es vielleicht an Onkel 
Egons Hund ???). Das mußte be­
sonders Katrin Achinger feststel-

T.A.S.S. 
Eine andere 

Emotionalität 

Die Geschichte beginnt 
1987. The Voodoo und 
Dr. Rabe, zu der Zeit 
noch bei Phülip Boas 
Voodooclub, schlendern 
durch die Straßen Dort­
munds. An einer Ecke 
steht eine Band und 
spielt Rockmusik, einen 
Hut vor sich. Man 
kommt ins Gespräch. 
Die Band ist aus Amerika, alle 
Gigs sind gecancelt, das Wetter 
ist schlecht, die Band ist pleite. 
The Voodoo nimmt sie mit nach 
Hause, und sie bleiben einige Wo­
chen, schlafen bei ihm auf dem 
Fußboden. Als die Band später 
nach Amerika zurückehrt, sind 
The Voodoo, Dr. Rabe und ein 
Amerikaner namens Jeff Collier 
dicke Freunde. 
Wie diese amerikanische, vom 
Pech verfolgte Band hieß, war 
von Jeff nicht zu erfahren. Er 
nannte sie "Those, who cannot be 
fanwus". 
In den folgenden Jahren reißt der 
Kontakt nicht ab, Collier spielt als 
Gastmusiker eine Waterboys­
Tour mit, geht ebenfalls als Gast 
mit Phillip Boa auf Tour, gründet 
eine Band in London, nach deren 
Auflösung eine Band in Irland. 
Ende 1992 verlassen The Voodoo 
und Dr. Rabe in Unfrieden Phillip 
Boa, Colliers Band in Irland steht 
auch vor der Auflösung, und man 
beschließt zusammen T.A.S.S. zu 
gründen. Sie beginnen mit der Ar­
beit in Dr. Rabes Homestudio, 
und jetzt, ein Jahr später, liegt der 
erste Longplayer "Maniafesto" 
vor. 

len, die mit ihrem Part auf "Not­
hing' s Gone" textlich nun gar 
nichts anfagen konnte. "Die Zei­
ten der klaren politischen Messa­
ges sind eben vorbei, weil Eternal 
Rest als linkspolitische Band be­
kannt sind", erklärt Skip, "statt­
dessen sind die Texte aus der ty­
pischen Day-Dream-Confusion 
und persönlichen Erlebnissen 
entstanden. Man braucht sich 
doch nur mal in einen Bus zu set­
zen. Dann merkt man, daß die 
Welt langsam vor die Hunde geht 

"Maniafesto" ist eine echte Über­
raschung. Die Musik stellt sich als 
Mischung dar aus Rock, Punk, 
Noise, Industrial, Techno/Dance­
floor und Hardcore, perfekt pro­
duziert, tanzbar, schnell, ein 
Sound, der sich unerbittlich vor­
wärts bewegt, sehr druckvoll, 
hart, mit Schwerpunkt auf Drums 
und Percussions, die ganze Sache 
einmal anders herum - kompli­
zierte Rhythmik und relativ einfa­
che, krachige Gitarren. Der 
Sound zwingt zum Zuhören und 
steckt voller Überraschungen, 
viele Breaks, Tempowechsel und 
Veränderungen der Stimmlage 
lassen niemals Langeweile auf­
kommen. Die Musik erinnert am 
ehesten an Gruppen wie Lard, 
Strelnikoff oder Helios Creed, 
ohne allerdings deren Sound zu 
reproduzieren. Es gibt Techno­
elemente, aber man gleitet nie in 
reinen Techno/Dancefloor ab, die 
elektronischen Sounds sind im­
mer mit Drums oder Percussions 
gemischt - Elektronik als Mittel, 
um mehr Druck und mehr groovi­
ge, tanzbare Rhythmen zu erzeu­
gen. Genaugenommen sind alle 
drei Musiker dieses Ausnahme­
trios Trommler. 
Collier dazu: "Ja, wir sind ein 
Projekt dreier Schlagzeuger, 
aber es ist kein World Music 
Drumming Project, es gibt auch 
Lead Guitars, Baß, Keyboards. 
Wir haben alle Instrumente selbst 
eingespielt, die im Booklet gaben 
zu 90% lediglich Hilfe bei techni­
schen Problemen. " 
Collier hat sämtliche Lyrics ge­
schrieben und ist für die mit aus­
gefallenen Samples gespickten 
V ocals verantwortlich. In seinen 
Lyrics setzt er sich mit Gott, Re­
ligion, Moral und Politik kritisch 
auseinander, was auch mit seiner 
ganz persönlichen Geschichte zu­
sammenhängt: Sein Vater war 
Prediger, und schon in jungen 
Jahren waren Kirchengänge für 
den kleinen Jeff Pflicht. 
"Ein Sprichwort in Amerika sagt, 
die 'worst kids' seien die Kinder 
von Geistlichen. Ich weiß nicht, 

und vor allem, daß die Leute alle 
einen an der Waffel haben. Das ist 
auch das Schlimmste. Davon han­
deln die Texte - vom ganz norma­
len Alltagswahnsinn eben." Be­
stes Beispiel bot er selbst, als er 
mal wieder im Sportgeschäft 
jobbte und auf die Frage "Können 
sie mir bitte helfen?" eines Kun­
den nur mit "Warum denn?" ant­
wortete. Eben wirklich der ganz 
normale Alltagswahnsinn. 
Dieser Wahnsinn kommt im Juni 
auch in deine Nähe, denn Eternal 

ob mich das beeinflußt hat, aber 
als ich ltlter wurde, fing ich an, 
viele Fragen zu stellen, und daran 
arbeite ich noch heute. Vieles in 
meinen Texten hat mit meinen 
persönlichen Gefühlen zu tun, 
Gefühlen für Christentum und Re­
ligion und den Vorstellungen der 
Leute, was Moral ist, und dem 
Unterschied zwischen angenom-
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mener und wirklicher Moral." 
The Voodoo sieht nur Vorteile in 
der Zusammenarbeit mit einem 
englischsprachigen Sänger: 
"Wenn er die Texte in seiner Mut­
tersprache schreibt und singt, 
kann er die ganz einfach besser 
rüberbringen als jemand, der et­
was in einer fremden Sprache 
ausgearbeitet hat. Es ist eine an­
dere Emotionalität. Wir hatten 
die karnischen Texte bei Boa 
schon ein bißchen satt. Es war 
schon, als wir anfingen mit Col­
lier zu arbeiten, eine kuriose Ge­
schichte, denn die Gesangsau/­
nahmen der ersten Session, die 
wir mit ihm gemacht haben, sind 
bei '7 Deadly Sins' als Original­
Lyrics auf der Platte. Wir haben 
diese 4 Spuren Gesang übernom­
men, weil sie einfach so geil ka­
men. Wir haben Collier nur den 
Schlagzeugtakt und einen Key­
boardton gegeben und gesagt: 
'Mach' mal!' Wir waren dermaß­
en beeindruckt, daß er in so kur­
zer Zeit so gut rüberkammt, durch 

Rest gehen auf eine kleinere Tour. 
Man sollte wirklich hingehen, 
denn neben einer exzessiven Büh­
nenshow mit wildem Stagediving 
wird auch guter(!), harter Cross­
oversound geboten. Es könnte 
aber auch sein, daß Skip durch die 
ungesunde Ernährung auf Tour 
(sprich: Bier und Zigaretten) 
während seiner Show wieder ein­
mal ohmächtig wird und die Tour 
deshalb abgebrochen werden 
muß... Michael Weber 

seine Sprache so anders klingt 
und anders empfinden kann, daß 
wir sagten: 'Das ist der Gesang, 
der wird für ewige Zeiten so blei­
ben, genau so überspielen wir ihn 
1: 1 auf die große Maschine. '" 
Collier ist ein großer Jello Biafra­
Fan, findet Lard sehr gut und hält 
gerade als Amerikaner viel von 
den frühen Dead Kennedys-Tex­
ten. Er nahm sich der alten Punk­
Hymne "California Über Alles" 
an, veränderte den Text und setzte 
ihn in die Gegenwart um. ''Alles, 
was ich tat, waren ein paar kleine 
Veränderungen in den Lyrics, um 
hoffentlich den Song in die heuti­
ge Zeit zu bringen. Die Grundidee 
des Songs ist heute aktueller denn 
je, die Probleme existieren in Kal­
fomien nach wie vor. Die Situa­
tion hat sich eher verschlechtert, 
seit die Dead Kennedys den Song 
geschrieben haben. Bilder von 
Rodney King gingen um die Welt. 
Wieviele Fälle hat es wohl gege­
ben, wo keine Videokamera dabei 
war?" The Voodoo hätte es am 
liebsten gesehen, wenn Jello Bia­
fra selbst den Song für T.A.S.S. 
gesungen hätte, aber man konnte 
nur dessen Büro in San Francisco 
erreichen, Biafra war ständig un­
terwegs. 
Über alte Boa-Zeiten will The 
Voodoo absolut nicht reden. Es 
gab Rechtsstreitigkeiten, und 
man verkehrte zuletzt - wenn 
überhaupt - über Anwälte. "Mit 
Boa haben wir nichts zu tun, wir 
sind da raus, unsere neue Band ist 
T .A.S.S. Es war keine friedliche 
Trennung, es gab mehrere Krä­
che. Phillip Boa ist ein Exzentri­
ker, was viele Frontleute auch 
sind und vielleicht auch sein müs­
sen. Wenn sich ein Normaler vor 
die Band stellt, sieht das scheiße 
aus und kammt nicht rüber. Ein 
gewisser Anteil an Exzentrik ist 
da schon gefragt, und Boa hat es 
auf seine Art echt gebracht. Wir 
waren sieben Jahre bei Boa. Bis 
auf den Abschluß war es eine gute 
Zeit; das muß für dieses Thema 
reichen." 
Es ist klar, daß Samples wie das 
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sen. Wenn sich ein Normaler vor 
die Band stellt, sieht das scheiße 
aus und kommt nicht rüber. Ein 
gewisser Anteil an Exzentrik ist 
da schon gefragt, und Boa hat es 
auf seine Art echt gebracht. Wir 
waren sieben Jahre bei Boa. Bis 
auf den Abschluß war es eine gute 
Zeit; das muß für dieses Thema 
reichen." 
Es ist klar, daß Samples wie das 
Bellen von Rin Tin Tin, liebevoll 
aufgenommen aus dem New Yor­
ker TV Channel 9, auch auf der 
Bühne gesampelt werden müs-

sen, aber was macht man mit der 
Gitarre, dem Baß, den Key­
boards? "Live spielen wir eine 
Mixtur aus Drum-Kit, Percus­
sion-Kit und Samples", sagt The 
Voodoo. "Außer uns dreien sind 
live noch vier Leute dabei, zwei 
Gitarristen, Baß, Keyboards. Um 
den Sound natürlich umsetzen zu 
können, müßten wir Drei zuviel 
sampeln. Einige Originalsounds 
müssen einfach gesampelt wer­
den, andere Klänge werden z.B. 
dadurch erzeugt, daß ich auf ei­
nem Bierfaß trommele. Viele me-

DE/VISION 
"Try to forget in a workl without end ... " 

lAnge hat es gedauerl, doch endlich hat sie es 
geschafft, die 1988 in Darmstadt gegründete 
"Deutschlands Soft-Techno-Band Nr. l" ("New 
üfe''), sich erfolgreich an ein breites Publikum 
zu richten. 

Nach der selbstfinanzierten und 
durch die manische Initiative ih­
res Managers realisierte Debüt­
Maxi "Your Hand On My Skin" 
folgten diverse Beiträge zu ein­
schlägigen, aber meistens nur im 
Underground verbreiteten Sam­
plern. Diverse Tapes wurden zwi­
schendurch an den Mann ge­
bracht, und Ende '92 erschien mit 
der von den Krupps produzierten 
EP "Boy On The Street" das letzte 
Lebenszeichen von De/Vision. 
Erst zum Ausklang des vergange­
nen Jahres mit der Veröffentli­
chung der Maxi "Try To Forget" 
begann für das Trio · die Fortfüh­
rung ihrer Karriere. Wochenlange 
Chartnotierungen in den Hörer­
charts des MDR und dessen Ju­
gendsendung "Radio Fritz" war 
eine der positiven Entwick­
lungen. Eine weitere war ihr lang­
ersehntes Debütalbum "World 
Without End". 
Ist es für euch überraschend, so 
spät doch noch zum Zuge zu kom­
men? "Rückblickend könnte man 
sagen, daß wir doch froh sind, 
daß es erst jetzt geklappt hat. Na­
türlich waren wir nicht immer be­
geistert, daß uns die Plattenfir­
men abgelehnt oder die Deals 
nicht so geklappt haben, wie wir 
uns das vorgestellt hatten, da wir 
damals schan dachten, eine Art 
reifere Musik zu machen", be-

merkt Steffen. 
Ob der ewige und nervende Ver­
gleich mit Camouflage einen wei­
teren Teil dazu beigetragen hat, 
daß sich alles verzögert hat? "Si­
cherlich war es für uns ein Prob­
lem, das geben wir auch offen zu. 
Es gibt sicherlich viele Plattenfir­
men, die da gedacht haben: 'Es 
gibt Camouflage, es gibt Depeche 
Mode, da ist für De/Vision kein 
Platz. 'Es hat uns immer ein biß­
chen enttliuscht, doch jetzt haben 
wir die nötige Reife, um etwas 
Gutes auf den Markt zu bringen", 
faßt Steffen zusammen. 
Auffallend bei "Try To Forget" 
wie auch bei "World Without 
End" ist die Tatsache, daß man 
sich im Gegensatz zu früher in 
einem wesentlich homogeneren 
Gewand präsentiert, das es der 
Band erlaubt, höhere Ansprüche 
zu stellen. Dennoch scheint die 
emotionale Wärme der jüngeren 
Produkte nicht von ungefähr zu 
kommen. Hat da Axel Henninger 
(Moskwa TV, Camouflage) etwa 
beim Abmischen eine glückliche 
Hand bewiesen? "Wir haben uns 
überlegt, wer uns mischen könnte, 
ohne dabei unseren Sound zu ver­
zerren", sagt Steffen. "Unser La­
bel bot uns Carlos Peron an, den 
wir aber freundlich ablehnten. 
Die Krupps, die sichfürdie 'Boy 
On The Street'-Maxi verantwort-
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tallische Sounds werden live na­
türlich umgesetzt und kommen 
mit noch mehr Druck und Power 
rüber als auf dem Album." 
T.A.S.S. haben drei Videos ge­
dreht, somit den künstlerischen 
Versuch gewagt, drei Stücke auch 
optisch umzusetzen - "Hit The 
Whip", "Dolls" und "Snakedan­
ce". In "Hip The Whip" kann man 
auch Charlotte von Mahlsdorfbe­
wundem, den bekanntesten 
Transsexuellen der DDR, ein Vi­
deo, bei dem The Voodoo auf ei­
nen Bock gebunden lustvoll mit 

lieh zeigten, schienen uns eben­
falls ungeeignet, da uns schon die 
Wärme der Musik wichtig war. Es 
gab dann noch die Möglichkeit 
mit Axel Henninger zu arbeiten, 
der bei uns in der Nähe wohnt und 
auch Interesse zeigte. " 
Insofern hat diese Wahl also auch 
den Massenkompatibilitätsfaktor 
zu vrantworten? "Nein, die 
Sounds, die man auf 'World Wit­
hout End' hören kann, sind unse­
re eigenen kreativn Ergüsse", 
meint der De/Vision-Sänger. 
"Das ist ein Vorteil der recht lan­
gen Entstehungsphase. Wenn wir 
die CD zu einem früheren Zeit­
punkt veröffentlicht hlitten, wlire 
sie mit Sicherheit nicht so gut ge-

worden. Letztendlich hat uns die 
lange Wartezeit gut getan." 
Mit den Inhalten der Stücke be­
fassen sie sich mehr nur am Ran­
de, ohne dabei unter der Oberflä­
che ins Detail zu gehen. In erster 
Linie ist ihnen ihre Musik von 
Bedeutung, da sie die Auffassung 
vetreten, daß die Leute beim Hö­
ren primär auf die Musik achten. 
Dennoch liegt ihnen viel daran, 
daß die Texte stimmungsmäßig 
zu den Songs passen. Dabei ver­
sprühen sie eine faszinierende 
melancholische Grundatmosphä-

einer Peitsche traktiert wird. 
VIV A hat bereits zugesagt die Vi­
deos zu senden, fürs puritanische 
MTV dürfte die Kost wohl zu def­
tig sein, aber vielleicht läuft "Sna­
kedance" ja in "120 Minutes". 
T.A.S.S. - ich bin mir sicher, daß 
die Band eine rosige Zukunft vor 
sich hat und bin mehr als gespannt 
auf das Live-Septett 

Uwe Filges 

re und Stimmungen, die den Hö­
rer in ihren Bann ziehen. "Im 
Grunde sind wir nachdenkliche 
Menschen und denken schon 
auch über Probleme nach, was 
sich auch in unserer Musik nie­
derschlägt. Ich würde von mir 
behaupten, daß ich eher ein trau­
riger als ein lustiger Mensch bin. 
Wir haben versucht lustige Songs 
zu schreiben, aber das geht bei 
uns nicht, das funktioniert nicht. " 
Ihrem Ruf als "Deutschlands 
Soft-Techno-Band Nr. 1" werden 
sie gewiß gerecht, bekennen sich 
aber dennoch dazu, irgendwann 
mal ans große Geld kommen zu 
wollen. "Unser Problem ist, daß 
wir für den Independent-Bereich 

Foto: Willi Leisten 

zu kommerziell geworden sind, 
was uns auch schon öfter vorge­
worfen wurde, was ich allerdings 
nicht direkt nachvollziehen kann. 
'Kommerziell' bedeutet das Un­
terwerfen und Nutzen von Markt­
strukturen, und das machen wir 
nicht. Unsere Musik ist wie auch 
wir reifer geworden, und das sol­
len die Leute akzeptieren. Letzt­
endlich sind wir vielleicht noch 
eine junge hoffnungsvolle Nach­
wuchs-Synthie-Pop-Band, die ein 
verdammt gutes Album gemacht 
hat." Ollie Kerinnes 



ANGELIQUE KIDJO 
Das Energiebündel aus Benin 

Übe"ascht war ich zu­
nächst über die zierliche 
Erscheinung der Ange­
lique Kidjo aus dem klei­
nen westafrikanischen 
Benin. Aber viel mehr 
übe"aschte mich ihr re­
solutes Auftreten. Und 
Themen, die das Tempe­
rament beflügelten, gab 
es genug. 

Eis war kaum zu brechen zwi­
schen uns. Als Ang1füque beim 
Aufblättern meines Ringblocks 
eine Zeichnung meiner Tochter 
entdeckte, stellte zunächst sie die 
Fragen. Nach Alter, ob ich ein 
Foto habe, wie ich mich als Vater 
fühle, wie meine Tochter so mit 
fünf Jahren sei. Wibegierig auf 
Einzelheiten sparte sie nicht mit 
ihren Gefühlen als Mutter . .Wäh­
rend wir fachsimpelten, schlief 
ihre neunmonatige Tochter NaI­
ma im Hotelzimmer. Ja, stillen 
müsse sie noch einmal, bevor es 
zum Soundcheck ginge. 
Nur zu gut erinnert sich Angtfü­
que an ihre eigene wohlbehütete 
Kindheit Diese war nicht wie üb­
lich im armen Benin von Entbeh­
rungen geprägt Ihre Eltern, die 

SEAM 
Humor ist wenn man 

trotzdem lacht! 

Vor zwei Jahren tourten 
sie zum ersten Mal 
durch deutsche Lande 
und heimsten mit "He­
adsparks" gute Kritiken 
ein, doch der Medieno­
verkill blieb aus... The 
world is cruel and pro­
mises are broken! 

Oder jedenfalls so ähnlich. Wer 
erinnert sich noch an Seam? Sei­
nerzeit als Trio aufgetreten weil 
(Originalton Mai 92') "es unse-

Mutter Choreographin, der Vater 
Geschäftsmann und Präsident ei­
nes nationalen Sportverbandes, 
förderten schon früh die Gesangs­
karriere der kleinen Angtfüque. 
Mit zwölf war sie bereits ein Star 
im Lande, und zunächst, so erin-

nert sie sich, war es nicht so ein­
fach, als prominentes, erfolgrei­
ches Kind die Schulbank zu drük­
ken. "Meine Mutter bestand auf 
einer guten Ausbildung. Nur so 
könne man sich gegen jedwede 
Unterdrückung durchsetzen." 
Und das gerade, so ist Ang6lique 
überzeugt, hat ihr das Rüstzeug 
gegeben, sich nicht nur in ihrem 
Geburtsland, sondern auch in ih­
rer Wahlheimat Paris durchzuset-

rem Wunsch entspricht sicherzu­
gehen, daß alles in einem Song 
Platz hat." Nunmehr musiziert 
man (Bob, Craig & Sooyoung) in 
Quartettform, nachdem Drummer 
(und Superchunk-Sänger/Gitar­
rist) Mac McCaughan ersetzt 
wurde und Lexi hinzukam. Der 
Musik hat es keinen Schaden ge­
tan. Der Umzug nach Chicago, 
der Wechsel des Labels in Ame­
rika (anno '94 Touch & Go; hier 
weiterhin City Slang) - all das hat 
sich nicht sehr auf der "Kernel"­
EP bzw. dem aktuellen Album 
"The Problem With Me" bemerk­
bar gemacht 
Daher dürfte es niemanden ver­
wundern, daß bei dem derzeitigen 
Überangebot an interessanten/un­
interessanten Acts und der Geld­
knappheit der Konsumenten die 
geplante Deutschland-Tour recht 
kurz ausfiel. Nur ein einziges 
Konzert, im Kölner "Under­
ground". wurde gebucht In Eng­
land sah es nicht viel rosiger aus. 

zen. "Erziehung verhindert Ver­
arschung", betont sie, die neben 
der Landessprachen Fon und 
Französisch, die Regionalspra­
chen Mina und Yoruba spricht, 
zudem auf der Oberschule noch 
Englisch und Deutsch (!) lernte. 
"Leider", so bedauert sie, "ist 
mein Deutsch sehr schlecht, weil 
mir die Gelegenheit, die Sprache 
zu sprechen, fehlt." Aber beson­
ders ihre fundierte Musikausbil­
dung verhindere, da man ihr was 
vormachen könne. 
Fragen nach Benin (ehemals Da­
homey) beantwortet sie nicht 
ohne Stolz. Schlielich lebe das 
Fünf-Millionen-Volk in einer ur­
sprünglich reichen Region. Sie ist 
eine der Zentren in der Entwick­
lung der afrikanischen Bronze­
zeit Das hatte weitreichende 
Auswirkungen auf die Kultur, die 
Wirtschaftskraft und damit auch 
die Politik der Region. Die durch 
die Weien willkürlich gezogenen 
Grenzen teilen viele Volksgrup­
pen und damit auch Sprachregio­
nen. Da hier Konfliktstoffe zwi­
schen den afrikanischen Staaten 
an der Tagesordnung sind - eine 
der groen Provinzen nebst Lan­
deshauptstadt im benachbarten 
Nigeria trägt ebenfalls den Na­
men Benin - hat seine Ursache im 
Streit um die reichen, bislang von 
multinationalen Konzernen aus­
gebeuteten Bodenschätze des 
Landes. So schwelt seit einigen 
Jahren ein Grenzkonflikt um rei­
che Erdölvorkommen im Grenz­
gebiet zu Nigeria. Dieser hat sich 
verschärft, seit das 17 Jahre regie­
rende sozialistische Militärregi-

Seam hatten zwar eine Einladung 
zu John Peel, wohl aber keine 
Konzerte. So mußten die Peel­
Sessions leider gecancelt werden, 
"denn wir hlitten unsere Anlage 

Foto: Ralf Pappe 

mit der Fiihre von Holland hin­
überbringen müssen, und das 
wäre far uns zu teuer geworden. 

me des Landes durch eine USA­
orientierte "Demokratie" ersetzt 
wurde, die nun die Begehrlichkei­
ten der kolonialistischen Konzer­
ne auf den Plan rief und den Stil 
der Innen- und Auenpolitik des 
kleinen Landes prägt. 
Und da das Politische stark in das 
musikalische Schaffen hinein­
reicht, erfährt sie gerade in Euro­
pa. "Wirtschaftlich wie musika­
lisch befinden wir uns in einer 
Hochzeit des Neokolonialismus. 
Erst, seit ich in Europa lebe, wei 
ich, warum Afrika so arm ist. " 
Dabei ist es ihr weniger bang um 
die Ausbeutung der kulturellen 
Ressourcen. "Paul Simons Macht 
kann mich nicht schrecken. Wenn 
die eigene musikalische Potenz 
nur gut gestärkt ist, kann man mit 
den internationalen Einflüssen 
spielend umgehen." 
Und das traut sich Ang6lique zu. 
Sie fühlt sich stark genug, auch 
die westlichen Einflüsse "zu be­
nutzen", sie mit der eigenen Tra­
dition zu verschmelzen. Die freie 
Verwendung der unterschiedli­
chen Musikstile ist Zeugnis da­
von. Ob der "Makossa" des Ka­
merun, der "Zonk" der West-In­
dies, die urbanen Einflüsse Süd­
afrikas mit ihrer speziellen Spiel­
art des Reggae bis hin zu James 
Brown, Aretha Franklin, Annie 
Lennox und U2, immer handelt es 
sich für Ang6lique um Arbeits­
material, wie sie es beim abendli­
chen Konzert im Kölner "Stadt­
garten" souverän unter Beweis 
stellte. Dieter Wolf 

Wir verdienen im Moment noch 
nicht so viel, als daß wir uns das 
hätten leisten können." Das Le­
ben ist eben kein Zuckerschlek­
ken. 
Würde Sooyoung Park (Ex-Bitch 
Magnet) trotzdem gerne perfekt 
Musik machen? "Nein nicht per­
fekt. Je länger ich spiele, desto 
weniger realisiere ich. Fehler 
können wunderschön sein... Wir 
spielen z.B. bei unseren Konzer­
ten jedesmal eine andere Version 
der Songs. Mal ist ein Ende 30 
Sekunden lang, mal 2 Minuten. 
Ich mag es nicht, wenn man wie 
Heimet den Sound des Albums 
jede Nacht aufs gleiche reprodu­
ziert! Wir improvisieren zwar 
nicht, haben die gleichen Noten, 
nur ist es ein gewaltiger Unter­
schied, ob man die Gitarre soft 
spielt oder hart. Es kommt darauf 
an, wie man sein Instrument be­
rührt. Da gibt es große Unter­
schiede." 
Sonst würde das lange Touren si-
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cherlich schnell zur langweiligen 
Tor-Tour. (Seam waren zum Zeit­
punkt des Interviews bereits fast 
ein halbes Jahr ständig unter­
wegs.) Vermißt Sooyoung Park 
dabei nicht etwas? "Music takes 
every moment of my life", sagt er, 

Shonen Knife City: 
Cpt Kirk ist Bürger­

meister, auf den Straßen 
wuseln Bisons und Barbie­
puppen herum, an den Ek­
ken bieten 8jährige Punks 
in bunten Ringel-T-Shirts 
Schokoriegel und Popcorn 
zu Dumpingpreisen feil, 
und hoch droben über der 
Stadt schwebt eine giganti­
sche Lautsprecherbox, die 
die friedlichen Bürger Tag 
und Nacht mit Ramones­
Songs beschallt Was für 
eine wunderbare Welt! 

So oder so ähnlich sähe es aus, 
wenn Naoko Yamanos Traum 
endlich in Erfüllung ginge, und 
ein UFO sie und ihre Band m die 
Weiten des Weltraumes entfüh­
ren würde, um dort einen Ort zu 
errichten, an dem es so spacig zu­
geht, wie in ihren Songtexten. 
Naoko Yamano ist Gitarristin, 
Kopf und einziges .einigermaßen 
gut · Englisch sprechendes Mit­
glied der großartigsten japani­
schen Rock'n'Roll-Band Shonen 
Knife. Aus dem fernen Osaka ge­
steht sie mir durchs Telefon, daß 
sie selber noch nie ein UFO gese­
hen habe. Naoko: ''Aber eine mei­
ner Freundinnen hat ganz be­
stimmt eins gesehen! Der ganze 
Himmel hat gefunkelt und Aliens 
haben aus den Luken geschaut. " 
Wow! Shonen Knife ziehen wohl 
viele ihrer Textideen aus Science­
Fiction-Serien und-Filmen? "Wir 
lieben 'Raumschiff Enterprise '. 
Neulich hatten wir eine Fotoses­
sion in New York, bei der wir die 
Star Trek-Uniformen anwgen. 
Diese waren sehr eng und sahen 
so sexy aus wie bei Cpt Kirk." 
Als Shonen Knife vor ca. andert­
halb Jahren scheinbar aus dem 
Nichts auftauchten, schmolzen 
die Herzen sämtlicher Musik­
schreiberlinge dahin. Man konnte 
eintauchen in ihre surreale 
Kitschwelt, in der sich alles um 
niedliche Tiere und Eiscreme ver­
schießende UFOs dreht, so als 
wären die drei quirligen Mädels 
in den bunten Klamotten gerade­
wegs einem Comic entsprungen. 
Mit Attributen wie 'entzückend' 
und 'bezaubernd' geschmückt, 

"doch manchmal habe ich ge­
mischte Gefühle, wünschte, ich 
hätte mehr Zeit Dann vermisse 
ich es, zu Hause zu sein und ein 
Buch zu lesen oder Basketball zu 
spielen ... " Welches Glück ist 
schon vollkommen? 

hatten sie sich aufgemacht, der 
Welt durch ihren Bubblegum­
Punk mit Kinderlied-Refrains 
ihre Vorstellung von Rock'n'Roll 
zu offenbaren. Ihr Motto war ein­
fach und griffig: "We want people 
to have fun with our music!" 
Shonen Knife ist wahrscheinlich 
auch die erste Band, zu deren Eh-

ren ein Tributsampler veröffent­
licht wurde, als sie zumindest 
hierzulande noch völlig unbe­
kannt war. Auf "Every Band Has 
A Shonen Knife That Loves 
Thern" coverten über 30 namhafte 
US-Gitarren-Bands, darunter So­
nie Youth, Babes In Toyland, L 7, 
Nirvana, Redd Kross etc. Stilcke 
ihrer japanischen Idole auf origi­
nelle Art und Weise. Dank geziel­
ten Namedroppings und Empfeh­
lungen vorangegangener Größen, 
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Vielleicht das des Autors dieser 
Zeilen, wenn er sich seinem Kind 
und seiner Frau widmen kann und 
diese Idylle mit der ruhigen und 
angenehmen Rockmusik/Gitar­
renmusik von Seam unterlegt? 
Das wiederum dilrfte wohl aber 

bekamen Shonen Knife dann 
auch einen Major-Vertrag, der sie 
in ihrer Heimat zu kleinen Super­
stars und über Japans Grenzen 
hinaus bekannt machte. Schön, 
wenn man so einflußreiche 
Freunde hat.. 
Daß die Drei häufig abfällig als 
"verrückte Hühner" bezeichnet 

werden, stört Naoko schon ein 
bißchen. "Wir sehen uns als ernst­
zunehmende Künstler und nicht 
als Spielzeugpuppen. Ernste Mu­
sik aber finden wir fürchterlich 
langweilig - für uns heißt Musik 
gleich Spaß." Spaß ist sowieso 
der einzige Zugang zur Welt von 
Shonen Knife, schließlich beant­
worten sie die Frage nach ihrem 
Alter stets mit "13". Dies ist aller­
dings mehr als unwahrscheinlich, 
da die Band bereits seit 1982(!) 

nicht von allgemeinem Interesse 
sein, trotzdem, wenn das jemand 
beurteilen kann, dann ist es Julian 
oder Claudia, oder ... 

Ralf G. Poppe 

besteht 
1989 spielten sie zum ersten Mal 
in den USA, wo dann kurze Zeit 
später fast der gesamte 
Gitarrenunderground ihrem 
Charme erlag. "Wir wußten nicht 
warum, aber auf einmal kamen 
alle auf uns zu und wollten mit uns 
zusammen spielen. Kurt Cobain 
fragte uns mehrmals nach einer 
gemeinsamen Tournee, also kauf­
ten wir eine Nirvana-Platte und 
schauten sie uns live an. Sie sahen 
so wild und dreckig aus, da wir 
ein bißchen Angst hatten. Aber als 
wir die Drei dann später persön­
lich trafen, stellten sie sich als 
sehr nett heraus. Kurt hat mir so­
gar ein Sandwich mit Erdnußbut­
ter und Erdbeermarmelade ge­
macht." 
Unlängst erschien mit "RockAni­
mals" nach "Let's Knife" Shonen 
Knifes zweites weltweit veröf­
fentlichtes und rein englischspra­
chiges Album. Dafilr konnte 'So­
nic' Thurston Moore als Gastgi­
tarrist gewonnen werden, für den 
damit wohl auch einer seiner 
größten Wunschträume wahr ge­
worden sein dürfte. Als Produ­
zent hatte natürlich Don Fleming 
seine Finger im Spiel, um dessen 
Zusammenarbeit man anschei­
nend gar nicht herum kommt, 
wenn man sich in so illustren 
Kreisen wie Shonen Knife ~­
wegt. 
Wie sich am Album-Titel un­
schwer erkennen lat, geht es text­
lich mal wieder um niedliche Tie­
re, aber leider nicht, wie in einem 
älteren Shonen Knife-Titel, um 
Bisons. Wie kommt man darauf, 
einen Song über Bisons zu schrei­
ben, denn diese Tierart ist ja eine 
in der Rockmusik völlig ignorier­
te Spezies? "'Bear Up Bison' ent­
stand, nachdem ich im Tokyoter 
Zoo auf der Tafel vor dem Bison­
käjig las, da diese Art vom Aus­
sterben bedroht sei. Aber nie­
mand schaute ihn an, stattdessen 
standen alle Leute nebenan vor 
den Pandas. Nur weil Bisons 
schmutzig sind und stinken, sind 
sie so unpopulär. Deshalb wollte 
ich mit einem Song auf ihre trau­
rige Situation aufmerksam ma­
chen." 
Jetzt verstehe ich, warum man 
Shonen Knife einfach mögen 
muß. 

Daniel ScoUi 



HAUJOBB 
Return to the Base of 

Sound 

Aus der gemeinsamen 
Vorliebe für Electro­
sounds der anspruchs­
volleren Arl entstand in 
Bielefeld die aus Daniel 
Meier, Björn Jünemann 
und Dejan S. bestehende 
Formation Haujobb, die 
vor kurzem ihre Debüt­
CD "Homes & Gar­
dens" über das noch 
junge, aber auf Erfolg 
ausgerichtete Label Off 
Beat veröffentlicht hat. 

Seit ihren Anfängen versuchen 
sie, ihren eigenen Stil zu definie­
ren, geben dennoch zu, sich nicht 
einfach von Einflüssen freispre­
chen zu können, bestreiten aber 
eine Orientierung an irgendwel­
chen Vorbildern. Beim Hören 
von "Hornes & Gardens" drängt 
sich allerdings der Vergleich zu 
den kanadischen Skinny Puppy 
geradezu auf... 
"Skinny Puppy haben einen eige­
nen Stil kreiert und sind damit 
groß geworden, weil es an ernst­
zunehmender Konkurrenz fehlt", 
meint Daniel. "Sie haben diesen 
Stil aber nicht für sich allein ge­
pachtet. Uns geht es vielleicht so, 

P lötzlich ergreift Key­
boarder NikPage das 

Mikro und legt eine uner­
wartete Tanz- und Ge­
sangseinlage mit Front­
mann Ray Sheers ein. Ei­
nerseits wirkt das vollkom­
men witzig und originell, 
andererseits paßt es seht 
gut ins Gesamtkonzept der 
Band. Ich überlege, war­
um andere Gruppen nicht 
ähnliche Mittel einsetzen, 
und glaube, eine Ursache 
in fehlender Gesanges­
kunst zu finden. 

Als Ray Sheers und Nik Page die 
Blind Passengers im Oktober 
1987 ins Leben riefen, verfolgte 

wie den ganzen Bands, die nach 
Kraftwerk oder den Sisters Of 
Mercy kamen, sie werden immer 
mit den Wegbereitern vergli­
chen." 
Was zeichnet also Haujobb aus, 
die auf "Hornes & Gardens" mit 
harten, aggressiven Sounds, die 
zwischen manipuliertem Wahn­
sinn und kalkulierter Härte liegen, 
jenseits der Dark Electro-Szene 
für Furore sorgen? 
"Wir legen viel Wert darauf, daß 
wir keine Factory- oder Preset­
Sounds verwenden, sondern mit 
solchen arbeiten, die von uns 
selbst entwickelt wurden", erklärt 
Björn. "Dabei experimetieren wir 
natürlich viel mit Samples, beson­
ders mit der eigenen Stimme, wie 
z.B. beim Anfang von 'Yearning ", 
da haben wir phantastische 
Ergebnisse erzielt. " 
Um "Hornes & Gardens" entspre­
chend präsentieren zu können, 
wurden Haujobb zusammen mit 
den Synthie-Poppem Blind Pas­
sengers auf die gemeinsame 'Mu­
sic for Nature'-Tour geschickt, 
was die Band als positiv bewertet, 
konnte sie doch auf diesem Wege 
erstmals in größeren Hallen auf­
treten, auch wenn sich ihr Publi­
kum stark von dem des Haupacts 
unterscheidet. 
"Natürlich war es nicht gerade 
unser Publikum, aber zum größ­
ten Teil haben uns die Leute eine 
faire Chance gelassen. Manche 
aber gingen während unseres 
Auftrittes raus, da wir ihnen zu 
heftig waren. Doch da wir vor 
Beginn der Tour erst zwei Auftrit­
te gegeben hatten, war es für uns 
eine interessante Erfahrung, 
denn Liveauftritte sind für uns 
Musiker die einzige Möglichkeit, 
vom Publikum gezeigt zu bekam-

men, wie unsere Musik bei ihm 
ankommt", bilanziert Daniel. 
Musikalisch haben Haujobb ohne 
Zweifel das Zeug zu den Arma­
geddon Dildos aufzuschließen, 
dabei Splatter Squal zu überholen 
und Placebo Effect in die Schran­
ken zu weisen. Der Titel ihres De­
büts "Hornes & Gardens" läßt 
Spekulationen aufkommen, die 
nach Erklärungen für den Hinter-

grund suchen. Assoziationen zu 
dem durchschnittlichen Wohl­
standsdeutschen mit zwei Kin­
dern und Heim und Garten - An­
klage an unser Bürgertum und 
den Schein einer inakten Fami­
lie?! 
'"Hornes & Gardens' war ein 
amerikanischer Science Fiction­
Comic, der uns persönlich sehr 
beeindruckt hat", beginnt Daniel 
den Blick hinter die Kulissen. "In 
diesem Comic wird eine ziemlich 
düstere Z-ukunftsvision der USA 
dargestellt, der Prlisident fahrt in 
einem gepanzerten Wagen durch 
die Gegend, ist dabei aber als 
'Zahnpastatube verkleidet, da die 

ihn sponsornde Industrie eigent­
lich die Fiiden der Macht in den 
Hlinden hiilt. Es ist alles nur 
Schein, die Relität sieht völlig an­
ders aus. Und das kann man ge­
nauso gut auf diese äit beziehen, 
wie eben mit dieser vorgegaukel­
ten Familienidylle, wo alles intakt 
ist und die sich nach außen hin als 
Einheit pr/Jsentiert. Doch was 
wirklich hinter diesen vier Wlin-

Foto: Ludger Simon 

den vorgeht, ist nicht bekannt. Da 
wird 1..B. sexueller Mißbrauch an 
Kindern verübt. .. Wir wollen den 
Dingen auf den Grund gehen, 
nicht nur an der Oberfläche krat­
zen." 
Nach einigen Seufzern voller Be­
troffenheit fügt Björn hinzu: 
"Man kann 'Hornes & Gardens ' 
auch als Haus sehen, in dem jeder 
Song einen Raum repräsentiert; 
was im dunklen Keller vorgeht, 
welche Geheimnisse der Dachbo­
den verbirgt, was im Kinderzim­
mer passiert oder welchen trüge­
rischen Schein das Wohnzimmer 
nach außen trligt ... " 

Olüe Kerinnes 

BLIND PASSENGERS 
wir bei RCA einfach übergangen. 
Wir mußten uns auch weiterhin 
um alles selbst kümmern und sa­
hen irgendwann keinen Sinn 
mehr in der Z-usammenarbeit. " 
Die Band trennte sich von Plat­
tenfirma und Verlag und begab 
sich im Frühjahr '93 erneut ins 
Studio. Mit Marc Range als drit­
tem Passagier verstärkt, began­
nen die Aufnahmen zu "The Gla­
mour Of Darkness", die kurze 
Zeit später auf dem Schreibtisch 
von Strange Ways landeten. Von 
da an lief offensichtlich alles wie 
gewünscht 

das Duo das Ziel, den oftmals als 
kalt eingestuften Synthesizer­
klängen eine wohltuende Wärme 
zu entlocken, die fernab jeglicher 
Existenz altbekannter Tasten­
kombinationen liegen sollte. Eine 
gelungene Aktion, wie gleich zu 
Beginn vermerkt werden soll. 
Selten zuvor hat man eine Band 
aus dem Pop-Wave-Bereich ge­
hört, die den weißen und schwar­
zen Tasten Klänge zu entlocken 
versteht, daß man sich vorkommt, 
wie in einer Badewanne gefüllt 
mit entspannenden und angeneh­
men Kräutern und Aüssigkeiten. 
Um diesen Punkt zu erreichen, 
mußten die Blind Passengers al-

lerdings einige Hürden übersprin­
gen. Die Veröffentlichung des er­
sten Longplayers wurde '91 dank 
interner Unstimmigkeiten mit 
Produzent Aki Lehmann auf Eis 
gelegt und befindet sich bis auf 
weiteres im Tiefkühlfach. Die im 
Mai '92 veröffentlichte Maxi­
Single "Small-Town Night" be­
findet sich größtenteils ebenfalls 
in der mit Minusgraden gefüllten 
Truhe, allerdings in der von RCA. 
"Wir konnten die Aufnahmen", 
sagt Nik Page, "zwar gemeinsam 
mit unserem Produzenten Colin 
Pearson abschließen, was aber 
die Veröffentlichung und Promo­
tion der Maxi betrifft, so wurden 

Erinnert die Maxi "Small-Town 
Night" noch sehr an die Pet Shop 
Boys, so führt "The Glamour Of 
Darkness" den Hörerin eine Welt, 
in der Helden und Schurken den 
Umgang miteinander so zu pfle­
gen scheinen, wie man es aus al-
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ten Sagen und Märchen kennt 
Mitverantwortlich hierfür ist si­
cherlich auch das liebevoll aufge-

machte Booklet mit den Abbil­
dungen verschiedener Gestalten, 
die aus dem Buch "Der Herr der 
Ringe" zu kommen scheinen. 

Musikalisch und gesanglich sehr 
abwechslungsreich, lebt der 
Longplayer vor allem von seinen 

schönen Melodien und dem war­
men Sound. Auch an den Texten, 
die sowohl in Englisch als auch in 
Deutsch abgedruckt sind, sollte 

II IERAPY? 
"My girlfriend says 
that I need help/My 
boyfriend says l'd be 

better off dead" 
("Knives ") · 

Diagnose: "The world is 
fucked and so am l" 
("Stop lt You're Killing 
Me '"). Therapie: 
Schrei' deine Wut, deine 
Verwirrung und deine 
Einsamkeit laut heraus, 
und du wirst sehen, daß 
du mit diesen Gefühlen 
nicht alleine da stehst. 

Andy Cairns könnte nie ein Lie­
beslied schreiben: "Frustration, 
Aggression, Hiljwsigkeit sind 
mein Antrieb zu schreiben. Wenn 
ich glücklich bin, mache ich die 
Augen zu und denke nicht nach. 
Ein kurzes Entkommen, eine Be­
tliubungsspritze, die aber nicht 
anhlilt." 
Es gibt diesen düsteren Zug, der 
sich durch fast alle Therapy?­
Texte zieht. Auf den früheren 
Platten waren es Geschichten von 
Tierknochen in den Särgen gefal­
lener Vietnamsoldaten, Massen­
mördern, Leuten, die sich im 
Schlaf die Zähne zu Stummeln 
mahlen, alle hatten sie durchweg 
etwas Makaberes, Krankhaftes, 
paßten zu den Lärmwänden der 
Musik und hoben sich kaum von 
ihnen ab. Nach dem Blick auf die 
anderen folgt jetzt der aufs eigene 
Ich, das Abtauchen in den Müll-

eimer der eigenen Seele. Selten 
war ein Covennotiv so program­
matisch wie "Troublegum". Der 
Blick ist introspektiver gewor­
den, aber es sind die gleichen Be­
obachtungen und Bestandsauf­
nahmen geblieben. Und Religion 
und Sex können auch keine 
Orientierung bieten. 
"Reveal yourself to me/Like che­
ap pomography" ("Lunacy 
Booth") 
Krankengeschichte: aus Nordir­
land kommen und erlclärtennaßen 
unpolitische Texte schreiben; 
statt Verbeugungen vor der Bier­
und-Tränen-Seligkeit irischer 
Follclore lieber auf Konzerten 
"Alternative Ulster" covern und 
Big Blacks "Songs About Fuk­
king" bewundern; andere Lieb­
lingsbands: Jesus Lizard und Hei­
met Heimatgefühle: Irland ist 
eng, arm und religiös, huldigen 
wir einem Säulenheiligen irischer 
Kultur: 'Tm bitter, I'm twisted, 
James Joyce is fucking my sister" 
("Potato Junkie"). 
James Joyce müsse genauso 
spießig wie seine Charaktere in 
den Dubliners gewesen sein, 
meinte Andy bei unserem ersten 
Treffen vor einem Jahr, sonst hät­
te er sie nicht so treffend beschrei­
ben können. 
"You said you'd stay with 
me/Liar liar/Laughing as you lea­
ve" ("Brainsaw") 
"Letzten Endes ist man immer 
verlassen und allein. Wie in 
'Brainsaw': 'I'm in hell and I'm 
alone ', und das ist eigentlich eine 
furchtbare Aussage", sagt Andy. 
Nur konsequent, "Isolation" von 
Joy Division zu covern, wenn 
auch in einer Version, die vom 
Original nicht viel übrigläßt, weil 
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man nicht achtlos vorüberziehen. 
Nik Page hierzu: "Die Texte beru­
hen nicht unbedingt auf eigenen 
Erlebnissen. Ich versuche mich in 
eine bestimmte Position oder Per­
son hineinzuprojizieren und 
schildere Situationen und Gefüh­
le. Was ftir uns wichtig ist: Wir 
wollen niemandem unsere Mei­
nung aufdrücken, sondern jeder 
soll sich eine eigene Einstellung 
zu verschiedenen Themen bil­
den. " 
Ähnliches gilt sicherlich auch für 
die vor einigen Wochen ins Ren­
nen geschickte Maxi-CD "Wal­
king To Heaven", die neben neu­
en Versionen des genannten Ti­
tels zwei bis dato unveröffentlich-

entschieden laut und heftig. Andy 
gibt dann auch zu, daß "Unknown 
Pleasures" eine seiner Lieblings­
platten sei, wenn er es auch 
manchmal kaum ertragen könne, 
sie zu hören. Zu traurig. So in 
einer Linie mit This Mortal Coil, 
Red House Painters oder Tom 
Waits. Und immer Otis Redding, 
perfekt für die kritische Zeit ge-

gen drei Uhr morgens, die dir am 
unbarmherzigsten zeigt, daß du 
allein bist 
This Mortal Coils "Blood" sei so­
wieso seine Lieblingsplatte, er­
zählt Bassist Michael, und Martin 
McCarrick von TMC spielt bei 
"Unrequited" Cello. Andere 
Gastauftritte auf "Troublegum": 
Page Hamilton und Lesley Ranki­
ne (Ex-Silverfish), beides gute 
Freunde von ihnen. 
"Then you leave me like the ot­
hers/Leave me too much time on 
my own" ("Unbeliever") 
Einer der besten Momente auf 
dem Vorgänger "Nurse" ist, wenn 

te Songs enthält, die richtungs­
weisend für das im Herbst anste­
hende zweite Album sein sollen. 
Vor allem "Stop The Nation" 
weiß dabei zu überzeugen. Der 
Sound klingt druckvoller und ag­
gressiver als das zuvor veröffent­
lichte Material. Manchmal hat 
man den Eindruck, daß als letztes 
Mittel eben nur Aggression und 
laute Anklage verbleiben, will 
man den nach Macht und Ruhm 
strebenden Politikern die Augen 
öffnen. Wer hat schon Lust dazu, 
immer derjenige zu sein, auf des­
sen Kosten andere zu Reichtum 
und 'Ehre' gelangen? 

Manfred Thomaser 

nach einer halben Stunde Wut 
und Agression plötzlich die lei­
sen, gebrochenen Klänge von 
"Gone" beginnen, diesem trauri­
gen und dabei seltsam tröstlichen 
Wiegenlied, das seinen Text An­
dys Lieblingsschriftstellerin 
Flannery O'Connor verdankt, 
wenn Andy singt "And the vio­
lents bear it away ... " 

In Flannery O'Connors 
Romanen und Stories, 
die alle in ländlich-reli-

1 giösen Gegenden im Sü­
den der USA in den 50er 
Jahren spielen, passieren 
auch fortwährend die 
schrecklichsten Dinge, 
während ihre Protagoni­
sten hilflos und erfolglos 
versuchen, sich irgend­
wie zurechtzufinden, 
und alle nach einer ab­
strusen Fonn von Erlö­
sung suchen. 
Was wir wohl alle fort­
während täten, meint 
Andy, und auf meine 
Frage, ob er denn religiös 
sei, antwortet er: "/ belie­
ve in God, put it that 
way ... ", was ich nun 
nicht unbedingt tue, aber 
in den Texten tauchen 
doch einige religiöse Bil­
der und Vergleiche auf. 

"I'mjust with you, that will never 
mean that I'm just for you" 
("Femtex") 
Nichts ist, wie es scheint, keiner 
weiß, was das alles bedeuten soll, 
und auch zwischenmenschliche 
Beziehungen sind mißverständ­
lich, "do you want a fuck, do you 
want a feiend?" Eine Antwort ha­
ben Therapy? natürlich auch 
nicht, aber sie fonnulieren das 
große "Warum ?" nochmal ganz 
ausdrücklich. Und das ist immer­
hin ein Ausgangspunkt. 

Christina Briem 



FREUNDSCHAFT 
Das neue 

Freundschaftsspiel: 
Fakultät 99 

Das Freundschaftkomitee 
holt zu einem neuen Schlag 
aus. Und der erweist sich als 
erbannungslos gegenüber al­
lem bisher Dagewesenen. Mit 
kompromisloser Spielwut 
und einer CD auf 'Sampling 
komm raus' beweist die For­
mation Freundschaft: Wir 
können auch anders! 
"seien wir dessen eingedenk, da 
ein groer massenkampf naht. das 
wird der bewaffnete aufstand 
sein. er mu nach möglichkeit an 
allen orten zu gleicher zeit erfol­
gen. die massen müssen wissen, 
da sie in einen bewaffneten, blu­
tigen, erbitterten kam pf gehen. to­
desverachtung mu die massen er­
greifen und den sieg sichern. die 
offensive gegen den feind mu 
aufs energischste durchgeführt 
werden ... " 
Mehr als nur Verwirrung stiftete 
der provokante Aufruf zur Woche 
der Freundschaft, einer achttägi­
gen Konzerttour durch die Frank­
furt-Offenbacher Gemeinde. Da­
bei offenbaren diese Freund­
schaftssätze nicht nur, da der 
deutsche Durchschnittsintellek­
tuelle weniger belesen ist, son­
dern gleichwohl auch des Lesens 

E igentlich geht es in 
unseren Songs, und 

besonders in Marks Tex­
ten, immer um Verlust", 
überlegt Peter Fitch, "Ver­
lust von Dingen oder Men­
schen - ob deine Freundin 
mit dir Schluß macht oder 
deine Gromutter stirbt, das 
sind Gefühle, die jeder 
nachvollziehen kann, und 
die Leute bei unseren 
Shows können sich damit 
identifizieren. " 

Mark ist Paws Sänger und Texter 
(die Musik schreibt Peters Bruder 
Grant), und seine oft durch per­
sönliche Erlebnisse inspirierten 
Lyrics und sein recht eigenwilli­
ger, emotionaler Vortrag unter­
scheiden Paw nachdrücklich von 

nicht mehr mächtig zu sein 
scheint. (Vernachläigt man ein­
mal den Zusammenhang, da Le­
sen auch zugleich Denken bedeu­
tet.) 
Wie anders wäre es zu erklären, 
da manch ein Schlaumeier hinter 
diesen geheimnisvollen Sätzen 
Rechtsradikales vermutete. Dabei 
hatten Augst, Beck & Co. zu­
nächst die Befürchtung, Altsozia­
listisches könne in der Gemeinde 
eher anecken. Zumal diese Tour 
von Ämtern und Behörden mitfi­
nanziert wurde. Die weisen Sätze 
Wladimir Iljitsch Lenins aus dem 
Jahre 1904 (nachzulesen in "Re­
volution und Konterrevolution") 
konnten schon Anla zur Kritik ge­
ben. Dabei hatte man nicht einmal 
den Aufsatz aus dem Jahre 1894 
genommen: "Was sind Volks­
freunde und wie kämpfen sie ge­
gen die Sozialdemokraten?" Zum 
Hundertjährigen sicher kein 
schlechter Tip. 
Kompromilos wie der Aufruf zur 
Freundschaft-Woche 94, bei der 
Freundschaft an sieben Abenden 
hintereinander dem Publikum die 
Stirn bot. Gefangene wurden of­
fenbar nicht gemacht, wie Oliver 
Augst, einer der Vordenker dieser 
Combo bereits vor der Tour ein­
räumte: "Es wird sicher so sein, 
da einige das Konzert verlassen 
müssen, weil sie mit uns nicht zu­
rechtkommen. Das kann uns aber 
auch mit unseren Gastmusikern 
geschehen, die wir mit auf die 
Clubtour nehmen. " 
Und in der Tat wuten nur die fünf 
Hauptfreundschafter, was pro 

'your next grunge babies'. Ir­
gendwo kann man sie natürlich 
doch da einordnen, aber dann ha­
ben sie wieder diese Angewohn­
heit, den dichtesten, fettesten Gi­
tarrenlärm plötzlich durch ein 
paar flüchtig hingeworfene, leise 
Akustikpassagen aufzubrechen, 
Marks dramatisches Psycho-Bel­
len wird zu einem rätselhaften 
Wiegenlied-Wispern, unver­
ständlich und doch beruhigend ... 
- bis Grant mit einem Akkord die­
se trügerische Idylle zerstört. Ich 
tippe diese Zeilen noch ganz unter 
dem Eindruck der Show im 

Abend gebacken wurde: "Wir 
kennen unsere Spielregeln. Die 
Gastmusiker nicht. Wenn die mit 
unserem Spiel nicht klarkommen, 
müssen sie eben die Bühne verlas­
sen ... " Abseitsfalle in der Popmu­
sik eingeführt? Ist es nun ein 
Freundschaftsdienst oder eher der 
eines Bären? Verlassen hat aller­
dings keiner die Bühne, auch 
nicht Ali Neander (Rodgau Mo­
notones), einer der prominenten 

Gastmusiker. 
Solche Konzerte sind aber nur das 
eine Leben der Freundschafter. 
Gerade Augst und Beck im bson­
deren kennen den Kulturbetrieb 
von innen. Aktueller Angriff auf 
denselben ist ihr aktuelles Sam­
plingprodukt: Eine CD mit 99 
Stücken.jedes zwischen 4 Sekun­
den und anderthalb Minuten. 
Aber die Losung heit Shuffle. 
Angetestet haben die Guten das 
Projekt bereits unter Konzertbe­
dingungen. Das Ambiente: Eine 
Galerie, Stuhlreihen, absolute 
Ruhe, CD ins Schubfach, Shuffle­
taste gedrückt und ab dafür. 
Die Gegenleistung für das Publi-
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Frankfurter "Negativ", und in ei­
nem kleinen Club wie diesem 
kommen Paw auch am besten, da 
hier die Band-Publikum-Kom­
munikation funktioniert, die für 
diese Musik essentiell ist. 
Stell' Paw auf eine Festivalbühne, 
und sie sehen verloren aus. Emo­
tionalität wird hier großgeschrie­
ben, und die braucht Intimität. 
Paw sind eine Punk-Band, roh, 
laut, aggressiv. Paw sind eine 
Soul-Band, leidenschaftlich und 
ohne Angst, ihre Seele bloßzule­
gen. Wenn sie es übertreiben, en­
det es in einem emotionalen 

kum war schlielich, ein Unikat zu 
hören. Nie zuvor, aber auch nie 
mehr nach Ihnen wird das Publi­
kum das gleiche Werk hören. Das 
Geheimnis heit ' Shuffle' und ist 
mathematischer Natur, denn es 
erlaubt eine willkürliche Rei­
hung. Bei acht Stücken wäre dies 
überschaubar. Bei Freundschaft 
heit das: Faktor 99. Also 99 mal 
98 mal 97 und so weiter ergibt die 
Summe der Variationsmöglich-

v.l. Augst, Daemgen, Beck, Reiß 

keiten. CD-Konserve als klangli­
ches Unikat, sofern man sich die­
sem Abenteuer aussetzen möchte. 
Nicht zum ersten Male ist die 
Combo vom Prinzip der Einma­
ligkeit fasziniert. Bereits ihre er­
ste CD umfate 19 an 19 verschie­
denen Tagen live eingespielter 
Titel, die nie mehr wiederholbar 
waren. Freundschaft kennt also 
kein Erbarmen mit den überkom­
menen Hörgewohnheiten des Pu­
blikums: Nichts wird jäh wieder­
holt, und schlielich gibt es Kon­
zerte ohne Musiker. Da hört sich 
doch alle Freundschaft auf! 

Dieter Wolf 

PAW 
Overkill, Marks persönlicher Ur­
schrei-Therapie, ein 'stream of 
consciousness', der über seine 
Ufer tritt. Was man auch von 
Henry Rollins oder Tool sagen 
kann. Was immer das Risiko ist, 
wenn man haarscharf am Ab­
grund von Intensität und Passion 
entlang balanciert. 
"Sleeping Bag" beschreibt, wie 
Peter nach einem schweren Un­
fall bewußtlos im Krankenhaus 
lag und Grant versuchte, mit sei­
ner Angst um ihn fertigzuwerden, 
indem er in Peters Schlafsack auf 
dem Boden schlief. Oder" Jessie", 
als Mark nach einem Streit von 
Zuhause weglaufen wollte und 
sein Hund ihm hartnäckig folgte, 
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H ello, it's two a.m. 
and no sleep ... Frü­

he Morgenstunden, ver­
regnete Sonntagnachmit­
tage, ein Telefonat mit 
der/dem Geliebten, die/der 

"Just playing with you, testing my 
strength/ Just fooling around, me 
in my game", singtLynn Canfield 
in "My Game", und klingt plötz­
lich gar nicht mehr so unschuldig 
weltfremd. Das sind M7x auch 
eigentlich nicht, und Gitarrist 
Henry Frayne beschreibt ihre Mu­
sik ja eher als 'very very soft rock 
m usic'. Trotzdem klangen sie auf 
ihrem letztjährigen, selbstbetitel­
ten Debüt immer ein wenig, als ob 
sie diese Welt verlassen hätten 
und in irgendwelchen höheren 
Regionen schwebten. Eine wirk­
lich sehr schöne, stimmungsvolle 
Platte und wohltuend kühlender 
Balsam für geschundene Seelen 
und Herzen. 
In diesen Tagen kommt ihr neues 
Album "7=49" heraus, und Hen­
ry, der die Musik schreibt, und ich 
gönnten uns ein nettes, längeres 
Telefonat - nein, nicht um zwei 
Uhr morgens, was sicher Qie ad­
äquate Zeit dafür gewesen wäre. 
Henry ist ein absoluter Filmfan 
und hat auch einen Abschluß in 
Filmwissenschaften, und wir un-

nicht da ist, warum auch 
immer ... Situationen voller 
Melancholie und leiser 
Traurigkeit, hier ist euer 
Soundtrack ... 

terhalten uns über "Schindlers Li­
ste", den er am Tag zuvor gesehen 
hatte und beeindruckend fand. 

Und das bringt uns wieder zum 
Filmcharakter von M7xs Musik, 
zu den Filmen im Kopf, die hier 
evoziert werden. Henry stimmt 
bereitwillig zu. Er macht irgend­
wie genau den Eindruck des 
liebenswürdigen, etwas ver­
träumten jungen Mannes, den 

TINDERSTICKS 
W:as nach außen hin 

aussah, wie ein ko­
metenhafter Aufstieg, war 
in Wirklichkeit ein Weg, 
der sehr viel Zielstrebig­
keit, Entschlossenheit und 
persönlichen Einsatz er­
/ orderte", sagt Stuart 
Staples, Sänger und 
Songwriter der englischen 
Tindersticks, deren Debü­
talbum unlängst vom Me­
lody Maker zum Album 
des Jahres gekürt wurde 
und seit seinem Erschei­
nen überall Begeisterung 
hervorruft. 

Angefangen hat alles vor unge­
fähr fünf Jahren in Nottingham, 
einer englischen Kleinstadt, wo 
Stuart zusammen mitDave Hitch­
cliff und einigen anderen eine 

Band gründete. Da jedoch die 
Auftrittsmöglichkeiten in der Ge­
gend sehr rar gesäht waren und 
die Besetzung bis auf Stuart und 
Dave ständig wechselte, kamen 
sie nie über den Ruf einer Vor­
stadtband hinaus. So war es eine 
konsequente Entscheidung, nach 
London zu gehen und es dort zu 
versuchen. Das war vor zwei Jah­
ren. Von da an ging es erst richtig 
los. 
Kaum angekommen in London, 
wurden sie sogleich mit sehr viel 
Elend konfrontiert: Obdachlose, 
die zu Hunderten die Straße be­
völkerten, darunter viele Kinder 
unct Jugendliebe, Arbeitslosigkeit 
und unbezahlbare Wohnungs­
mieten, und - was sie als Musiker 
speziell betraf - eine Unmenge 
von jungen Bands, die wie sie ver­
suchten, in London ihr Glück zu 
machen. Also was tun? 
Man nahm jede erdenkliche Ar­
beit an, um überleben zu können; 
zog mit anderen zusammen und 

man hinter dieser Band vennutet 
"Der Hauptunterschied liegt in 
der F.ntstehung der neuen Songs", 
meint er. "Die Songs der ersten 
Platte waren teilweise schon drei 
Jahre alt, bevor wir sie auf CD 
herausbringen konnten, die aller­
ersten Sachen, die wir ftJr M7x 
geschrieben haben. Für '7=49' 
sind die Sachen im letzten Jahr 
entstanden, sie sind frischer, un­
mittelbarer, und ich.finde, optimi­
stischer ... " Und dabei immer 
noch traurig genug. "Hm, ja, 
wahrscheinlich schon. Ich per­
sönlich finde sie halt optimisti­
scher als das, was ich früher ge­
schrieben habe." 
Sie sind auf jeden Fall rhythmi­
scher und gitarrenbetonter gewor­
den, aber noch genauso melo­
disch, und Lynns Gesang ist im­
mer noch engelsgleich. Lynn 
schreibt auch alle Texte, kleine, 
introspektive Geschichten und 
Beobachtungen, kümmert sich 
um Illustrationen und Artwork 
und scheint die Künstlerin der 
Band zu sein. Eine Künstlerin mit 

teilte sich die Miete, und fuhr so 
oft wie möglich den weiten Weg 
zum Proberaum, auch wenn man 
dann vor einer Handvoll Publi­
kum spielen mußte, weil sich nie­
mand für einen interessierte. So 
ging es fast zwei Jahre lang. 
Ein erster Erfolg war die Veröf­
fentlichung der Single "Milky 
Teeth/Patchwork", die zumindest 
einige gute Kritiken einbrachte. 

Ein erster Durchbruch gelang den 
Tindersticks mit der EP "Mar­
bles" im Frühjahr und ihrer dritten 
Single "Unwired" im Sommer 
'93, die in Melody Maker und 

einem Abschluß in Linguistik, 
aber Henry meint, sie hätte neben­
bei gemalt und gezeichnet, solan­
ge er sie kennt 
M7x sind eigentlich eine Gruppe 
von Freunden, die alle in dem 
Universitätsstädtchen Cham­
paign, Illinois, leben und schon in 
verschiedenen Bands und Projek­
ten zusammenspielten. Neben 
Lynn Canfield und Henry Frayne 
gehören noch Brendan Gamble, 
Schlagzeuger und Lynns Mann, 
und Bassist Don Gerard dazu. 
Wenn alles wie geplant klappt, 
wollen sie im Frühjahr für ein 
paar Gigs nach Europa kommen, 
und dabei hoffentlich auch nach 
Deutschland. Ich bin schon ge­
spannt darauf, das verspielte ''1'11 
Gather Flowers" - eigentlich der 
schönste Song der Platte - dann 
live zu hören, zumal sie sehr ger­
ne Konzerte geben, wie Henry be­
tont. 
The Moon Seven Times sind En­
gel, die mit einem Bein fest auf 
der Erde stehen. 

Christina Briem 

NME Singles der Woche wurden. 
Von da an war es nur eine Frage 
der Zeit, bis sie das passende La­
bel gefunden haben würden, um 
ihr Debütalbum einspielen zu 
können. Man entschied sich für 
das englische Indie-Label This 
Way Up, womit die Tindersticks 
zugunsten ihrer künstlerischen 
und gestalterischen Freiheit auf 
den großen Budget-Vorschuß ei-

Foto: Oliver Schwabe 

ner Major-Company ver-
zichteten. 
Besonders erstaunlich war ihr Er­
folg eigentlich nicht, weil sie ein­
fach mehr als gut sind. Kennt man 
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jedoch die englische Musiksrene 
und ihre Fixiertheit auf das, was 
gerade angesagt und trendy ist, so 
wundert es dennoch, weil trendy 
ist die stimmungsvoll atmosphä­
rische Musik der Tindersticks si­
cher nicht - sie liegt jenseits aller 
Popklischees. Schon allein die In­
strumentierung ist eher unge­
wöhnlich - nicht allein wegen der 
schrägen Gitarrenklänge, süßen 
Pianomelodien und monotonen 
und treibenden Drums, sondern 
besonders durch die von Dave ge­
spielte elektrische Violine und 
der bei einigen Stücken verwen­
denten Orgel, Saxophon und 
Trompete. Und dann natürlich 
diese seltsam eindringliche, be­
schwörerisch düstere, dann wie­
der kaum verständlich nuscheln­
de Stimme ihres charismatischen 
Sängers. Stuart Staples singt bi­
zarre Geschichten über Einsam­
keit, Entfremdung und Liebe. Als 
'Filmsoundtracks ohne Film' be­
schreibt er selbst die Musik. 
Während in England das Album 
zunächst als Doppel-LP hersaus­
kam, wurde es im Ausland nur als 
CD veröffentlicht. Die ursprüng­
liche Unterteilung der vier LP­
Seiten wurde auf der CD durch 

ZZ TOP 
,.,.,he blues gets redisco­
..1.. ~ered every 10 years: 
know it's curious blues, 
where a BMW pulls up 
playing a Robert Johnson 
CD." (Billy F. Gibbons) 

Bekannter als der Alamo, größer 
als die Dallas-Cowboys, das kön­
nen nur die menschlichen Car­
toons aus Houston, Texas, sein. 
Immer schon fi.lr eine Superlative 
gut und frei nach dem Motto "See 
you at the top"! - das bewiesen die 
"Three Tops" 1987, als sie ver­
kündeten, daß sie eine Vorbu­
chung bei der NASA machten, 
um beim ersten zivilen Raumflug 
zum Mond dabeizusein (kein 
Aprilscherz). 
Hier nun der aktuelle Stand der 
Dinge von Gitarrist und Gründer 
Billy F. Gibbons. "Wir warten im­
mer noch auf Erlaubnis. Wir wer­
den es machen, wenn noch Platz 
da ist Nun, ich glaube, wir schrie­
ben diesen Brief damals, um über­
haupt eine Antwort zu bekom­
men. Zu unserer Überraschung 
kam eine, die sagte: "Es ist auß-

Symbole und jeweils kurre Pau­
sen gekennzeichnet. Eine weitere 
Auffälligkeit ist ein sich kontinu­
ierlich veränderndes Thema, das 
sich in drei Abschnitte unterteilt 
durch das Album zieht. 
Das Thema, das mit "Sweet, 
Sweet Man" beginnt, dreht sich 
inhaltlich um das Spannungsfeld 
einer Beziehung zwischen Mann 
und Frau, und reigt verschiedene 
Situationen auf, die zwischen die­
sem Paar entstehen. Das Bild, das 
sich beim Hitereinanderweghö­
ren der einrelnen Teile ergibt, ist 
fragmentarisch und komplex zu­
gleich; es reigt die beiden als von­
einander entfremdet und sich ge­
genseitig Leid zufügend und zu­
gleich ihre große Liebe, die sie 
untrennbar miteinander verbin­
det 
"Es gibt keine Arten von Genera­
lisierung auf der Platte, es sind 
Momentaufnahmen. Es geht nicht 
darum zu zeigen, wie schlecht die 
Welt ist. Wo Leid ist, da ist zu­
gleich auch Ucht", erläutert 
Stuart seine Lyrics. 
Daß die Texte das in der Musik 
Erfi.lhlbare oftmals nur noch 
unterstreichen, reigen u.a. Songs 
wie "Raindrops" recht deutlich: 

ergewöhnlich, aber wir werden 
ihren Brief zu den Akten legen 
und sie benachrichtigen.falls wir 
eine Band benötigen. " 
Habe ich schon erwähnt, daß alle 
drei eine rosa ROLEX besitren? 
Egal, fi.lr alle die es interessiert: Es 
gibt nur 5 Exemplare weltweit 
Eines ist sicher: Keine Band ver­
körpert und 
interpretiert 
den moder­
nen, urbanen 
Blues so 
vielseitig 
wie ZZ Top. 
Seit der 
Gründung 
der Band 
1969 spielen 
Billy F. Gib­
bons, Bassist 
Dusty Hili 
und 
Schlagreug 
er Frank Be­
ard - beein­
flußt durch 
alte Blues-
größen wie T-Bone Walker und 
Muddy Waters-ihren 3-Ton-Blu­
es-Boogie. 1976 zeigte das Trio, 
übrigens alle Jahrgang' 49, daß in 
Texas alles eine Nummer größer 
ist. Auf der "Texas W orldwide 
Tour" wurden 75 Tonnen an 
Technik bewegt und 1,2 Millio­
nen Tickets verkauft 
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Pianomelodien, die sich anhören 
wie Regentropfen, und ein Rhyth­
mus, der eine gewisse Entspannt­
heit suggeriert; ein Abwarten, ein 
Hingehaltensein - wie an einem 
grauen Regentag. Die Melancho­
lie und Traurigkeit, die trotz aller 
Ironie und Lässigkeit die Stim­
mung der Songs beeinflußt, weist 
wieder auf die Erfahrungen in 
London hin, die Dave und Stuart 
seit ihrem Umzug dort gemacht 
haben. 
"Wenn man aus einer Stadt wie 
Nottingham kommt, erscheint ei­
nem London wie eine riesige Wol­
ke voller Selbstsucht und Egois­
mus. Jeder denkt nur an sich. Die 
Leute stürzen nach vorne und 
schlagen andere dabei nieder. 
Vielleicht ist es in London auch 
nur deutlicher, als in Nottingham, 
weil in einer Kleinstadt die Leute 
nicht so direkt mit Problemen wie 
Obdachlosigkeit und sozialem 
Elend konfrontiert werden. Lon­
don ist extremer in jeder Hinsicht. 
Es ist erschreckend zu sehen, wie 
man mit der Z-eit sein Mitgefühl 
verliert. Aber es gibt dir auch die 
Chance, dir genau zu überlegen, 
ob du das, was du tust, auch wirk­
lich tun willst. Das hat uns auch 

Doch es sollte noch besser kom­
men: Als 1981 MTV-USA das 
Videozeitalter startete, begann 
die große Stunde des Langreitma­
nagers und Geschäftemachers 
Bill Harn. Das Erfolgsrerept ging 
auf. Kommerzieller Blues mit 
Synthieanleihen plus einem visu­
ellen Image, das bis heute aus lan-

gen Bärten, Sonnenbrillen, Hü­
ten, Autos, Frauen und neuer­
dings auch Motorrädern besteht, 
brachten die Bluesmeister in die 
Pophitparaden. Einige hartgesot­
tene Fans reagierten ablehnend 
und konnten sich auch mit der ZZ 
Top-Version von "Viva Las Ve­
gas" nicht anfreunden. 
1994 sind sie wieder da, mit rosa 

eine gewisse Stlirke gegeben, weil 
wir über slimtliche Widerstände 
hinweg weitergemacht haben. 
Wir haben es für uns getan, und 
das ist unsere Wahl." 
So war es fi.lr die Tindersticks 
schon ein Erfolg, ihr Album 
fertiggestellt zu haben, und der 
daran anschließende Erfolg beim 
Publikum so etwas wie eine nach­
haltige Bestätigung ihrer Ent­
scheidung. "Sicher ist es schön, 
wenn man fühlt, daß man etwas 
erreichen kann mit dem, was man 
tut", sagt Stuart. 
So ist das Musikmachen jetzt 
noch mehr in den Mittelpunkt ge­
rückt, als das ohnehin schon der 
Fall war, mit der Konsequenz, 
daß nun auch die letzten der sechs 
Tindersticks ihre diversen Neben­
jobs aufgegeben haben, um sich 
fortan ganz der Musik zu widmen. 
Die Zukunft der Band geht natür­
lich in Richtung einer neuen Ver­
öffentlichung; man trifft sich, 
spielt etwas, entwickelt Ideen. 
Vermutlich gehen sie demnächst 
ein zweites Mal zusammen mit 
Nick Cave auf Tour, dann sieht 
man weiter. 

Yvonne Brogi 

Rolex-Uhren, schmeißen den 
Elektronik-Ballast über Bord und 
präsentieren das neue schwere 
Bluesrockalbum "Antenna". Ein 
Vierteljahrhundert im Geschäft 
und oft mit der Zeit gegangen. 
Verflillt man nicht in den Trott aus 
alt neu zu machen? Dazu meint 
Billy F. ( das F. stehtfi.lr 'Formal') 
in seiner unverkennbaren Baß­
Stimme: "Heutzutage ist man mit 
soviel Musik versorgt, daß es für 
jeden eine schwierige Aufgabe 
ist, auch weiterhin an etwas Neu­
em, Frischem sich zu versuchen. 
Sobald du mit einem populliren 
Sound aufwartest, versuchen 
gleich 10 Bands dich zu kopie­
ren. Also mußt du weiter, und die 
interessante Herausforderung ist 
es, Neues zu erschaffen, ohne 
selbst Kompromisse einzugehen, 
Opfer zu bringen oder dahin ab­
zudriften, wo man nicht hinge­
hört. Aber 'ZZ Top ist vor allem 
eines und das ist unkompüziert." 
Wenn es bisher keinen Master­
plan gab, nun gibt es einen. Denn 
die Gefahr, sich musikalisch zu 
wiederholen nach 25 Jahren, und 
das hört man stellenweise auf der 
neuen Platte, ist groß. Was sagte 
John Lennon nochmal?: Es gibt 
nur eine begrenzte Anzahl von 
Noten. Und Bluesmusiker spielen 
doch eh' nur 3 Noten, oder? 

Uwe Theissen 



CELL 
Das Kind im Manne 

Während IAbelkollegen ihre 
Bands auflösen (Gallon 
Drunk) oder zumindest das 
line Up ändern (Sebadoh), 
schlagen sich pflichtbewuJJte 
Musiker wie z.B. Cell mit den 
Problemen Außenstehender 
herum. Keiih Nealy in 
"Young People's History 0/ 
A Nightmare " ... 

Keith Nealy, ehemaliger Techni­
ker von Sonic Youth (siehe 
"1991-The YearPunkBroke", wo 
er diese Rolle glaubhaft verkör­
perte) und nicht Songwriter von 
Cell (Was hat ein Schlag:zeuger 
mit dem Komponieren der Songs 
zu tun?): "Mein Job ist es, die 
Sachen interessant zu machen, ih­
nen einen Arschtritt zu verpassen. 
Die Grundideen kommen 
hauptstichlich von den Gitarri­
sten. (James und Jerry DiRienzo, 
beide gleichfalls für den Gesang 
verantwortlich.) Duch jeder 
bringt ein wenig von seiner Per­
sönlichkeit mit hinein." 
"Living Room" ist gegenüber 
dem 92er Debiltalbum "Slo-Blo" 
in sich geschlossener, weil die 
Bandmitglieder mittlerweile bes­
ser aufeinander eingespielt sind. 
Die Songs entsprangen alle einer 
Idee, spiegeln den 'New 'way of 
Life' der Musiker wider. Vor 
"Slo-Blo" waren Cell fast pausen­
los auf Tour (ca. 8/12 des Jahres), 
und so fehlte die notwendige Zeit, 
Details zu erarbeiten. Laut Nealy 

THE CONVENT 

M:it diesen Worten 
faßt Carlo van 

Putten, seines Zeichens 
Denker und Lenker von 
The Convent, die Philoso­
phie seiner Band zusam­
men. 
Sinngemäß könnte man es mit 
"Wer ehrlich ist, wird auch ehrli­
che Leute kennenlernen" überset­
zen, womit eigentlich schon die 
simple doch recht erfolgreiche 
Einstellung von The Convent be­
schrieben wäre ... 

ist das Zweitwerk ausgereüter, 
weil a) ein guter Produ:zent daran 
mitgearbeitet hat (John Agnello) 
und b) diesmal Zeit vorhanden 
war, um die Tracks in Ruhe aus­
zuarbeiten. 
"Ich kann mir 'Slo-Blo' heutzuta­
ge auch nicht mehr anhören. .. ", 
pflichtet Nealy einer kritischen 
Fragestellung zum Erstling bei. 
Nicht zufrieden sei er jedoch mit 
den Reaktionen auf die Tatsache, 
daß einige Pressevertreter mit der 
Haltung "Was soll ich denn mit 
dem Schlag:zeuger reden? I can't 
ta1k to stupid drummers ! " erschie­
nen waren. "Ich bin Mitglied der 
Band und habe daher ebensoviel 
Fachwissen wie meine Mitmusi­
ker." 
"Living Room" eröffnet mit "Mil­
ky" , einem Song, der durch 
schmutzige Gitarren A la 70er 
Glam eingeleitet wird. Songs wie 
"Goodbye" oder "China Latina" 
bestechen durch hervorragende 
Melodiebögen. Die Musik lebt, es 
haftet ihr nicht der Makel des Ma­
schinellen an. Würden Cell je­
mals mit (Drum-)Computern ar­
beiten? Neally interessiert sich für 
Fachliches, würde aber keine ma­
schinellen Schlag:zeuge einset­
:zen, weil dann das Organische 
fehle. "Das Schöne an der Musik 
ist es, ein menschliches Element 
darin zu haben. Es gibt dem Gan­
zen eine Art Seele, wenn ein Ein­
satz mal zu früh oder zu sptit 
kommt. Wenn man perfekt wtire, 
brtiuchte man nicht weiterzuspie­
len. Ich möchte mir die Möglich­
keit erhalten, mich steigern zu 
können, steigerungsflJhig zu blei­
ben." 
Cell lauschen der Musik nicht als 
virtuose Musiker, sie sehen sich 
mehr als Fan. Das beweist zudem 
die persönliche Einstellung des 
mit dem Bassisten David Mota-

med (Ex-Das Damen) vervoll­
ständigten Quartetts: Es wird sehr 
viel Wert darauf gelegt, daß bei 
Kon:zerten eine gute Stimmung 
herrscht. Haupt-Act und .Support 
sollten freundschaftlich miteinan­
der verbunden sein, eine Die-bla­
sen-wir-von-der-Bühne-Einstell 
ung sei unschön. "Wenn man eine 

Tour in kleineren Clubs spielt und 
selbst dort wenige 7.uschauer sind 
- so geschehen mit Eleventh Dre­
am Day -, ist es eine große Hilfe, 
wenn ein 7.usammenhalt besteht. " 
Im April werden Cell das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit erst­
mals als Headliner in Europa in­
klusive Deutschland zu erarbeiten 
versuchen ... 
Unter der Überschrift "Young 
People's History Of A Nightma­
re" könnte Keith Nealy haufen­
weise Anekdoten erzählen. So 
wird ihm die Aufnahme-Session 
zu dem letzten Song des aktuellen 
Albums, "Blue Star", wohl ewig 
in Erinnerung bleiben: "Wir spiel­
ten den Titel live wesentlich kür­
zer, und am Tage der Studio-Auf­
nahme war es total heiß, zudem 

hatten wir noch nichts gegessen. 
Trotzdem hieß es fortwiihrend 
'Noch einmal, noch mehr, noch 
länger!' Ich konnte das Finish 
nicht mehr abwarten. Als es dann 
endlich vorbei war, geschah fol­
gendes ... " 
Nealy beschreibt sich übergeben­
de Musiker, die sich von ihrem 
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Tun in keinster Weise mehr ab­
bringen ließen. Angeblich wurde 
noch nicht einmal das Tape ord­
nungsgemäß abgestellt So kam 
zu den Würgegeräuschen aus den 
sanitären Anlagen noch das Klap­
pern des leer laufenden Re­
corders, was aber leider aufnah­
metechnisch nicht festgehalten 
werden konnte ... 
Schließen wir mit einem Spruch, 
den Keith Nealy kürzlich einem 
fünf:zehn Monate jungen Kind 
widmete, der in irgendeiner Fonn 
aber Allgemeingültigkeit besit­
:zen sollte: "Don 't grow up too 
fast!" Sind wir nicht alle Kinder 
(geblieben, irgendwie)? 

Ralf G. Poppe 

Wie goed doet, goed omt moet. (holl. Sprichwort) 

Wesentlich durchgängiger und 
um weite Strecken musikalisch 
detaillierter gibt sich mit "Tales 
From The Frozen Forest" der 
zweite Schlag von The Convent. 
Unter produktionstechnischer 
Beihilfe ihres väterlichen Freun­
des Mark Burgess entstand im 
vergangenen Herbst ein Album, 
das zwar einen potentiellen Hit im 
Stile von "First Impression Of 
The West" vermissen läßt, dafür 
aber eine kontinuierliche, prä­
gnante Entschlossenheit auf­
weist, die das Debüt "Counting 
The Stars" vergessen läßt. Das 
vorliegende Album kann alskom-

plexe Einheit verstanden werden, 
die zwar ihre Wurz.ein in der 80er 
Wave-Phase hat, diese hier aber 
nicht beschönigt recycelt, son­
dern eigenständig wunderschöne 
Emotionen und eingängige Melo­
dien :zelebriert Ein durchdachtes 
Werk, das sich nicht in Klischees 
verliert 
EB/M: Inwiefern kann man "Ta­
les From The Froren Forest" als 
Kon:zeptalbum be:zeichnen? 
Carlo: Im Grunde sind es - wie 
der Titel schon sagt- 'Sagen aus 
dem Eiswald'. Ziel für mich war, 
einen roten Faden durch die Plat­
te laufen zu lassen, so daß jeder 
Text einen Bezug zum Titel hat. 

Der 'Eiswald' ist im übertrage­
nen Sinne unsere Gesellschaft, 
und jeder Song erziihlt eine Ge­
schichte daraus. 
EB/M: Also eine Art Bestands­
aufnahme? 
Carlo: Indirekt, denn die Ge­
schichten basieren auf Gedichten 
von mir. Ich schreibe viele Ge­
dichte, also habe ich hier einen 
Schwerpunkt gesetzt. 
EB/M: Also ein musikalischer 
Lyrikband? 
Carlo: Genau... - aber es sollte 
ungezwungen sein, nicht so tra­
gend. Demnach klingt "Tales ... " 
wesentlich hamogenerals "Coun­
ting The Stars". 
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EB/M: Schreibst du deine Ge­
dichte schon mit dem Gedanken, 
sie später zu vertonen? 
Carlo: Meine Gedichte sind ei­
gentlich nur filr mich. Manchmal 

erfreue ich mich an ihnen, und 
manchmal werfe ich sie nach zwei 
Tagen weg. Sie geben mir das 
Gefilhl, Sachen zu sagen bzw. 
schreiben, die ich sonst nicht sa­
gen würde. Wie andere ein Tage­
buch schreiben, so erfasse ich 

Und als der Clown im 
Zirkus erwachte, er­

kannte er in ihm jene 
Scheinwelt, in der mensch­
liches Leben stattfindet. 
Eine Welt, die es zu verdie­
nen scheint, dqfJ Glitter 
und bunte Farben ihr den 
Anschein geben, einen 
Sinn zu haben. ( ... ) Es gilt, 
dieses träge Beiwerk "Kul­
tur" hinwegzureifJen. Um 
den Menschen nackt, in 
seiner Existenz bedroht, zu 
zeigen. Sollten wir Men­
schen uns bei einem "Na­
wie-geht's?" nicht alle in 
die Arme fallen und entwe­
der la.chen oder weinen? 
Wenn alle kla.r im Kopf 
oder im Henen hätten, wie 
es um uns steht, könnte es 
kaum anders sein. Der 
Clown hatte genug davon, 
so zu tun, als ob nichts 
wäre. Und der Zirkus än­
derte sein Programm." • 

In der Tat. Nach dem Ende der 
Mill Horne Docks aus hellgrauer 
Vorzeit gings für Tommy Mill 
Horne zunächst alleine weiter. 
Und zwar mit Billig-Keyboard, 
Bohrmaschine, Drumcomputer 

Fragmente, kurze Gedichte und 
auch teilweise kleine MlJrchen, 
die spllter nur zum Teil musika­
lisch aus$.earbeitet werden. 
EB/M: Ahnlich wie "Counting 

Foto: blackout/Archiv 

The Stars", das in seiner Grund­
struktur teilweise recht melan­
cholisch gehalten ist, ist "Tales ... " 
recht traurig und nachdenklich, 
beinhaltet aber doch einen opti­
mistischen Ton. In Bezug auf das 
Konzept des Albums kann ich 

und Gesang. 
"Das war sehr experimentell, weil 
ich vom Schlagzeug her kam", er­
innert sich Tommy nicht ungern. 
"Kategorie? Wohl eher Dada als 
Pop." Im daraus entstandenen 
Live-Performing-Programm 
keimte bereits alles, was mit dem 
späteren Auftauchen von Sänge­
rin und Saxophoitistin Sabine 
Dintes als konzeptioneller Multi­
Media-2er Act zu Blüte gelangte. 
Die Bohrmaschine war ver­
schwunden, ein Synthesizer auf­
getaucht. Neben Malerei und Fo­
tografie wurden Diareihen einbe­
zogen in die künstlerische Umset­
zung des noch von Irre-Tapes ver­
triebenen "The Clown" (Ende 
'92-93). 
"Die Idee ist eigentlich, in einem 
Konzert alle Sinne anzusprechen, 
um die AtmosphlJre der Songs rli­
berzubringen. " Etlichen kleine­
ren Shows und "Ruinen"-Auftrit­
ten folgte eine "Rheinwellen"­
Präsentation im "Luxor" zu Köln. 
1993 vervollständigte Gitarrist 
Rüdiger Fritz das heutige Trio; im 
August erschien die CD "Balleri­
na". Die sechs Songs sind ein am 
ehesten Art-Pop zu nennender 
Stilmix, von dem so manches in 
den Gehörgängen hängen bleibt. 
Detailverliebte Poparrangements 
neben sanfter Gitarrenballade, ei­
genwillige, stark expressive 
Chansons, deren leise Melancho­
lie sich dann und wann in herzzer-
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mich nicht des Eindrucks erweh­
ren, daß du trotz des desolaten 
Zustands unserer Gesellschaft 
hoffst und glaubst, daß es sich 
zum Positiven wenden wird ... 
Carlo: Hiir' dir mal den Schluß­
song "Spring Will Come" an. Das 
wurde aufgenommen, als es 
draußen regnete und die Tropfen 
gegen die Studiofenster prassel­
ten. Bei der Aufnahme war da 
eine richtig melancholische Stim­
mung, aber ich sagte mir, irgend­
wann wird der Frühling wieder­
kommen, und dann stirbt diese 
eiskalte Gesellschaft. Ich bin sehr 
realistisch, weder Pessimist, der 
sagt, daß es immer regnen wird, 
noch Optimist, der glaubt, daß 
schon morgen wieder die Sonne 
scheint. Wenn die Sonne scheint, 
dann weiß ich, daß es irgendwann 
wieder regnen wird. Ähnlich ist es 
mit unserer Gesellschaft, und das 
ist kurzgefaßt der Kontext von 
"Tales ... ". Trotz. aller Miseren ist 
da irgendwo ein Lichtblick; ich 

reißendem Wehklagen bahn­
bricht. Also nicht durchgängig 
tanzbar, eher Musik zum Hinhö­
ren. Songs auf dem Weg ins Herz 
statt in die Charts. 
"Musik geflillt mir am besten, 
wenn sie es schafft, miiglichst in­
tensiv Gefilhle riiberzubringen", 
gesteht Tommy, derCheb Khaled 
mag und die alten Sachen von den 
Pogues. Aber auch Velvet Under­
ground seien nicht ohne Bedeu­
tung für ihn gewesen. "Ich hab' 
keine Stunde Unte"icht auf ir-

gendeinem Instrument gehabt. 
Ich hab' mir alles mit viel Platten­
hiiren und Leidenschaft selbst 
beigebracht. Auf der einen Seite 
bereue ich es etwas, daß meine 
Eltern mich nicht ans Klavier ge­
prügelt haben. Andererseits hat 
gerade dadurch meine Art zu sin­
gen oder Songs zu strukturieren 
ein Eigenleben bekommen. " Da 
kann man den Eltern also doch 

glaube daran, denn sonst habe 
ich keine Motivation, an irgend 
etwas festzuhalten. Wer schon 
Angst vor morgen hat, der sollte 
sich heute schon aujhlJngen, aber 
damit lindert man nichts. Man 
muß selbst an sich arbeiten und 
erkennen, daß man vielleicht 
selbst ein Teil des Problems ist. 
Aber es sind keine Lösungen, kei­
ne Ratschläge. Ich bin nicht je­
mand, der sagt, was man machen 
soll. Das Echo von den Leuten, 
die du erreichst, wenn du ehrlich 
zu dir und ehrlich zu ihnen bist, ist 
in Ordnung. Ich glaube nicht, daß 
ich so wichtig bin, daß ich den 
Leuten neuen Lebensmut einflöß­
en kann, hoffe aber dennoch, daß 
sie die CD verstehen. Unsere Mu­
sik ist nichts, worauf wir stolz 
sind, sondern die Realisierung 
unserer Träume. Wir wollen nicht 
nach den Sternen greifen, wir zäh­
len die Sterne nur ... 

Ollie Kerinnes 

noch dankbar sein. Und wenn ei­
nem die feuereifrige Ladung 
Kreativität beim ersten Hinhören 
etwa theatralisch anmutet, be­
weist.das nur, daß wir dem Nach­
richten-Overkill unserer Zeit 
längst erlegen sind. "Übertreiben 
finde ich in Anbetracht des Ge­
genstandes, um den es mir geht, 
nlJmlich Leben und Welt, ange­
sagt. Den Leuten ins Gesicht zu 
schreien, wie es um uns steht, ist 
mir wichtig. Dafilr würde ich 
noch ganz andere Dinge tun." 
Zur "Music & Art" -Konzeption 
von Tommy Mill Horne gehört 
mit Sicherheit auch sein 1993 im 
Selbstverlag erschienenes Buch 
"Mit den Augen des Clowns", lie­
fert es doch den Schlüsselbund 
zum Verständnis seines Songwri­
tings. In kleinen Episoden und 
Geschichten beschreibt hier ein 
Clown die Welt, die er erlebt. Der 
Erzählstil verknüpft kindlich-nai­
ve Betrachtungsweise mit philo­
sophisch-existentialistischen Ge­
dankengängen und reicht bis hin 
zum politischen Appell ange­
sichts strahlenverseuchter · Kin­
der, Seehunden in Fangnetzen, 
Ölteppichen vor Holland und der­
gleichen mehr. Alltägliches wird 
hinterfragt, indem es nur anders 
betrachtet wird. Absurdes wird 
aufgespürt, ohne daß nach ihm 
gesucht worden wäre. Dinge wer­
den als das benannt, was sie sind, 
ihre Bedeutungen zurecht ge­
rückt Der Clown i.eigt der Welt 
den Spiegel. Das mögen Clowns 
wohl so an sich haben, dennoch 
bleibt das Gefühl: Dieser hier ist 
anders, der meint es ernst mit sei-



ner Verantwortung als Clown. 
Mit all seinen vielen traurigen 
und hoffnungsvollen Gedanken 
ist er so nah an den Gefühlen vie­
ler, daß es einen richtig trösten 
kann. Mögen auch Sartre und Ca­
mus als helle Sterne am existen­
tialistischen Himmel literarisch 
unangetastet vor sich hin leuch­
ten, fest steht: Saint-Exu~ry hat 
seinen Kleinen Prinzen wohl 
kaum ergreifender resümieren 
lassen, als es in diesen Ansichten 

eines Clowns geschieht Auch 
wenn man besser nicht mehr in 
die 2.eitung schauen sollte, auch 
wenn der Mensch im Grunde exi­
stentiell einsam und die Midifi­
zierung der Seelen noch nicht er­
funden ist, erscheint dem Clown 
doch der Entschluß, das Beste aus 
dem Gegebenen zu machen, und 
der Grundgedanke der Solidarität 
unter den Menschen als das tra­
gende Prinzip Hoffnung. Interna­
tionalize. 

Tommy: "Philosophie hat immer 
so einen Anspruch, rein rational 
zu sein. Von Camus mag ich vor 
allem die sogenannten nicht-phi­
losophischen, die literarischen 
Werke, die eine unheimliche Lei­
denschaft sprechen lassen. Exi­
stentialismus wird oft sehr nega­
tiv gesehen. Als ob nichts Sinn 
hiitte, es keine Liebe giibe oder so 
was. Ich meine, gerade die Lei­
denschaft zu leben ist ein Wert für 
sich." 

Und die kommt auch rüber, steckt 
nicht nur in dem Buch, sondern 
auch in seiner Musik und ganz 
bestimmt den einen oder die an­
dere von uns an. 

Rita Dresken 

• aus: "Mit den Augen des 
Clowns"; Kontakt: Tommy Mill 
Horne c/o Marizy, Stammheimer 
Str. 158b, 50735 Köln, 
022ln66247 

PHILLIP BOA AND TUE VOODOOCULT-CLUB 

F rüh am morgen lasse 
ich mich mit Hilfeei­

ner Zeitschaltuhr durch 
den CD-Player wecken. 
Die kleine Scheibe befin­
det sich noch keine zehn 
Sekunden im Abhörver­
fahren, da stehe ich senk­
recht im Bett und mache 
dem Ganzen ein Ende. 
Nicht schlecht, die Zeit. 
Phillip Boa macht es mög­
lich, sage ich mir, aller­
dings nicht in Gestalt des 
Voodooclubs, sondern in 
Form des von Boa insze­
nierten Voodoocults! 

Er hatte es lange angekündigt, so 
recht dran glauben aber wollte 
vermutlich kaum jemand. Und 
jetzt ist es amtlich: Phillip Boa 
veröffentlichte gegen Ende Fe­
bruar ein Metal-Album der wirk­
lich harten Gangart Die Rede ist 
nicht von Metal, wie Iron Maiden 
ihn seit Jahren zelebrieren, son­
dern von dem Metal, den der Sa­
tan erfunden haben muß. Gemein 
und beinahe tödlich. Gleichzeitig 
bringt es Phillip Boa fertig, eine 
Voodooclub-CD zu veröffentli­
chen, die musikalisch vor allem 
eines wieder aufgreift: den guten 
alten Boa-Sound mit allen Ecken 
und Kanten. Stimmt nicht ganz, 
denn die Drum-Beats klingen 
deutlich beeinflußt durch zeitge­
mäße Grooves. 
"Es ist richtig", sagt der Dortmun­
der zu Beginn des Gesprächs, 
'"God' klingt wieder mehr nach 
dem Boa der achtziger Jahre. 
'Boaphenia' war anders, der 
Schwerpunkt lag neben dem Ge­
sang vor allem auf den Gitarren. 
Ich wollte den Sound damals hlir­
ter haben. Diese Hiirte ist diesmal 

im Voodoocult-Album beinhaltet, 
wahrend 'God' wieder mehr wie 
iilteres Material klingt. Unter­
schiede gibt es vor allem in den 
Rhythmen, die neben den llußeren 
Einflüssen vor allem durch die 
Musiker geprligt wurden. Insge­
samt arbeite ich heute mit besse­
ren Musikern zusammen." 
Besonders auffallend auf "God" 
ist der Song "Mothballs", der die 
Synthese zwischen den 80ern und 
90ern wunderbar dezent auf­
greift Von allem ist etwas dabei, 

eine immer wieder in den Vorder­
grund tretende Gitarrenmelodie, 
die die Ohren einfach nicht mehr 
verlassen will, der trockene Ge­
sang von Phillip Boa, der es ver­
steht, ebenso perfekt wie dilettan­
tisch zu klingen, volle Drum­
Rhythmen kombiniert mit Dance­
floor-Elementen und der sich an­
deutende Hang zu Bombast (Re­
frain-Chor); zudem die Vielzahl 
an Gitarren, die Phillip Boa zum 
Einsatz gebracht hat, bzw. hat 
bringen lassen. 
Darauf angesprochen sagt er: "In 
die Musik des Voodooclubs.lasse 
ich mir zwar auch von den Musi­
kern nicht reinreden, aber mit 
verschiedenen Gitarristen zu ar­
beiten, bringt unterschiedliche 

Ideen und Flihigkeiten hervor, 
worin ich eine große Bereiche­
rung für meine Musik sehe. " 
Phillip Boa als Dirigenten seiner 
Band zu bezeichnen, mag nicht 
der schlechteste Weg sein. Der 
Voodooclub ist das Werk des als 
exzentrisch eingestuften Musi­
kers, der Widerspruch und grund­
sätzliche Meinungsverschieden­
heiten auch schon mit Rauswurf 
bestraft hat Jüngstes Opfer 
scheint der langjährige Boa-Pro­
duzent E.Roc geworden zu sein, 

Foto: Dirk Rudolph 

der beim aktuellen Album noch 
an den Reglern gesessen hat "Ich 
will jetzt keine schmutzige Wii­
sche waschen. E.Roc und ich ha­
ben sehr viel Zeit miteinander im 
Studio verbracht und viele Sa­
chen gemeinsam produziert. Sein 
Einfluß ist mir mittlerweile zu 
groß, und zudem hat es zuletzt 
einige Meinungsverschiedenhei­
ten gegeben. " 
Meinungsverschiedenheiten 
scheinen bei einem Phillip Boa 
beinahe unausweichlich, und 
doch wird er längst nicht mehr in 
den Medien so häufig als 'Jesus 
Killing Machine' betrachtet Daß 
der einmal als musikalischer Dik­
tator bezeichnete Songwriter al­
lerdings auch anders kann, erläu-

tert er beim Gespräch über das 
Voodoocult-Album "Jesus Kil­
ling Machine": "Die Idee, eine 
Metal-Platte aufzunehmen, hatte 
ich schon lange. Es gab nur keine 
Möglichkeit dazu. Der Entschluß 
zu einem Album fiel auf Malta, 
gemeinsam mit Taif Ball vom 
Voodooclub. Mein damaliger 
Manager sollte sich mit Dave 
Lombardo von Slayer in Verbin­
dung setzen, aber er brachte 
nichts zustande. Ich habe mich 
selbst um Dave bemUht und ihn 
neben Mille Petrozza, Waldemar 
Sorychta, Chuck Schuldiner und 
Gabby für Voodoocult gewinnen 
können. Die Aufnahmen sind in 
verschiedenen Stlidten gemacht 
worden, nachden ich die meisten 
Songs mit Taif auf Malta vorbe­
reitet hatte. Ganz so einfach war 
das allerdings nicht, denn wir ha­
ben uns zuvor in eine Art Metal­
Trainingslager begeben. Das war 
eine ungewöhnliche Erfahrung 
für mich. Ich war eines von vielen 
Mitgliedern in der Band und muß­
te erst einmal auf die Erfahrung 
der anderen hören. Im Voodoo­
club würde ich mich auf so etwas 
nicht einlassen, bei Voodoocult 
aber war es anders. " 
Anders war nicht nur die erwähn­
te Kooperation, anders war vor 
allem das, was Phillip Boa als 
Endprodukt auf den Markt brach­
te. Voodoocult hat nichts, aber 
auch gar nichts mit dem zu tun, 
was man bis dato von Phillip Boa 
hatte hören können. Hätte man 
mir diese CD vorgespielt, ohne 
den Namen Boa zu erwähnen, wie 
in aller Welt hätte ich eine Ver­
bindung herstellen können? Der 
Gesang vielleicht? Mag sein, daß 
Phillip Boa auf die üblich grauen­
volle Stimmlage verzichtet hat, 
die die meisten anderen Kollegen 
der Hard-Core-Metal-Szene an 
den Tag legen (danke dafür), in 
Verbindung mit der Musik aber 
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klingt "Jesus Killing Machine" 
auch stimmlich kaum nach Phillip 
Boa. Die alteingesessenen Fans 
werden den Mund nicht mehr zu-

bekommen (haben). Aber für sol­
che Aktionen ist ein Phillip Boa 
bislang auch ohne Heavy Metal 
bekannt gewesen. 

Auf der Überholspur 

Bereits im Vorfeld der Veröf­
fentlichung ihres neuen Al­
bums "Cannibal Animal" 
sorgten die im niedersächsi­
schen Braunschweig behei­
mateten Cops für einiges 
Aufsehen, denn während des 
Studioaufenthalts bei Produ­
zent Paul Grau im Kölner 
Heartbeat-Studiojlatterte die 
Einladung zur Teilnahme an 
einigen Shows der Body 
Countfeat. lce T-Tournee. 

Das live verabreichte Material be­
sagten Albums ließ bereits ah­
nen, daß die Sheriffs sich im neu­
en Licht zeigen würden: kom­
pakter, härter und international 
konkurrenzfähig. Grund genug 
für eine Bestandsaufnahme. 
Erinnern wir uns: Nach zwei Ver­
öffentlichungen im Indie-Lager 
gelang dem Quartett mit der er­
sten Scheibe "Madman' s Paradi­
se" beim Major Electrola ein re­
spektabler Neustart Die Cover-

Version des alten Men Without 
Hats-Discostompers "Tue Safety 
Dance" rotierte erfolgreich im 
Clubland, und Tourneen mit So­
cial Distortion und den Toy Dolls 

deuteten bereits an, daß die Band 
wesentlich mehr härteres Potenti­
al hat, als man nach dem Genuß 
von "Madman's Paradise" hätte 
vermuten können. Durch den 
MTV-Einsatz der Auskopplung 
"Let Me Down" und nicht zuletzt 
einer massiven Live-Präsenz auf 
Festivals (JUbek Open Air, Bo­
chum Total, Popkomm-Eröff­
nung Köln u.v.a.) festigte sich der 
Ruf eines hoffnungsvollen eigen-

ständigen deutschen Acts. 
"Das Material auf 'Madman 's 
Paradise' zeigt eben einen Quer­
schnitt aus Songs, die in den zwei 
Jahren vorher entstanden sind 
und daher zum Teil schon zum 
Zeitpunkt der Aufnahme nicht 
mehr unseren Stand widerspie­
geln", erklärt Sänger Sven Bran­
des und ergänzt: "Deshalb klingt 
das Album nicht so kompakt wie 
wir es gern gehabt hlitten." "Ein 
Manko, daß bei den Songs der 
neuen Platte 'Cannibal Animal' 
von vornherein nicht auftritt", 
meint Bassist Mitch Hinze, "denn 
die Songs sind allesamt in einem 
relativ kurzen Zeitraum entstan-
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Den Versuch einer fachmänni­
schen Kritik spare ich mir an die­
ser Stelle lieber. Eines aber sei 
erwähnt: Wer morgens Schwie-

den und dakumentieren unsere 
Entwicklung weg vom Punk-Pop 
hin zu groovigen und hlirteren 
Geschichten." 
An der Stimmigkeit des Albums 
dürfte ein gewisser Paul Grau 
(Rausch u.v.a.) nicht ganz un­
schuldig sein, denn der Produzent 
verstand sich auf Anhieb mit den 
Musikern und konnte während 
des dreimonatigen Studioaufen­
halts diverse 'magic moments' 
auf das berühmte Band bannen. 
Dazu Gitarrist Lutz Drenkwitz: 
"Zu Paul haben wir ein absolutes 

Vertrauensverhliltnis. Er ließ sich 
komplett auf unser Material ein, 
machte konstruktive Vorschllige 
in punkto Arrangements und 
Sound und hat als erster Produ­
zent exakt unsere Vorstellungen 
umgeset;.t." 
Nicht zuletzt entstand durch diese 
fruchtbare Zusammenarbeit ein 
fast familiäres Verhältnis, das die 
unabdingbaren 'good vibes' auch 
auf Gastmusiker wie den eigens 
eingeflogenen Keyboarder Gero 
Drnek (Fury In Tue Slaughter­
house) übergreifen ließ. Selbiger 
gab mit seinen eigenwilligen 
Keyboard- und Samplereinlagen 
Songs wie "Pray", "It's Bad" oder 
"Paperflowergarden" noch zu­
sätzliche atmosphärische Noten, 
die das Album bei aller Härte und 
Kompromißlosigkeit um vielfäl­
tige Farbtupfer bereichern. 
Eine Bereicherung ganz anderer 
Art stellte die kurzfristig zustande 
gekommene Teilnahme am zwei­
ten Teil der Body Count-Tour dar. 
Für die sechs Zusatzkonzerte in 
Deutschland übernahmen die 
Sheriffs die Aufwärmfunktion für 
die Metal-Crew des US-Rapstars 
Ice-T. "Natiirlich war uns klar, 
daß das nicht ganz einfach würde, 
denn die BodycountFans sind re­
lativ eingeschworen, und für die 

rigkeiten hat, aus dem Bett zu 
steigen, der sollte sich von "Jesus 
Killing Machine" wecken lassen. 

Manfred Thomaser 

Supportbands bleibt da meistens 
wenig Verständnis", berichtet 
Drummer Lutz Sauerbier, "aber 
Ice-T, seine Band und die Crew 
behandelten uns absolut fair, so 
daß wir uns mit gutem Sound und 
licht ganz gut aus der AjJlJre zie­
hen konnten. " Immerhin reichte 
das Programm - fast ausschließ­
lich aus uraufgeführtem Material 
des gerade eingespielten Albums 
bestehend - dazu aus, von der Bo­
dycount-Crew zur besten euro­
päischen Supportband der Tour 
gekürt zu werden. 
Mit dem Rückenwind dieses 
Live-Erfolgs ausgestattet, ging es 
flugs an die Beendigung der Stu­
dioarbeiten, mit deren wirklich 
gelungenem Ergebnis man sich 
ruhig einmal die Ohren freiblasen 
sollte. Denn hier geht es ohne Re­
spekt vor amerikanischen Dino­
sauriern kraftvoll und energiege­
laden zu. Egal, ob man nun zu 
dem unwiderstehlichen Groove 
von "H Run" oder "Walk On 
Blood" (übrigens der erste Video­
Clip der Scheibe) abtanzt, bei 
"Tue Healer" sich von doppelbö­
digen Versprechungen gefangen­
nehmen läßt oder im 
"Paperpowergarden" einem Ren­
devous von Johnny Cash mit den 
Pixies zusieht - mit der erhalten 
gebliebenen Kunst des eigen­
ständigen Songwritings und die­
ser wirklich konkurrenzfähigen 
Produktion werden die Sheriffs 
einen der vorderen Plätze in eurer 
Plattensammlung einnehmen. 
Man darf wirklich gespannt sein, 
wie die Jungs dieses hochkarätige 
Material auf der im April starten­
den Tour umsetzen. Einfach wird 
das sicher nicht, aber bislang ha­
ben die Jungs ja noch immer die 
Kurve gekriegt„ 

Hacki Wimmer 
Fotos: Gisela Lobisch 



SILENCE GIFT 
ten wir vielleicht viel eher einen 
Plattenvertrag bekommen, bloß 
hiJtten wir nichts davon gehabt. 
Damals waren die Songs noch 
nicht ausgereift genug. Jetzt aber 
ist die Dichte da und man kann 
sich die Stacke mit einem guten 
GefUhl anhiiren. " 

T:exte entstehen mei­
stens, wenn eine Be­

ziehung auseinanderge­
gangen ist, was ·nicht sel­
ten war. Und da die Bezie­
hungen selten von meiner 
Seite auseinandergegan­
gen sind, ist das immer so 
'ne Sache gewesen, was 
die Verarbeitung betrifft 
Teüweise, wenn ich mich 
für mich alleine wohlge­
fühlt habe, sind I.iebeslie­
der an die LJebe entstan­
den." 

Liebeslieder an die Liebe - Aori­
an Schäfer sitzt auf Giselas Couch 
in der EB/M-Redaktion und 
scheint in Erinnerungen zu 
schwelgen. Kann er wohl auch. 
Drei Jahre lang hat er gemeinsam 
mit Silence Gift an der Veröffent­
lichung des Albums "Bju-Ty" ge­
bastelt und dabei Texte verfaßt, 
die in Verbindung mit der Stimme 
eine Wirkung hinterlassen, als 
wäre man gerade in eine warme 
Pfütze getreten. Warm deshalb, 
weil stets ein Funke Hoffnung in 
der Stimme des Wahl-Düsseldor­
fers zu leben scheint. 
In Verbindung mit der roman­
tisch-poppigen Musik erzeugen 
Silence Gift eine Atmosphäre, die 
dann wiederum ganz anders wirkt 

und doch die genannten Elemente 
nicht verschluckt Du stehst früh 
morgens auf einer Wiese, der Ne­
bel löst sich gerade in Wohlgefal­
len auf, und du glaubst den Ver­
dunstungsvorgang des Morgen­
Taus zu hören. Gleichzeitig siehst 
du die Sonne im Osten auf dem 
Weg nach Suden - allerdings erst 
im Anfangsstadium. Ungefähr 
zur selben Zeit begibt es sich, daß 

Greifen wir uns einige Songs her­
aus (warum auch nicht?): "I Will" 
ist geprägt von einer spielfreudi­
gen Gitarre, einem leicht nachzu­
vollziehenden Rhythmus und ei-

ein Schmetterling auf deiner 
Schulter landet und dich nach 
dem Weg fragt. Natürlich hast du 
keine Ahnung, deM das Natur­
schauspiel nimmt dich völlig ge­
fangen. Trotzdem aber schließt du 
Freundschaft mit dem kleinen 
AUgelschläger und läßt dich auf 
einen Rundflug einladen. Von 
hier oben sieht die Welt ganz an- , 
ders aus. 
Was Silence Gift von vielen 
(deutschen) Bands unterscheidet, 
ist nicht nur die Art der Phantasie 
die sie wecken. Es ist vor allem 
dieses Gefühl der Leichtigkeit, 
das Aorian Schäfer und Co. hin­
terlassen. FUr eine Band, die ihren 
ersten Longplayer veröffentlicht 
hat, klingt "Bju-Ty" eigentlich 
viel zu gut Die Erklärung hierfür 
sieht Herr Schäfer '('Or allem in der 
langen Vorbereitungsphase: "Wir 
haben drei Jahre lang an den Sa­
chen herumgefeilt, und ich denke, 
daß man das jetzt auch an der 
Dichte des Albums hiirt. Wenn wir 
heute die Sachen von vor drei 
Jahren produtieren warden, hiJt-

nem nach Sehnsucht klingendem 
Refrain, der in einen treibenden 
Zwischenpart Ubergeht Dieser 
letztgenannte eriMert an die Ma­
chete und an den sich einen Weg 
freischlagenden . Dschungel-Be­
wohner. Das mit auffälligste 
Stuck ist ohne Zweifel "God Has 
Saved The Queen". Erinnert der 
Song anfänglich an "Sunday, 
Bloody Sunday" von U2 (Verzei­
hung Herr Schäfer! Ich mußte es 
wieder schreiben ... ), so entwik­
kelt er sich zunehmend zu einem 
Theaterstück, in dessen Verlauf 
eine Schar von Elfen ein wunder-

MECCA NORMJ\L 
Tt's a truly uncivilized 

.l. ~ation that treats medi­
cal care as a commodity to 
be sold." ("Museum Of 
Open Windows") 

So Jean Smith, Sängerin und Tex­
terin von Mecca Normal. Der Zu­
stand der Welt stinkt, also nimm 
Dir eine Gitarre und schrei' es 
hinaus! Darum geht es eigentlich 
immer bei Punk, und die An­
griffsziele reichen von der kapita­
listischen Ausbeutergesellschaft 
bis zu chauvinistischen Macho­
Arschlöchem. Mecca Normal 

sind eine Punkband: Laß' heraus, 
was dich anmacht; sing' Uber die 
Situation, in der du lebst; mach' 
auf das aufmerksam, was faul ist! 
Und sorge dich erst mal nicht um 
musikalische Perfektion, wichti­
ger ist, daß du etwas sagst! 
"Ich bin Feministin, ich bin Anar­
chistin, ich bin fUr alles, das 'da­
gegen' ist - gegen Konventionen, 
Zwiinge, Barrieren. Und als Frau 
hast du noch ein paar Grenzen 
mehr, gegen die du ankiimpfen 
mußt!" Jean macht gar keinen 
Hehl daraus, wo sie steht 
Diesen Kampf führt sie in der ag­
gressiven Poesie ihrer Texte, ih­
ren Artikeln für verschiedene al-

Foto: Moni Kellermann 

temative Magazine in Vancouver 
und ihrem ersten Buch "I Can 
Hear Me Fine", einer surreal-col-

schönes Gitarrensolo in den 
Raum trägt, auf dem Florian 
Schäfer sitzt und der Queen den 
Rasierschaum aus dem Gesicht 
wischt (Jetzt fragt sich vermut­
lich jeder, wieso ich das geschrie­
ben habe.) Eine richtig schöne 
Pop-Melodie umgibt das als Sing­
le ausgekoppelte "Crossroads". 
Der Song wirkt vom Anfang bis 
zum Ende in sich geschlossen und 
harmonisch. 
Der Leser bemerkt Silence Gift 

wissen dem Autor zu gefallen. 
Aber man muß ja auch nicht jede 
Band zerreißen. Vor allem dann 
nicht, wenn sie gute Musik veröf­
fentlicht Wer auch nur ein biß­
chen Sinn für GlUhwUrmchen bei 
Nacht und rauschende Wellen bei 
Tag entwickeln kaM, dem sei Si­
lence Gift ganz nah ans Ohr ge­
legt Die Schwärmerei sollte jetzt 
allerdings ein Ende haben, 
schließlich bezahlt mich niemand 
dafür. 

Manfred Thomaser 

lageartigen Geschichte um die 
Hauptperson Claudine, ihren Ex­
Lover Marcus und die merkwür­
digen Ereignisse und Träume, die 
sie verbinden und dabei Zeit und 
Raum überwinden lassen. Und 
mit ihrem Partner David Lester 
und seiner Gitarre mit der Musik 
von Mecca Normal . 
Ungewöhnliches Konzept für 
eine Band: ein Mann mit Gitarre 
und eine Frau, die singt Sonst 
nichts. Wobei man sich nach ei­
nem Mecca Normal-Koni.ert 
fragt, ob das nicht eigentlich völ­
lig ausreicht Jeans Performance 
deckt das Tonspektrum einer 
Operndiva ab, und manches ist 
vielleicht auch gar kein Gesang 
mehr, und Daves Gitarrenspiel 
begleitet sie mühelos von sanft­
melodischen Passagen bis zu lau­
ten Wutausbrüchen. Höchst amü­
sant auch, wie er bei mehreren 
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Liedern der gesamten Metal­
Fraktion Konkurrenz macht -
This guitar solo kills! Watch out, 
Joey!!! - und das von diesem 
wirklich netten Typ mit Kassen­
brille und frauenfreundlichen An­
sichten ... 
Jean und David sind beide An­
fang 30 und kennen sich seit zehn 
Jahren. Beide kommen aus der 
alternativen Kunst-Szene von 
Vancouver und arbeiten als Gra­
phiker, - Dave außerdem noch in 
der Buchbranche. Er ist auch 
Jeans Verleger. Als Mecca Nor­
mal spielten sie ungefähr 1985 
zum ersten Mal zusammen, und 
beide erinnern sich lachend, daß 

die Leute erst mal etwas verwun­
dert gewesen seien und auf den 
Rest der Band warteten. Inzwi­
schen, sechs Platten später, kön­
nen sie sich gar kein anderes Line 
Up mehr vorstellen. Was das letz­
te Album, "Flood Plain", zu dem 
Jean auch das Cover gestaltet hat, 
eindrucksvoll beweist Da die bei­
den alles selbst machen, ist alles 
Mecca Normal pur - Texte, Mu­
sik, Verpackung - und alles ist ein 
Medium zur Mitteilung ihrer An­
sichten, die sich durchaus mit den 
Zielen der Riot Grrrls deckten, 
wie in der amerikanischen Presse 
öfter hervorgehoben wurde. 
"Es geht eigentlich darum, daß 

Schoko-Königinnen 

VOODOO QUUNS 
Heute aus der Serie: Die 
zarteste Versuchung seit 
es Schokolade gibt. 

Fünf Londoner Girls miJ so 
wohlküngenden Namen wie 
Anjaü, Anjula, Rajni, Ella 
und Stefania wollen Spaß 
ohne Ende, singen über 
ernsthafte und weniger ernst­
hafte Themen aus dem stres­
sigen Alltag eines Teenagers. 

Aber aufgepaßt: kein Barbiepup­
pen-Image (hassen alle fünf), son­
dern sie legen sarkastisch genau 
dort den Finger in die Wunden all 
derjeniger, welche unter den Aus­
wirkungen des heutigen Konsum­
terrors leiden und mittlerweile 
willige Opfer unserer westlichen 
Wegwerfgesellschaft geworden 
sind. 
"Endlich haben wir unsere opti­
male Bandchemie gefunden", er­
zählt Gitarristin Anjali eupho­
risch. "Zur Zeit passieren mit uns 
schon ganz merkwürdige, aber 
auch lustige Dinge. Früher habe 
ich mit Jungs in einer Band zu­
sammengespielt, das ist schon et­
was anderes. Seit gut fünf Jahren, 
miteingerechnet die Lern- und 
Erprobungsphase, damals noch 
unter diversen obskuren Namen, 
existieren die Queens. Glaub ' 
mir, wir hätten bestimmt nicht im 
Traume daran gedacht, es einmal 
zu einem Plattenvertrag (bei Too 
Pure) plus einem Album zu brin­
gen. Für uns steht nach wie vor 

der Live-Gig im Mittelpunkt. Da 
können wir uns so richtig austo­
ben. Und hinterher einen drauf­
machen. Also: Watch us live!" 

Seite 24. EB/METRONOM Nr. 48 - April/Mai 1994 

Leute sich ausdrücken, und spe­
ziell um Frauen, die ihre Situation 
beschreiben", findet Jean. "Wir 
haben bestimmt llhnliche Absich­
ten. Aber ich betrachte das nicht 
als Bewegung, die Zeit ist einfach 
gekommen, da Frauen nicht mehr 
den Mund halten. Ich finde das 
einen völlig natürlichen Prozeß, 
der hoffentlich nie mehr aufhört." 
Wie siehst du den Zusammen­
hang zwischen deinen Texten und 
deinem Buch? 
"Ein Buch zu schreiben, ist ftir 
mich eine weitere Möglichuit, 
meine Ideen und Ansichten mitzu­
teilen ", sagt Jean. "Und damit er­
reiche ich auch die Leute, jUr die 

Hat euer Bandname irgend etwas 
mit dem Film "Angel Heart" auf 
sich? 
''Abscheulich. Ich hasse diesen 
Film", meint Ella, "danach hatte 
ich wochenlang Alptrliume da­
von. Nein, es war ganz allein An­
jalis Idee und ihr Song 'Princess 
Of The Voodoo Beat'. " 
Blöde Vergleiche grassieren zur 
Zeit in der englischen Presse, z.B. 

Foto: Moni Kellerman 

Songtexte keine 'richtige' Litera­
tur sind. Sie nehmen ein Buch ern­
ster und beschäftigen sich eher 
damit. Ich mache da keinen Un­
terschied, ftir mich ist beides 
gleich wichtig und auch gleich 
anspruchsvoll!" 
Der Name dieser Band ist höchst 
trügerisch, denn 'normal' sind sie 
bestimmt nicht, und darüber bin 
ich eigentlich sehr froh! 
"I Can Hear Me Fine" ist erschie­
nen bei 
Get To The Point Publishing, 
304-1320 Salsbury Drive, Van­
couver B.C., Canada V5L 4B3. 

Christina Briem 

' female neo-punk' . Sauer deswe­
gen? 
Anjali dazu: "Sicher, jemand ver­
paßt dem noch namenlosen Kind 
irgend so einen blöden Aufkleber. 
Schön, also spielen wir 'neo1e­
male ' oder wie auch immer Punk! 
Tatsache ist, daß wir uns 
hemmungslos in der neueren Mu­
sikgeschichte vergriffen haben. 
Beim Punk, beim Glam-Rock und 
beim Trash-Pop. Schließlich gibt 
es Brüder und Schwestern, die 
uns so etwas tagein tagaus vorge­
spielt haben. Bis du es selbst toll 
fandest und plötzlich bei einem 
Sham 69-Konzert in der ersten 
Reihe standest und dazu Pogo ge­
tanzt hast. Das waren halt die 
Auslöser, es mal selbst zu probie­
ren." 
Tatsächlich habt ihr euer Debütal­
bum größtenteils selbst produ­
ziert? 
"Klar", grinst Ella. "Und jet1.t 
kommt' s: In einer echt rekordver­
dilchtigen Zeit von nur zweiein­
halb Wochen. Dazu hat uns sogar 
der altehrwürdige John Peel gra­
tuliert." 
Die Voodoo Queens leben genüß­
lich in einer rosaroten Bonbon­
welt aus Marshmellows und Pop­
corn und schwelgen in kitschigen 
Liebesromanen und Teenagerpo­
stillen vom Schlage eines "Just 
Seventeen". Trotzdem kratzen die 
fünf Voodoo-Königinnen ganz 
gehörig am Schönheitsideal der 
90er Teenies. Für sie ist der Per­
fekt-schön-sein-Status schlicht­
weg ein Alptraum. 
"Wir ziehen die Marotten der heu­
tigen Teenager ganz gehörig 
durch den Kakao", erklärt Anjali, 
"zum Beispiel Magersucht, über­
triebene Fitness- und Aerobic­
Mania, Mode-Allüren, einfach al­
les, was uns gegen den Strich 
geht. Images, kranke Images 



wohlgemerkt. Du brauchst dich 
doch nur umzusehen, überall 
triffst du auf diese Kaufrausch­
Kids, die vor lauter Geld gar nicht 
mehr wissen, was sie damit ma­
chen sollen, und darüber den 
ganzen Spaß am Leben verges­
sen." 
Zum Schluß die Kardinalfrage: 

APPIISTTOT , 

Ihr seid Schokoladen-Freaks und 
teilt diese Schwäche während ei­
nes Konzertes auch mit eurem Pu­
blikum? 
Ella: "Ja, daistunsereganzgroße 
SchwlJche. Wir verteilen 
regelmäßig Scholwriegel an die 
Leute. Wirklich ein Spaß für die 
ganze Familie. Kommt besonders 

gut in kleinen Clubs, wo es so 
richtig schön eng und heiß zu­
geht." Lieblingsschokolade? Aus 
einem Munde: "Milka Zartbit­
ter." 
Auf der kommenden Deutsch­
land-Tour könnte es passieren, 
daß Franziska von Almsick in den 
vordersten Reihen gesichtet wird. 

Aber viel Zeit für eine lila Pause 
wird es Augen- und Ohrenzeugen 
zufolge bei einem Liveauftritt der 
fünf Voodoo Queens sicherlich 
nicht geben. 

Reinhard Schielke 

ANDRE ASPELMEIER ..... und die Reinkarnation 

Der sich eher ober­
flächlich mit der 

Musikszene Bielef elds 
Beschäftigende mag den 
Eindruck gewinnen, diese 
werde von denen darge­
stellt, die sich unter die Fit­
tiche von Musikkooperati­
ven und Tageszeitungen 
begeben. 
Da werden Festivals und Sampler 
(z.B. "No TV Tonight" oder 
"Soundz Of The City") initiiert, 
da schwelgt man in seltsam ver­
klärten Oldie-Orgien und bringt 
diese zum Nachfühlen als Tonträ­
ger heraus. Dies alles ist da, ge­
hört dazu, ist jedoch nur ein recht 
schmaler Ausschnitt des wahrhaft 
Passierenden. Auffällig ist, daß 
viele der (etwas) Erfolgreicheren 
sich dieser Vorgaben und Struk­
turen nicht bedienen, sondern ihr 
Ding auf ihre Weise durchziehen. 
Einer von ihnen ist Andre Aspel­
meier. Seine Spur führt zurück in 
die 80er, in eines der damals we­
nigen Zentren des globalen und 
im eigentlichen Sinne innovati­
ven' und künstlerischen Denkens 
und Handelns im ostwestfäli­
schen Raum - in die Ladenwoh­
nung von Rena Tangens in der 
Marktstraße, das • Art D' Ameu­
blement'. Dieser Anlaufpunkt 
war mit die Geburtshilfe für Appi, 
das erste Projekt des damals noch 
verdammt jungen Andre Aspel­
meier. 
Das Appi-Konzept entsprang ei­
ner ziemlichen Angewidertheit 
populärer Musik gegenüber, der 
Auseinandersetzung mit Noise­
und Industrialplatten der frühen 
80er und einer unglaublichen 
Hingezogenheit zu Technik und 
Elektronik. Was entstand, war 
Krach als Kunstform - aus der 
realen Dröhnkulisse unserer Um­
gebung isolierte Geräusche und 
Klänge und einer ihnen neuen 
Wertgebung. Bespielte Tapes 

wurden an eischlägige Vertriebe 
und Label geschickt, das renom­
mierte US-Avantgardelabel 
RRRecords brachte Appi als er­
stes in einer aufwendigen Single­
box ("Testament") heraus. Unter 
dem Motto 'Neue Ohren für neue 
Musik' folgte der erste Longplay­
er "Wie ich Dir So Do Mi" auf 
dem eigens dafür gegründeten 
Music for Pressure-Label. Vier­
zehn Klangbilder, die in ihrer 
Kompromißlosigkeit und Titel­
wahl schlimmste Rückschlüsse 
auf die derzeitige psychische und 
physische Verfassung des Man­
nes zuließen. 
Eine eher orientierungslose Zeit 
begann; das, was 1978 mit Indu­
strial Rec. begann (Throbbing 
Gristle), war spätestens mitDepe­
che Modes "People Are People" 
zu Mainstream verkommen. Das 
hierfür verwendete Intro wäre 
noch vor Jahren als• Avantgarde' 
bezeichnet worden. Die Entwick­
lung der sich abschleifenden Hör­
gewohnheiten hatten das Genre 
eipgeholt, so auch Appi. Irgend­
wann ein legendärer Liveauftritt 
im Rahmen des Kellerband-Festi­
vals, Forum Enger: Andre an der 
Tapemaschine, seine Schwester 
Tanya an der Blockflöte. Offene 
Mäuler des Verblilfftseins und 
Nichtverstehens waren der kalku­
lierte Lohn. Es wurde zwar in be­
stimmten Kreisen immer wieder 
etwas von neuen Appi-Projekten 
gemurmelt, doch es blieb lange 
still um ihn. 
1993: Aspelmeier gründet ein 
zweites Label, Electric Sun Re­
cords, und veröffentlicht im Früh­
herbst zusammen mit Dread Mis­
sion eine Split-CD unter dem neu- · 
en Pseudonym Subsonic Noize 
Logic, Aspelmeier wird tanzbar. 
Harte, treibende Grooves, jede 
Menge Samples und die von ihm 
schon bekannten Noise-Eirischü­
be. Der Verdacht, hier hänge je­
mand sein Talent in den Trend­
wind, wurde laut Doch noch ehe 

sich das Staunen ob dieser Wand­
lung gelegt hat, das vorläufige 
Highlight seines Tüftelns - die in 
einem aufwendigen Cover (inklu­
sive schöner Kunstpostkarten) 
verpackte CD "Wrag Naroda". 
Noch nie hat Aspelmeier sein 
Vorhaben mit einer solchen Dis­
ziplin und Konzentration angefa­
ßt, benutzt Elemente der Drama­
tik und reduziert Effekte auf das 
Wesentliche. Eine weitere Verän­
derung: Aspelmeier - er nennt 
sich nun nur noch Andre Nody -
arbeitet mit anderen Musikern 
und Künstlern zusammen. Ein 
Schritt, der gerade für seine Per­
son nicht ZU unterschätzen ist. 
Doch bei allem Lob für diese Pro­
duktion, das Genre Noise/lndu­
strial/ Ambient hat einen Punkt er­
reicht, an dem es sich im Kreise 
drehend und durch ein lautes 
"Buh!" selbst erschreckend 
gleichzeitg beweisen will, daß es 
noch existiert. 
(Kontakt: Electric Sun, Viktori­
astr. 58, Bielefeld) 

Michael Zolondek 

Aspelmeier über ... 

Melodie: Zentrales Thema bei 
"Wrag Naroda": Wie baue ich 
Melodien, die keiner als solche 
erkennt? Schließlich muß Musik 
ja nicht zwangsliiufig mit Ohr­
wurmvo,fall enden. 
Bielefelder Musikszene: So wie 
wahrscheinlich UberalL Viel 
Scheiße und einige überm Durch­
schnitt. Die Tatsache, daß Biele­
feld in dieser Beziehung natio­
naV111temational so unbedeutend 
ist, könnte an Sandkastenspiele­
reien und Vereinsmeierei liegen. 
Hassobjekte: Objekte? Eher Sub­
jekte. Leute, die ihre Freunde be­
scheißen. Objekte? Scheuklap­
pen. 
Appi: Tot. Vorbei. Vergangen­
heit. Schau ' nach vorn. 
Industrial Mainstream: Wo hast 

du denn das Wort her? Was 
meinst du damit? Ministry, Nine 
Inch Nails oder Foetus? Gute 
Tanzmusik. Aber Industrial ist 
doch wohl was anderes. Trendbe­
griff. Dumm. 
Avantgarde: Schon wieder so ein 
Wort. John Cages 4'33" hat für 
mich die Avantgarde beendet. 
Das llußerste und extremste Mu­
sikstück. Seitdem darf jeder tun, 
was er wil~ oder so ... 
Massengeschmack und Hörge­
wohnheiten: Konsumverhalten 

bezüglich Musik ist natürlich to­
tal kurzfristig. OberjliJchlich. 
Aber das gilt für jede Masse. Für 
die von Phil Collins ebenso wie 
für die von Ministry. 
Showbiz: There • s no business like 
someone's gotta do it. 
Kritiker: Die meisten Kritiker 
schreiben bloß, um ihre Platten 
nicht mehr selbst kaufen zu müs­
sen. Ich würde mir mehr Unab­
hängigkeit seitens der Kritiker 
und Musiker von der Industrie 
wünschen. 
Vorbilder: Offen Vorbildern 
nachzustreben halte ich für sehr 
einfliltig. Es kommen so ziemlich 
liicherliche, aufgesetz.te Dinge 
zustande. Deutscher Rap oder 
Blues zum Beispiel Imitatoren, 
die sich die Authentizitiit von 
M'IVholen. 
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MAGNAPOP 
Pop will eat itself. .. 

H~ hier mal endlich eine 
Band, die richtig gut ist 
bzw. geworden ist und 
nicht gleich vom näch­
sten Hype aufgefressen 
werden wird. 
Magnapop kommen aus Athens 
(ziehen demnächst um, weil kein 
Bock auf Olympia}, spielen unbe­
schwert und mittlerweile auch 
selbstbewußt auf und träufeln dir 
dabei rubbelige Gitarrensongs in 
dein Ohr, daß dir nach mehrmali­
ger Dosierung ganz wann ums 
Herz wird. Und mal ganz ehrlich, 
führen diese beiden herz.allerlieb­
sten Gesichter auf dem Titelbild 
wirklich Böses im Schilde? 
Schließt man sie nicht schon bei 
bloßem Betrachten in sein verhär­
tetes Grunge-Herz, das plötzlich 
neu durchblutet wird und sich von 
zentnerschweren Seattle-Altla­
sten befreit? 
Also, Linda Hopper und Ruth 
Morris heißen die beiden Beau­
ties. Die männliche Fraktion ver­
treten Schlagzeuger David 
McNair, großer Southern Com­
fort-Fan, sowie Bassist "Pussycat 
Giant" Shannon Mulvany (großes 
Laufpensum auf der Bühne). Am 
Interviewtag sind Ruth und Linda 
fürchterlich erkältet Der herzens­
gute Schreiber dieser Zeilen ha­
stet noch kurz vor seinem Termin 
in die nächtgelegene Apotheke, 
um Linderung in Form von Grip­
petropfen für die beiden Ange­
schlagenen zu besorgen. Ein 
dankbares Lächeln sowie die Ver­
sicherung, ganz bestimmt nicht 
beim Interview schlappzuma­
chen, sind der Lohn für seinen 
selbstlosen Einsatz. 
Was erzählt ihr jemandem über 
eure Musik, der in seinem ganzen 
Leben noch nie etwas über Ma­
gnapop gehört hat? "Dein Job, 
uns bekanntzumachen ... ", sagt 
Linda. "Sie können sich ja MTVs 
'120 Minutes' reinziehen, da sind 
wir auch öfter vertreten. Aber zu­
rück zu deiner Frage: Nenn' es 
polternder, ungel.iihmter Gitar­
renrock", erklärt Ruth. Und Linda 
ergänzt: "Nein, etwas verspielter, 
mit 'ner Prise Honey Pop." 
Magnapop haben es sich zur Ma­
xime gesetzt, ihr musikalisches 
Universum mit "Play it, but play 
it straight!" abzustecken. Dazu 
verwenden sie folgende Zutaten: 

eine lecker abgestimmte Prise Po­
wer-Pop angereichert mit locker­
lässigem Südstaaten-Channe in 
persona Linda/Ruth sowie der 
jahrelang erprobten und nun zur 
Reife gelangten Fähigkeit, herr­
lich luftige, rundlaufende Gitar­
rensongs zu schreiben. Der 
Mensch, der all diese wunder­
schönen Eigenschaften erst rich­
tig gefördert und auf dem neuen 
Album "Hot Boxing" entspre­
chend abgestimmt und wo nötig 
korrigiert hat, heißt Bob Mould 

und darf mit Fug und Recht stolz 
darauf sein. Nein, nicht der große 
Michael Stipe - er leistete der 
Band lediglich Starthilfe -, son­
dern Hüsker Düs Bob aka Sugar 
veredelte im Studio die vorge­
schliffenen Song-Diamanten und 
polierte daraus einen glanzvollen 
Edelstein nach dem anderen. Das 
Ergebnis ist kein Girl-Pop-meets­
Noise-Pop, sondern viel, viel 
mehr. Im Kochjargon würde man 
dazu vielleicht 'rahmiger' sagen. 
Habt ihr immer noch Respekt, 
oder verspürt ihr vielleicht sogar 
noch inneren Druck, als Mündel 
des 'großen' Michael zu gelten? 
LH: "Nee, es ist nicht so, daß er 
wie ein ehrwürdiger weiser Mann 
hinter uns steht und uns zeitlebens 
Rückendeckung gibt Fact ist, daß 
er uns in unserer Anfangszeit sehr 
geholfen hat. Er besorgte uns 
Auftrittsmiiglichkeiten, machte 
die Fachpresse auf uns aufmerk­
sam. Aber er sagte auch: 'Geht 
euren Weg, probiert aus, was in 
euch steckt ' Diesen Ratschlag 
haben wir, wie du siehst, befolgt." 
Gab euch Bob als euer Produzent 
den großen Input im Studio? 
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LH: "Bob war im Studio dankbar 
für alles, was wir ihm vorspiel­
ten." RM: "Ja, und er besitzt ein 
großes Fachwissen, kann dir 
praktisch zu allem etwas sagen, 
was die technische Seite eines 
Studios betrifft. Er begriff sehr 
schnell, was uns musikalisch vor­
schwebte. Darüber hinaus ermu­
tigte er uns, einfach mal etwas zu 
riskieren. Das Studio gehört Wil­
lie Nelson und wird hauptsiich­
lich von Countrybands gebucht. 
Überall hingen Hufesen und Spie­
gel an der Wand, in die wir Gri­
massen schnitten und Bob sich 
dabei halb tot lachte. " 
LH: "Ja, es war eine sehr ent­
spannte und relaxte Atmosphii­
re." 
RM: "Bob ist noch einer von der 
alten Schule. Er weiß genau, 
wann du einen Song überreizt 

Foto: Moni Kellermann 

hast, wenn du merkst, daß Spon­
taneitiit und Frische auf der 
Strecke bleiben. Darin ist er un­
schlagbar." 
LH: "Ich war und bin großer 
Hüsker Da-Fan. Hiitte ich damals 
als Teenager gewußt, daß er eines 
Tages unser Producer ist, ich 
wiire glatt in Ohnmacht gefallen." 
Und jetzt möchte ich bitte von 
euch die korrekte Übersetzung 
eures Plattentitels wissen! Keine 
Angst, zum Zeitpunkt, wenn die­
ser Artikel erscheint, ist das Preis­
ausschreiben eurer Plattenfirma 
schon längst Ober die Bühne. 
LH: "Großes Ehrenwort?" 
Beim Barte meiner Großmutter! 
RM: ''Also gut. Es ist ein GI­
Slang und· steht für nervöses 
Kettenrauchen, eigentlich mehr 
für die Art und Weise, wie man 
raucht Schnell, hektisch, ohne 
richtigen Genuß; mit Sicherheit 
kein positives Gefühl." 
Zu erwähnen bleibt, daß nicht 
etwa die USA die Band abfeiern, 
sondern man in den letzten Jahren 
bereits beachtliche Erfolge in 
Holland auf unzähligen Open 
Airs und Clubtouren erzielte. Hier 

in Deutschlang gab es erste Ach­
tungserfolge, die kommende 
Tour mit dem neuen Material im 
Gepäck sollte sie endgUltig aus 
der Insiderecke hervorholen. Frei 
nach dem Motto "Beharrlichkeit 
führt auch zum Ziel". Textlich lie­
fern Magnapop keine hochintelli­
genten Polit-Statements ab, viel­
mehr sind die kleinen Alltäglich­
keiten Ruths und Lindas Poesie­
kosmos. 
"Texas" handelt doch sicherlich 
nicht von einer Reise durch die 
landschaftlichen Schönheiten 
dieses Bundesstaates? 
RM: "Richtig geraten. Es ist eher 
als eine Metapher gemeint und 
steht stellvertretend für 'sich aus­
dehnen unter Berücksichtigung 
der Weite des Landes'." 
LH: "Meist sind unsere Texte 
nicht geradeaus, du mußt schon 
etwas zwischen den 'Zeilen lesen, 
um dahinterzukommen. Led 'Zep­
pelin haben damals auch nicht 
aber einen schwarzen Hund ge­
sungen, obwohl das Stück 'Black 
Dog' hieß." 
RM: "Manchmal kommt es auch 
vor, daß Linda ein Stück einfällt, 
und sie wahllos irgendeinen Titel 
vergibt. Das passiert mir auch 
schon mal, dann stecken wir bei­
de Songs ineinander, wie zwei 
Stücke eines Puzzles, und plötz­
lich springt dir eine total geile 
Story entgegen." 
Wartet ihr zuweilen bewußt auf 
Momente, in denen ihr auf gewis­
se Stimmungen anspringt, welche 
euch die Vorlagen für eure Songs 
liefern? 
LH: "Nicht bewußt. Stimmungen, 
Momentaufnahmen inspmeren 
auf irgendeine Weise. Bist du wü­
tend, bildest du dir einen 
hochenergiegeladenen Gitarren­
song ein. Bist du müde, sehnst du 
dich nach einer akustischen Bal­
lade." 
Wenn ihr auf Tour geht, über­
brückt ihr die langen Pausen mit 
Songwriting? 
LH: "Zuweilen ja. Nur meistens 
ist dein Kopf leer, du liest viel, 
schUJfst viel, oder trinkst und al­
berst einfach nur herum." 
RM: "Meist sind in den Hotels, in 
denen wir waren, entweder alle 
Fernseher kaputt oder es liiuft ein 
dermaßen schlechtes Programm, 
daß du dich lieber hinsetzt und 
anfängst zu schreiben. Aber jetzt 
muß ich dir erstmal unser tolles 
Badezimmer zeigen. " 
Das Interview verlegt sich ins an­
grenzende Badezimmer im Köl­
ner Chelsea-Hotel mit der ab­
schließenden einhelligen Fest­
stellung: einsame Spitze. So wie 
Magnapop. 

Reinhard Schielke 
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the 

charlatans 
Groovy British Beat 

Combo 

F ür die Charlatans -
und insbesondere 

ihren Sänger Tim Burgess 
- ist zur Zeit a/,/es "ama­
zing", "brüliant" oder zu­
mindest einfach nur 
"good". Und warum auch 
nicht, denn schließlich gibt 
es inzwischen wieder aus­
reichend Anlaß zur Freu­
de. Denn sie sind sich ei­
nig: "Up To Our Hips" sei 
das erste 'richtige' Charla­
tans-Album und zugleich 
ihr bestes. Und darauf ist 
der gute Tim verdammt 
stolz. "See it's our third a/,­
bum and we've done a 
greatjob. And we 're a pro­
per band now. That's 
good." 

Es ist die vierte Februarwoche. 
Saßen wir vor ziemlich genau 
zwei Jahren anläßlich der Veröf­
fentlichung von "Between 10th 
And llth" am offenen Kamin in 
unserer Redaktion, so treffen wir 
uns diesmal in einem Cafä in der 
Kölner Innenstadt. Denn die 
Charlatans sind auf Tour und 
spielen heute abend im "Luxor". 
Ursprünglich sollte es nur ein 
Auftritt in Amsterdam werden, 
nur so zum Spaß, aber die Agen­
tur meinte, warum nicht gleich 
mehrere Städte buchen, wenn sie 
schon mal hier wären, und so wur­
de daraus eine kleinere Tour 
durch die größeren Städte des 
Festlandes. Aber "that's good", 
grinst Tim, "wir spielen zur Z-eit 
wirklich gerne, besonders auch 
die neuen Songs." 
Ja, es gibt neue Songs, und davon 
einen ganzen Haufen. An die 
fünfzehn, sechzehn hätten sie ein­
gespielt, von denen am Ende wie 
gehabt zehn den Weg auf das 
neue Album gefunden haben. 
(Der Rest findet sich verteilt auf 
den jeweiligen Singles.) Und wie 
reagiert das Publikum, wenn es 
von dem neuen Material besten­
falls "Can' tGetOutOfBed" (die 
erste Single) kennt? "Oh, es rea­
giert sehr gut. Aber wir spielen 
auch ältere Songs. Wir spielen äl­
tere Sachen und einige von den 

neuen. 'Weirdo • ist auch ein guter 
Song. lt's brilliant." 
"Weirdo" war die erste Single von 
"Between 10th And 11th", Nach­
folger zu ihrem '0-auf-1 '-Debllt 
"Some Friendly" und ein gelun­
gener Schritt weg von der Rave­
Wand im Rllcken, an der sich sei­
nerzeit einige Bands dieser Ära 
wie die Happy Mondays oder The 
Fann selbst hingerichtet haben. 
Für Martin Blunt (b ), Jon Brookes 
(dr), Tim Burgess (voc), Marc 
Collins (git) und Rob Collins 
(org; nicht verwandt) sollten die 
Bananen zwar noch gelb bleiben, 
doch das große Geschäft wurde 
das Album wider Erwarten nicht. 
Das Publikum hatte mit Songs, 
die ihre Wurzeln unverkennbar 
noch im Rave hatten, aber von 
druckvoll treibenden Beats und 
einer sehr rockorientierten Gitar­
re bestimmt wurden, nicht ge­
rechnet Sorgten jedoch gerade 
diese Merkmale damals bei uns 
dafür, daß auf Anhieb etwas im 
Ohr hängenblieb. 
Dies sollte bei "Up To Our Hips" 
erst einmal anders sein. Ich muß 
Tim gestehen, daß mir diesmal 
auf Anhieb nur ein Stück aufge­
fallen ist, nämlich "Feel Flows", 
ausgerechnet ein Instrumental­
stück, eine heftige Sechs-Minu­
ten-mit-dem-Kopf-gegen-die­
Wand-Nummer, bei der die Band 
wunderbar ausgelassen und mit 
Wucht zur Sache geht und ihren 
(aufgestauten) Gefühlen freien 
Laufläßt "Hey, you like it?" Tim 
gibt mir zu meiner Überraschung 
die Hand darauf. "Yeah, it's bril­
liant!" 
Und das sind am Ende auch die 
meisten anderen Songs, die im 
Verlauf des letzten Jahres ent­
standen sind. Das Album vermit­
telt einem das Gefühl, daß hier 
fünf Jungs inzwischen zu einer 
Band gereift und völlig überzeugt 
von ihren Ideen und Fähigkeiten 
mit ihrer Musik an einem Punkt 
angelangt sind, nach dem alles 
passieren kann, sie aber einfach 
nichts mehr falsch machen kön­
nen. Sorgfältige Arrangements, 
die sich niemals in sich selbst ver­
lieren, jedes Instrument ist da­
durch immer präsent, ohne auf­
dringlich zu sein, Baß und 
Schlagzeug ergänzen sich ebenso 
wie Gitarre und Orgel, und alle 
greifen dabei so ineinander, daß 
zusammen mit Tims manchmal 
umschmeichelnder Stimme am 
Ende immer wieder eines steht: 
der kompakte und stets grooven-

de Popsong mit genau den richti­
gen rauhen Kanten. 
Und trotz aller Mannschaftsdien­
lichkeit ragt neben der Orgel ein 
wenig Marcs Gitarrenspiel her­
aus. Experimentierte er auf "Be­
tween ... " häufig mit verschiede­
nen Sounds, so spielt er auf "Up 
To Our Hips" mit Einflllssen ver­
schiedener Stile, rockigen Riffs, 
einer kleinen witzigen Westcoast­
Anleihe, Bottleneck et al. "Ich 
denke, man sollte alles einmal 
probiert haben", meint Marc. 
"Irgendwann habe ich 'Revolver' 
von den Beatles gehört, von da an 
ging ich Schritt fUr Schritt rück­
wärts und hörte Sachen wie die 
frühen Who, Hendrix, Sly & The 
Family Stone und landete dann 
später bei den alten Bluesgrößen. 
Aber ich bin Marc Collins, und 
ich spiele selbst Gitarre ... " Keine 
Frage. 

Für die Produktion des Albums 
zeichnet diesmal Alt-Hippie Ste­
ve Hillage verantwortlich, dem es 
gelungen ist, die 60er Psychede­
lic-Einflllsse mit zeitgemäßen 
Pop-Strukturen zu paaren und 
dem Ganzen einen rauhen und 
satten Live-Anstrich zu geben. 
Keine Probleme mit dem alten 
Herren mit dem großen Namen? 

"Im Gegenteil", meint Tim. "Und 
eigentlich hatten wir immer Pro­
duzenten mit großen Namen. 
Chris Nagle hat unser erstes Al­
bum produziert, weil er die ganze 
Manchester- und Factory-Szene 
kannte. Flood war bei 'Bettween 
10th And 11 th' dabei, weil seine 
Freundin die Charlatans mochte. 
Und Steve sagte, er wüßte genau, 
was wir wollten. Er ist schon so 
lange dabei und kann dir Ge­
schichten aus j eder Ära erzählen. 
Und er weiß soviel über Musik. Er 
hat uns machen lassen und hielt 
nur ein wenig seine Hand dar­
über." 
Trotz aller Annehmlichkeiten 
verlief die Produktion von "Up To 
Our Hips" nicht ohne Komplika­
tionen. Das Album entstand in ei­
ner :zeit, als ein Bandmitglied jäh 
aus den bereits laufenden Studio­
arbeiten herausgerissen wurde. 

Foto: Moni Kellermann 

Nach dem Austritt ihres ersten Gi­
tarristen nach der Tour zu "Some 
Friendly", dem Nervenzusam­
menbruch von Martin Blunt und 
weiterer die Scharlatane auf ih­
rem Weg begleitender 
'Widrigkeiten' (dem Tod ihres 
ehemaligen Lichttechnikers, ei­
ner Flugzeugnotlandung et al.), 
war die Festnahme von Rob Co!-
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lins wegen Beihilfe zum bewaff­
neten Raubüberfall ein weiterer 
Anlaß für die Presse, die Band 
unter einem schlechten Stern zu 
sehen. 
Rob hatte das zweifelhafte Ver­
gnügen gehabt, den Fluchtwagen 
zu fahren, nachdem ein Freund 
von ihm versucht hatte, einen La­
den zu überfallen. Nachdem er 
seinen Freund abgesetzt hatte und 
nach Hause zurückgekehrt war -
es war sein eigener Wagen-, war­
tete bereits die Polizei auf ihn. Ob 
er wirklich wußte, was er getan 
hatte, lassen wir mal dahinge­
stellt, jedenfalls bekam sein 
Freund 5 Jahre, er 9 Monate, die 
er nicht komplett in zwei Anstal­
ten im offenen Vollzug ver­
brachte. Nachdem er zwei Mona­
te in Shrewsbury, wo er auf Bitte 
des dortigen Geistlichen regel­
mäßig die Orgel bediente, und 
den Rest in Redditch, wo er in der 
dortigen Küche zum Vegetarier 
wurde, verbracht hatte, wurde er 
im Januar dieses Jahres wegen 
guter Führung freigelassen. 
Während dieser Zeit arbeiteten 
die übrigen Charlatans weiter an 

GOETHES ERBEN 

V:erschleiflerscheinu 
ngen sind vor allem 

dann ein Problem, wenn 
man im Verlaufe eines 
schriftlichen Interviews 
genau dann von ihrer Exi­
stenz erfä,hrt, wenn die 
Antworten gerade einge­
troffen sind. Ob und inwie­
weit die Abnutzung die Er­
ben Goethes bereits befal­
len hat, kann daher nur 
vermutet werden. Ein Aus­
tausch mit Oswald Hen­
ke ... 

EB/M: Goethes Erben sind be­
reits seit den Anfangstagen ihres 
musikalischen Schaffens ein fe­
ster Bestandteil der Düster~Szene 
und haben es immer wieder ver­
standen, für Gesprächsstoff zu 
sorgen. Einige Worte zur bisheri­
gen Entwicklung ... 
O.H.: Seit der Gründung (1989) 
haben sich Goethes Erben konti­
nuierlich weiterentwickelt und 
auch an Bekanntheit dazugewon­
nen. Nach diversen Musiker­
wechseln bestehen die Erben nur 
noch aus 2 Personen: Mindy 
Kumbalek und meiner Wenigkeit. 
Wir arbeiten zudem seit andert-

dem Album, nicht ohne mit Rob 
in Verbindung zu bleiben und 
sich über das Material auszutau­
schen. Diese Zeit hatte auch 
merklich Einfluß auf Tims Texte, 
der in seinen gesammelten Ge­
danken- und festgehaltenen Ge­
fühlsfetzen versucht hat, die da­
malige Stimmung einzufangen. 
"Nun, fast das gesamte Album 
handelt von der damaligen Situa­
tion und wie wir gefühlt haben. 
'Can'tGetOutOfBed' und 'F.asy 
Life • sind über Rob. Ich habe ver­
sucht mir vorzustellen, was sich 
wohl in seinem Kopf abgespielt 
hat... Und der Titelsong handelt 
von dem ganzen Aufruhr und wie 
wir versucht haben, ein richtiges, 
vernünftiges Album zu machen", 
schließt Tim dieses Thema ab. 
Ob es an dieser nicht faßbaren 
Situation lag oder dem Gesichts­
punkt, daß sie diesmal keinem 
richtigen Druck ausgesetzt wa­
ren, etwas wirklich anderes, neu­
es machen zu müssen - die Zeit 
hat sie geformt (Marc über die 
Charlatans: "Es ist die beste Hor­
de Jungs, mit denen ich jemals zu 
tun hatte. Sie haben mir auch ge-

halb mit Troy als Livegita"isten 
zusammen, dessen Einfluß auf die 
Musik zukünftig vielleicht zuneh­
men wird, wenn es irgendwo eine 
Zukunft für Goethes Erben geben 
sollte. Wir leben in einer Welt, in 
der sich alles auflöst, und auch 
eine Formation wie Goethes Er­
ben ist diesem Prozeß ausgesetzt. 
Das Musikbusiness ist wie ein 
Sllurebad, in dem man als Künst­
ler versucht zu schwimmen. 
EB/M: Das Konzept eines Mu­
siktheaters auf der Bühne hat sich 
anfänglich leichter durchdenken 
lassen als ausführen. Eine falsche 
Einschätzung? 
O.H.: Vieles imlndependent-Sek­
tor ist abhllngig von einem be­
grenzten finanziellen Rahmen, 
der viele Ideen zu Utopien ver­
kommen llißL Mir ist bewußt, daß 
bei weitem noch kein endgültig 
gestecktes Ziel e"eicht wurde. 
Unsere letzten beiden Konzertrei­
hen "Niemandsland" und "Ein 
Abend in Blau" waren sicherlich 
dramaturgisch wesentlich durch­
dachter als die Konzerte vor 2 
Jahren. Dies zeigten auch die Re­
aktionen seitens der Zuschauer­
schaft. 
EB/M: In den 80er Jahren hätten 
Goethes Erben vermutlich eine 
Szene ansprechen können, deren 
Mitglieder keine Sorgen ~tten, 
sich im Alltag verbergen zu müs­
sen. Die 90er haben diese Szene 
entweder geschluckt oder ins Exil 
verbannt Gibt es die Wave-Szene 
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zeigt, was es heißt, in einer Band 
zu sein. "), und sie können stolz 
daraufsein,eine'properband'zu 
sein, die ein 'proper album' ge­
macht hat Tun über das Business: 
"Weißt du, wir wollten diesen 
Rock'n 'Roll-Quatsch mit dem 
ganzen Gehabe eigentlich auch 
nie, Drogen, Mlldels, Backstage, 
diese ganzen Klischees auf 
Tour ... " Sein Gesicht reißt auf 
und explodiert in diesem inzwi­
schen vertrauten breiten Grinsen, 
dem ein scheuer, fast verlegener 
Blick folgt Als sei er ein kleiner 
Junge, der bei etwas Unerlaubtem 
erwischt worden ist "Kommt ihr 
heute abend, ihr müßt kommen, es 
wird brilliant", freut er sich auf 
den bevorstehenden Auftritt 
Am Abend im Luxor gibt sich die 
Band in Höchstform. Hatten wir 
schon befürchtet, die zahlreichen 
über den Nachmittag verteilten 
Guinness könnten der Kondition 
der Band einen Abbruch tun, so 
werden wir vom Gegenteil über­
zeugt Auf sehr hohem musikali­
schen Niveau laufen die fünf 
Freunde in einer guten Stunde 
durch ihren Set und spielen einen 

für dich noch? 
O.H.: Wir leben in einer Zeit, die 
mich fatal an die Weimarer Repu­
blik erinnert. Durch deutsche 
Stlldte ziehen wieder rechte 
Schlliger, und die Polizei reagiert 
nicht. Ich kenne viele Leute, die 
sich nicht mehr trauen, in schwar­
zen Kleidern auf die Straße zu 
gehen, da sie sofort zur Zielsehei-

be rechter Gewalt werden. 
Dies ist einer der Gründe, warum 
man unter der Woche kaum noch 
gestylte Leute sieht„ Schwarze 
Kleidung allein solte nicht das Er­
kennungsmerkmal einer Bewe­
gung sein, die sich eigentlich als 
gesellschaftlicher Gegenpol 
sieht. Daher finde ich es sehr ent­
täuschend, daß sich das derzeitige 

bunten Mix aus neuerem Material 
und älteren Hits wie ihrem dama­
ligen Sprungbrett "The Only One 
I Know", "Then" und "Weirdo", 
wobei auffällt, daß sich die älte­
ren Stücke live ohne Abstriche in 
den Sound und das Gesamt­
repertoire einreihen und das Kon­
zert einen erfreulichen Eindruck 
hinterläßt Mögen die Charlatans 
für ihre Platten als Produzenten 
verpflichten, wen sie wollen - live 
sind sie weltklasse. In der Tat bril­
liant Robtrt Kril 
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Szene-Publikum fast ausschließ~ 
lieh zu einer reinen Konsumge­
sellschft entwickelt, die nur for­
dert, aber selbst keinen Beitrag 
leistet Auffallend ist auch, daß 
die Szene keine Einheit mehr ist 
wie vor 7-10 Jahren. Nur noch 
wenige Leute haben einen Musik­
geschmack, der von Soft Cell bis 
Diamanda Gal4s reicht Wenn 
diese Szene so weitermacht, ist 
sie in 3 Jahren so zersplittert, das 
sie endgültig von der Bildfläche 
verschwunden ist„ 
EB/M: Nach drei Studioalben hat 
die Band mit "Leben im Nie­
mandsland" erstmals eine Live­
CD veröffentlicht Ein sehr frühes 
Unterfangen, wie ich meine. Wel­
che Gründe haben euch so früh 
dazu bewogen?" 
O.H.: Wir wollten die Musik von 
Goethes Erben durch eine akusti­
sche Ebene bereichern und die 
Stimmung eines Konzertes doku­
mentieren. "Leben im Niemands­
land" ist ein Album, das trotz be­
kannter Stücke anders klingt, als 
die Studioaufna}unen, und we­
sentlich mehr lebt, als die Stücke 
der Trilogie-Alben. 
EB/M: Wie geht es in den kom­
menden Wochen weiter? 
O.H.: Mit den Konzerten imMlln 
beenden wir unsere Deutschland­
tournee und veröffentlichen mit 
"Tote Augen sehen Leben" das 
abschließende Album der Trilo­
gie. Manfred Thomaser 
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Aus der unaufhörlichen Veröffentlichungsflut von neuen Sängerinnen und Song­
schreiberinnen (s. auch EBIM #46) sollen im folgenden vier Damen dieses Gen­
res einmal etwas ausführlicher vorgestellt werden. Vier ganz unterschiedliche 
Charaktere, deren musikalischer Werdegang sich über eine liingere Distanz und 
phasenweise identisch entwickelte. 

E in besonderes Merk­
mal weisen alle Vier 

gemeinsam auf: Hier han­
delt es sich nicht um Kurz.­
zeitprodukte, welche mit­
tels einer gut funktionie­
renden Hypemaschinerie 
in die vordersten Plätze der 
Mainstreamcharts kata­
pultiert werden sollen, von 
den Medien euphorisch 
umarmt werden und nach 
kurzer Zeit wieder von der 
Bildfläche verschwinden 
(wer kennt eigentUch noch 
Tanita Tikaram?). 

Jahrelange Schufterei hinter Stu­
diomauern und monatelanges 
Trällern als Rent-a-singer-girl in 
den hintersten Reihen meist be­
kannter Popgrößen dienen oft­
mals als harte Ausbildung auf 
dem Weg zum ersten eigenen Stu­
diowerk. Also schreiten wir zur 
Abschlußprüfung und überrei­
chen feierlich das Meisterdiplom: 
Alle Vier haben das gesteckte 
Klassenziel erreicht und bekom­
men die Chance, sich in der Öf­
fentlichkeit zu bewähren. Dem­
nächst auch in deinem Club. 

SHERYL CROW 

Foto: Moni Kellermann 

Wenn man ihr vor einigen Jahren 
prophezeit hätte, mit eigener 
Band und erstem Soloalbum auf 
Europatour zu gehen, un­
gläubiges Staunen wäre die erste 
Reaktion gewesen. "Heute stehe 
ich am Anfang von dem, was ich 
mir schon immer sehnlichst ge­
wünscht habe, seit ich mit 16 an­
gefangen habe, eigene Songs zu 
schreiben", so ihr Fazit zu ihrer 
Deblltplatte "Tuesday Night Mu­
sic Club". "Ich habe seitdem nie 
aufgehört, Songs zu schreiben. 
Bei den Studiosessions, als ich die 
langen Wartezeiten dadurch 
überbrückte, oder als Back­
groundslingerin, nachts im Tour­
bus." 
Glaubt man ihrem charmanten 
Lächeln, scheint ihr der Medien­
rummel und das ständige Hin­
und Hergeschiebe, welche 
stimmliche Nachfolgerin welcher 
etablierten Sängerin nun Sheryl 
Crow in Wahrheit ist, wenig aus­
zumachen. Stattdessen demon­
striert sie in ihren Konzerten, 
welch enormes Stimmvolumen 
und welch kraftvoller Rock/ 
Soul/R&B in ihr fließt Nicht von 
ungefähr wählte sie als Titel für 
ihr Album jenen Ort, an dem der 
größte Teil ihrer Songs unter ses­
sionähnlichen Bedingungen in ei­
nem wöchentlich stattfindenden 
Mitternachts-Jam unter Mithilfe 
befreundeter Musikerkollegen 
vorskizziert und später im Studio 
überarbeitet wurden. 
"Für alle waren die wöchentli­
chen Dienstagssessions ein will­
kommener Anlaß, aus dem mono­
tonen Studioalltag herauszukom­
men und in geselliger, ungezwun­
gener Atmosphiire unvorbereitet 
und völlig spontan miteinander 
umzugehen. In LA. bietet sich ein 
geradezu ideales Umfeld, meist 
kennt man sich untereinander, 
gute Musiker und klasse Typen 
findest du an jeder Straßenecke. 
Aus vielen dieser unvergeßlichen 
Niichte, die manchmal bis in den 
frühen Morgen dauerten, ent­
stand mit der Zeit das Album, with 
many help von u.a. David Baer­
wald, Kevin Gilbert sowie ehema­
ligen Mitgliedern der Gruppe 
Wire Train. " 
Daß sie mal bei Michael Jackson 

gesungen hat, wollen der Mode­
rator und seine Crew von Viva 
wissen. Klar, nur so, zum 
Geldverdienen, mehr nicht, zuckt 
sie mit den Schultern und wundert 
sich, daß sich alle Welt für so 
etwas überhaupt interessiert Auf­
gewachsen in Missourri, wurde 
aus Sheryl Crow zunächst eine 
studierte Musiklehrerin, welche 
recht bald der grauen Theorie 
adieu sagte und - sehr zum Ärger 
ihres damaligen Verlobten -
durch die Bars von St Louis tin­
gelte und lokale Achtungserfolge 
erzielte. Aber wenn du's zu was 
bringen willst, geh' nach L. A. Thr 
resolutes Auftreten sowie ihr 
Durchsetzungsvermögen spra­
chen sich schnell herum und eb­
neten ihr nach und nach den Weg 
zu den kompetenteren Größen im 
Musikbusiness. 
Ihre Plattenfirma hält ihr vor, daß 
sich die meisten ihrer Texte um 
gescheiterte Liebesbeziehungen 
drehen. "Ich schreibe viel lieber 
über reale Personen und deren 
Erlebnisse, als daß ich fiktive Ge­
schichten erfinden muß. Wobei 
man natürlich darauf achten 
muß, daß es nicht zu autobiogra­
phisch zugeht. Sonst könntest du 
genausogut aus dem Poesieal­
bum deiner jüngeren Schwester 
singen. 'I Still Believe' z.B. gehört 
zu den emotionalsten Songs auf 
der Platte. Es handelt ausnahms­
weise mal nicht von zwei Verlieb­
ten, sondern ist ein eindeutiges 
Statement meines tiefsten Glau­
bens an den Schöpfer, das Gefühl, 
da ist irgendwo jemand, welcher 
auf dich aufpaßt und dir wieder 
auf die Beine hilft. Ich mag keine 
religiösen Zurschaustellungen, 
wie es der Vatikan und die christ­
liche Kirche praktizieren. Ich 
glaube an Gott, aber nicht an sei­
ne selbsternannten Repri1sentan­
ten." 

HEATHER NOVA 
Ein gänzlich anderes Liveerlebnis 
erwartet einen, wenn man zu ei­
nem Konzert der Amerikanerin 
Heather Nova geht Statt kraftvol­
lem Rock geht sie auf eine poeti­
sche Klangreise, ihre helle Stirn-

Foto: Kevin Westenberg 

me zeichnet merkwürdige filigra­
ne Soundmuster in den Raum und 
schafft zusätzlich eine einfühlsa­
me leicht melancholische Stim­
mung. "Ich habe nie damit begon­
nen, meine Stimme entsprechend 
zu trainieren", erklärt sie. "Das ist 
angeboren, kommt intuitiv aus 
mir. Ich wollte auch nie in den 
Kirchenchor. War mehr ein stilles 
Einzelkind." 
Heathers Eltern waren einge­
fleischte Hippies, sie wanderten 
in den sechziger Jahren auf die 
Bermudas aus und ließen fortan 
den lieben Gott einen guten Mann 
sein. Frustriert vom täglichen Ba­
cardi-Feeling-Bräunungswetter 
vor ihrer Haustür wanderte Heat­
her 19jährig aufs amerikanische 
Festland aus und widmete sich 
voller Enthusiasmus ihrer weite­
ren musikalischen Laufbahn. 
Aber erst in London fand Ms. 
Nova den richtigen musikali­
schen Input. Das kleine Butterfly­
Label veröffentlichte ihre erste 
LP "Glowstars", eine Zusammen­
fassung früher Demoaufnahmen, 
in einer limitierten Stückzahl, 
welche sich innerhalb von nur 6 
Wochen unter vorgehaltener 
Hand glänzend verkaufte. 
Anfang des Jahres wurde im Lon­
doner "Mean Fiddler Club" eines 
ihrer Konzerte mitgeschnitten 
und regulär aufBig Cat/RTD ver­
öffentlicht. Dabei fällt auf, daß sie 
als Amerikanerin musikalisch 
viel mehr in die typisch englische 
Ernsthaftigkeit/herbstliche-Trist 
esse-Stimmung tendiert, als man 
es von ihrem gebräunten Beach­
girl-look-alike annehmen sollte. 
"Ich versuche, meinen Liedern 
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eine gewisse Atmosphiire zu ge­
ben, etwas Besonderes aus ihnen 
zu machen. Das gelingt mir nicht 
immer, aber ich werde mich wei­
ter in diese Richtung orientieren. 
Ich war nie ein Freund der typi­
schen Rock'n 'Roll-Schemata. 
Darin werde ich mich wohl nicht 
mehr lindem. " 

LOREENA McKENNITT 

Foto: Ann Cutting 

In ihrer kanadischen Heimat ge­
nießt sie schon einige Jahre einen 
hervorragenden Ruf in der heimi­
schen Folkszene, mit ihrer aktuel­
len LP "The Mask And Mirror" 
soll nun auch der europäische 
Markt erschlossen werden. 
Komponistin, Schauspielerin und 
Sängerin am berühmten Shake­
speare-Festival zu Stratford/On­
tario, zwischendurch zeitweilig 
Straßenmusikerin mit Gelegen­
heitsjobs in einschlägigen Szene­
clubs, verlegte die symphatische 
Kanadierin ihre vielseitigen Ta­
lente mit der Zeit auf die klassi­
sche Harfe, ein altes Sammler­
stück, welches sie vor Jahren bei 
einem Trödler günstig ersteigert 
hatte. Ihre musikalischen Roots 
liegen eindeutig in der irisch/kel­
tischen Folklore, in den jahrhun-

I ch muß es zugeben, 
habe keine andere 

Wahl: Als ich den künlich 
veröffentlichten sechsten 
Longplayer von Pink 
Turns Blue debütieren 
ließ, liefen Züge des blan­
ken Entsetzens über meine 
beiden Gesichtshiilften. 

dertealten Mythen und Legenden 
über die grüne Insel. 
Auf ihrer mittlerweile fünften LP 
widmet sie sich thematisch dem 
mittelalterlichen Spanien, den jü­
disch-christlichen Gemeinden, 
welche einst mit den Islamern zu­
sammen eine starke kulturelle 
Gemeinschaft bildeten. Auf ihren 
acht Stücken zeichnet sie ein far­
benfrohes eindrucksvolles Por­
trait dieser Zeit, zieht Vergleiche 
in Geschichte, Wissenschaft und 
Astronomie zum heutigen Euro­
pa. 
"Ich bin vielleicht so etwas wie 
ein musikalischer Museums­
wilchter, der den Leuten auf die­
ses Weise geschichtliche Dinge 
ni.Jherbringen will. Sie sollen ler­
nen, darüber nachzudenken, daß 
es bereits Völker und Rassen gab, 
welche ohne große Probleme ihre 
unterschiedlichen Kulturen und 
Mentalitiiten in Einklang bringen 
konnten und so in Harmonie 
miteinander lebten. Vielleicht 
kann jeder von uns daraus etwas 
lernen und im tiiglichen Leben 
davon profitieren." 

LISA GERMANO 

Zum ersten Mal fiel mir ihr Name 
in ZUsammenhang mit John Cou­
gar Mellencamp auf. Ihr furioses 
Geigenspiel setzte nicht zu über­
hörende Zeichen innerhalb seiner 
Band. Daß sie auch selbst über 
eine sehr gute, ausdrucksstarke 
Stimme verfügt, davon kann man 
sich nun auf ihrer ersten Soloplat­
te "Happiness" überzeugen (nicht 
mitgerechnet eine unfertige De­
moplatte, unter eigenem Label 
veröffentlicht). 
Bereits letzten Sommer in den 
Staaten erschienen, wurde die 
Platte nach der Vertragslösung 
mit ihrer alten Plattenfirma nun 
von ihrem neuen Label 4 AD 
veröffentlicht. Eine fast schon 
pessimistische Grundstimmung 
der leisen Töne fließt durch fast 
alle Lieder, also durchaus 4 AD-

Zugegeben, bislang mußte man 
sich bei jedem Album auf ein neu­
es auf Mic Jogwer und Ruebi 
Walter einstellen. Angefangen 
von düster anheimelnden Gitar­
renklängen bis hin zum Compu­
ter-Pop war seit 1987 immer wie­
der eines angesagt: Umstellung! 
1994 fällt dies bezogen auf "Per­
fect Sex" besonders schwer und 
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kompatibel, sollte man meinen. 
Dahinter steht jedoch eine starke 
persönliche Ausstrahlung, je­
mand, der über die Jahre zu dem 

Foto: Andrew Catlin 

geworden ist, was er heute reprä­
sentiert. 
"Studiojobs, Tingeln in den Pro­
vinznestern, Geigen bei langwei­
ligen Mlinnem mit langen Bärten, 
ich nahm alles, wie's kam. Ich 
brauchte Geld zum Leben, also 
war mir kein Job zu fein dafür. 
Eines Tages lernte ich Simple 
Mind Jim Kerr kennen, er bot mir 
an, ihn auf der kommenden Euro­
patour ("Street Fighting Years"­
Tour) zu begleiten. Natürlich eine 
tolle Sache, Land und Leute hier 
kennenzulernen. langweilig wur­
de es mir nie. Wir hatten sehr viel 
Spaß miteinander. Aber irgend­
wann flingst du an zu begreifen, 
daß es nicht tagein tagaus so 
weitergehen kann. Schließlich 
wollte ich eigene Songs schreiben 
und nicht nur ein Rent-a-violinist­
girl sein." 
Die Resonanzen auf ihr Album 
waren zunächst wenig erbaulich. 
Niemand wollte anscheinend et­
was mit einer Sessiongeigerin zu 
tun haben. Was auch ihre damali­
ge Plattenfirma spürte und sie 
kurzerhand vor die Tür setzte. 
Mehr durch ZUfall lernte sie 4 
ADs künstlerischen Direktor Ivo 
Watts-Russen kennen, welcher 
sehr angetan von Lisas 
vermeintlichem Flop war und ei­
nige Songs auf der EP "Inconsi­
derate Bitch" neu überarbeitete. 
"Ivo hat gleich gemerkt, welche 

wird uns wohl nur schwerlich ge­
lingen. 

'ttls wir in Deutschland angefan­
gen haben", sagt Mic Jogwer in 
einem Cafe in der Kölner Innen­
stadt sitzend, "da gab es hier in 
Köln nur BAP. Man riet uns da­
mals, deutsch zu singen, und Jah­
re nach der Veröffentlichung von 
'tierdt" klangen plötzlich sehr 
viele Bands wie Pink Turns Blue 
drei Jahre zuvor. Wir fanden das 
nicht so aufregend und wollten 
mal wieder etwas Neues machen. 

Ausdrucksmittel mir noch fehlen. 
Ein zweiter wichtiger Mann ist 
Malcolm Bum, mit dem ich zu­
sammen das Album produzierte. 
Er half mir, meine Gedanken und 
Gefühle in die richtigen Kanäle 
zu leiten. Besonders in Amerika 
fand man das Album zu melan­
cholisch und stellenweise gar zu 
düster. Aber genau in dieser Stim­
mungslage mag ich meine Lieder 
am liebsten. Wer mich kennt, 
weiß, daß ich weiß Gott kein ma­
nisch-depressiver Mensch bin. 
Ich reflektiere nur. Ich bemiihe 
mich, jedesmal ein anderes Ge­
sicht aufzusetzen, in jedem Song 
eine andere Lisa Germano zu ver­
körpern." 
Meist sind es persönliche Dinge, 
die sie versucht, in ihren Liedern 
zu begreifen und sich von Äng­
sten und Frustrationen auf diese 
Weise zu befreien. Wie z.B. bei 
"The Darkest Night Of All", ein 
leiser emotionsvoller Song über 
den Tod ihrer Großmutter. Da­
mals muß sie noch ein Kind ge­
wesen sein, aber der Anblick der 
Sterbenden, die Totenwache an 
ihrem Krankenbett, der heran­
dämmernde Morgen, der mit dem 
friedlichen Einschlafen ihrer 
Großmutter begann, all dies re­
flektiert Lisa Germano unpräten­
tiös, offen und mit großer Hinga­
be. 
Man könnte nun zu dem Schluß 
kommen, alle Vier seien liebens­
werte Eigenbrödlerinnen, welche 
fernab jeglicher Publicity ihr 
musikalisches Süppchen kochen 
und nur einer kleinen Fangemein­
de bekannt sind. Zum Glück wird 
auch 1994 noch jemand erfolg­
reich, der sich nicht die Mühe 
macht, technische Hilfsmittel ge­
gen notorische Ideenlosigkeit und 
mangelndes Stimmvolumen ein­
zusetzen. Noch in diesem Jahr ge­
ben besagte Damen ihre Live-Vi­
sitenkarte ab, und ich bin sicher, 
keine wird durch die Aufnahme­
prüfung rasseln. Dazu waren die 
Vornoten einfach zu gut. 

Reinhard Schielke 

Gerade, was damals in England 
passierte, fanden wir gut - Bands 
wie Pavementoder P J Harvey ha­
ben uns vor allem gefallen. Es 
war Zeit eine Platte zu machen, 
die klingt nach Wir-können-zwar­
keine-Musik-machen-wollen-ab 
er-trotzdem-eine-LP-aufnehmen. 
So hart und schrllg wie möglich. " 
Ein Vorsatz, der offensichtlich 
problemlos in die Tat umgesetzt 
werden konnte. "Perfect Sex" 
mag die Wunschvorstellung eines 
jeden Menschen sein, und so wie 
mancher Zeitgenosse sich Sex 



• 

vorzustellen scheint, gehört zum 
perfekten Sex die nötige Härte. 
Dabei braucht jetzt niemand an 
Domina-Spielchen oder Sado­
Maso zu denken. Häng' dir einen 
Spiegel übers Bett und sieh zu. 
Die 90er haben es geschafft, auch 
die Musik schneller abgehen zu 
lassen. Bands wie Nirvana oder 
Pearl Jam waren bislang rich­
tungsweisend, Pink Turns Blue 
könnten dem ganzen einen drauf­
setzen (zumindest in Deutsch­
land). 
Die Keyboards sind gänzlich aus 
dem aktuellen Leben der Band 
verschwunden, die klassische 
Dreierbesetzung (als Drummer 
wurde Louis Pavlou angeheuert) 
lädt zum Abgehen ein. Und daß 
etwas abgehen wird, dafür bürgt 
der Sound. Ob er aber auch zum 
perfekten Sex anregt? "Ruebi und 
ich, wir machen eigentlich den 
ganzen Tag nichts außer Musik. 
Und wenn du dich nach Vollen­
dung eines Albums fragst, was dir 
den Sinn gibt, erneut ein Jahr an 
einer neuen Platte zu arbeiten, 

Death Of The West 

Generalmobümachung 
im Hause World Ser­
pent. Nachdem im Fe­
bruar das ebenso neue 
wie ruhige Cu"ent 93-
Album erschienen ist, 
haben nun auch Sol In­
victus, ein weiterer 
World Serpent-Top Act, 
ihre neue, längst über­
fällige und von Fans 
f euchtfingrig erwartete 
CD veröffentlicht. 

Nachdem Sol Invictus-Master­
mind Tony Wakeford auf "La 
Croix" seine Solisten-Ambitio­
nen ausgelebt hat, gibt es auf "De­
ath Of The West" (Tursa/World 
Serpent/Discordia) nun endlich 
wieder neues Vollwert-Sol Invic­
tus-Material - wenigstens doch 
teilweise neu, denn das Album, 
das ursprünglich als Mini-CD ge­
plant war, beinhaltet neben 7 fan­
tastischen neuen Stücken auch 
Neuaufnahmen von W akefords 
persönlichen Death In June- und 
Sol Invictus-Lieblingsstücken. 
Diejenigen, die mit der W orld 
Serpent-Veröffentlichungspolitik 

dann geben wir uns als Antwort, 
daß wir etwas machen wollen, 
was wir zuvor noch nie gemacht 

haben. 'Aerdt'hat sich super ver­
kauft. Die Alternative wiire gewe­
sen, noch einmal so ein Album wie 
'Aerdt' aufzunehmen und den Er­
folg zu verdoppeln. Uns aber 

vertraut sind und nach den unge­
zählten Death In June-­
Minimalvariationsremixen sol­
chen 'Neuaufnahmen' mittler­
weile skeptisch gegenüberstehen 
- nicht ganz zu unrecht, zugege­
benermaßen -, können allerdings 
beruhigt sein, denn bei den Neu­
aufnahmen auf "Death Of The 
West" handelt es sich um völlig 
neu bearbeitete und ausschließ­
lich mit akustischen Instrumenten 
aufgenommene Versionen. 
Hervorzuheben ist hier vor allem 
die von den kraftvollen Percus­
sion-Einsätzen geprägte Wake­
ford'sche Neuinterpretion des 
DU-Klassikers "Death Of The 
West", der ursprünglich aus der 
Zeit stammt, als Wakeford noch 
Mitglied bei dieser Band war. 
Das neue Material zeigt Sol Invic­
tus, wie man sie kennt Ruhige, 
romantisch-melancholische Mu­
sik, dominiert von folk.igen 
Akustikgitarren und Tony Wake­
fords wehmütigem, elegischem 
Gesang, wobei er wie immer mit 
der Romantik ein doppeltes Spiel 
betreibt, denn die Stücke sind nur 
oberflächlich so romantisch wie 
sie zunächst erscheinen. Wake­
ford kontrapunktiert die romanti­
sche Musik mit seinen 'unroman­
tischen' Texten und versucht so, 
die Ambivalenz zwischen der 
Oberfläche, und dem, was sich 
darunter verbergen kann, aufzu­
zeigen - die Wakeford'sche Va­
riation des "Never judge a book 
by its cover .. ." 
Wer das Vergnügen hatte, Sol In-

wiire das zu wenig gewesen. Wir 
wollen, daß etwas passiert." 
Und die Plattenfirma, schielt die 
nicht wenigstens nach dem pral­
len Geldsäckchen? "Komischer­
weise nicht! Die Leute bei Our 
Choice haben totalen Spaß mit 
der neuen Platte und finden die 
supergeiL Ich habe nie zuvor so­
viel mit denen Uber eine Platte 
von uns geredet, wie jetzt Uber 
'Perfect Sex'. Die meisten Bands 
werden einfach gradliniger und 
verlieren an Risikbfreudigkeit. 
Ohne Risikb aber kannst du nichts 
gewinnen." 
Mic Jogwer hat da zugegebener­
maßen leichts Spiel. Pink Turns 
Blue genießen einen Status in 
Deutschland, wie nur wenige an­
dere, und offensichtlich auch ein 
Gespür für Trends. Mit ein Grund 
für den 1991 erfolgten Umzug 
nach London? "Wir mußten in 
England ganz von vom anfangen, 
was das einzig wirklich Aufregen­
de an der Sache war. Es gibt auch 
heute noch teilweise Konzerte in 
London, bei denen wir vor sechs 

victus auf ihrer letzten Tour live 
zu sehen, wird sich vielleicht an 
einen Song erinnern, den Wake­
ford als eine Bearbeitung eines 
traditionellen schottischen 
Volksliedes ankündigte und auf 
"Death Of The West" erstmals 
veröffentlicht hat: "Sheath And 
knife" - ein Stück, in dem sich 
exemplarisch ausdrückt, was die­
se Band ausmacht: behutsamer, 
respektvoller Umgang mit Tradi­
tionen und ihrer Herlcunft, etwas, 

das im Schaffen von Sol Invictus 
von jeher eine bedeutende Rolle 
gespielt hat 
Und nicht selten wurde ihnen ge­
rade diese Auseinandersetzung 
mit ihren Traditionen zum Vor­
wurf gemacht: Durch den Ge­
brauch von Runenzeichen auf 
LP/CD-Covern oder von der Mu­
sikpresse mißverstandenen LP/­
CD-Titeln wie "Lex Talionis", 
wurde Sol Invictus immer wieder 
der Vorwurf gemacht, mit faschi­
stischen Symbolen zu kokettie-

Leuten spielen. Wenn du bei sol­
chen Konzerten auf der BUhne 
stehst, dann weißt du wieder, 
warum du das alles machst. 
Wichtig ist, daß es Spaß macht, 
und das kann es vor tausend Zu­
schauern genau wie vor einhun­
dert. Es gibt auch Leute, die 'Per­
fect Sex' scheiße finden - die 
Mehrheit aber reagierte sehr sehr 
positiv bisher. " 
Bleibt die Frage nach der Exi­
stenz von perfektem Sex, dernach 
Mic Jogwer nur dann zustande 
kommen kann, wenn die beteilig­
ten Menschen zum gleichen Zeit­
punkt gleich gut drauf sind. Eine 
vergleichbare Voraussetzung 
habe er auch während den Auf­
nahmen zum neuen Album vorge­
funden. Natürlich nur in Bezug 
auf die Musik. Ob das Ergebnis 
nun als perfekt beurteilt wird oder 
nicht, darüber sind sich Liebende 
häufig ebenso uneins wie Musik­
liebhaber. 

Manfred Tlwmaser 

ren. Da diese Vorwürfe noch im­
mer nicht aus der Welt sind, hier 
ein Statement aus einem Inter­
view, welches ich vor einigen 
Monaten mit Wakeford geführt 
habe: 
"Runen sind von politisch rechts­
gerichteten Gruppierungen in 
England oft mibraucht worden. 
Ich benutze die Runen aber nicht 
in einem poütischen Kontext, son­
dern sehe sie als Teil meiner Her­
kunft, als Teil des Paganismus 
(Heidentum). Wenn jemand Ru­
nen ihrem ursprUngüchen Kon­
text entrUc/ct und in einem ande­
ren Sinn verwendet, kann ich 
nichts dafür. Ich sehe außerdem 
bei Sol Invictus nichts, was uns in 
Bezug zu irgendwelchen natio­
nalsozialistischen Ideologienset­
zen könnte. Wir kleiden uns nicht 
wie Nazis, und in unseren Texten 
geht es um Individuaüsmus und 
nicht um KonformitiJt oder · 
Uniformierung, wie man sie bei 
fanatischen faschistischen Hor­
denfindet. Ich lehne generell jede 
Art von Totalitarismus ab, egal 
ob von links oder von rechts. " 
Klare Worte, wie ich finde, die 
hoffentlich dazu beitragen, die 
Mißverständnisse aufzuklären, 
denen Sol Invictus schon viel zu 
lange ausgesetzt sind. Und eines 
ist sowieso klar: Wer so schöne 
Musik macht, kann gar kein 
schlechter Mensch sein ... 

Sascha Zhien 
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WACTARI 

Okay, ihr habt's mal 
wieder geschafft, 

Jungs. Es gibt keine Be­
zeichnung für eure Art 
Musik. Die Schublade, in 
die man euch einsortieren 
könnte, müßte schon die 
Größe eines mittleren Klei­
derschranks haben. ... 

Ein Waltari-Album ist wie ein er­
folgreicher Zug über den Floh­
markt, wo man die spannendsten, 
verrücktesten, abgedrehtesten 
Dinge findet, von denen man gar 
nicht weiß, daß es sie gab. Und 
mit dieser wilden, bunten, so gar 
nicht zusammenpassenden Mi­
schung unter dem Arm geht man 
dann nach Hause und überlegt 
sich, was man damit nstellen 
kann. Zum Beispiel: alles zusam­
menwerfen und durch einen lau-

Soundtrack- Atmo­
sphäre und poppiges 

Arrangement; elektroni­
sche Härte und syntheä­
sche Wärme; etwas Blut 
und die lebendige Aus­
strahlung eines Men­
schen, der an das glaubt, 
was er macht; das notwen­
dige Hitpotential und eine 
Plattenfirma, die das eine 
oder andere unter .Vertrag 
stehende Talent nicht ganz 
wahrzunehmen scheint! 
Die unendlichen Land­
schaftsbilder Canadas und 
der Alltag in Bochum, die 
Melancholie und der stets 
in Bewegung scheinende 
Tänzer. Die Bilder, die ei­
nem zu Psyche einfallen 
sind ebenso grell wie dun­
kel 

Einige Jahre war es still um die 
Brüder Darrin und Stephen Russ. 
In den Etagen der Plattenfirma 
orakelte man bereits, das Aus ste­
he kurz bevor. Eine wahre Bege­
benheit oder ein Werbegag des 
Labels? Letzteres ist schwerlich 
zu glauben, denn bislang hatte 
man eher den Eindruck, daß Psy­
che nicht gerade zu den Bands 
gehören, die das völlige Vertrau­
en ihrer Vertragspartner genieß-

ten Verstärker jagen ... Und das 
tun Waltari auf "So Fine!" mit 
wahrer Begeisterung. 
"Stimmt, die neue Plane ist wirk­
lich recht abwechslungsreich ge­
worden", erklären Sami und Kärt­
sy (Gitarre bzw. Baß/Gesang) 
und gucken gespielt unschuldig, 
"aber du findest sie doch nicht zu 
abwechslungsreich?!" Vor allem 
finde ich 'abwechslungsreich' 
maßlos untertrieben! 
Die beiden amüsieren sich ganz 
prächtig, sitzen da wie ein paar 
Schelme aus einem finnischen 
Sagenwald, die ihre Streiche spie­
len und alle Welt, am liebsten 
Journalisten, zum Narren halten. 
Wer sie kennt, erwartet aber 
nichts anderes, erfreuten/verwirr­
ten doch ihre Vorgänger schon 
mit derselben kühnen Mischung 
aller heiligen und unheiligen Mu­
sikstile - von cool bis Superkitsl:h 
alles vertreten. Ein Song ist eben 
kein Song, sondern eine Achter­
bahnfahrt durch verschiedenste 
Gemütsverfassungen, wo Dance­
music, Pop, Metal, Kinderreime, 
finnische Volkslieder, Cockµil­
bar-Jazz ... (Liste ist beliebig fort-

en. Und das, obwohl man mit Al­
ben wie "Mystery Hotel" und 
"Tue Influence" oder Singleaus­
kopplungen wie "Tue Eternal" 
und "Unveiling Tue Secret" Ver­
öffentlichungen ans Tageslicht 
förderte, die durch wunderschöne 
Melodien und ihre extreme Zeit­
losigkeit für sich selbst sprachen. 
1991 hätte das erste große Jahr für 
Psyche werden sollen. Im Vor-

programm von Anne Clark be­
stritten Darrin Russ und Johannes 
Häusler (in Abwesenheit von Ste­
phen Huss) eine Tournee durch 
West-Europa und stellten mit 
"Daydream Avenue" ein neues 
Album vor. Für Darrin Russ eine 
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setzbar) aufeinandertreffen und 
ineinander übergehen. 
"Our songs are schiwphrenic 
cocktails", erklärt Sami hilfsbe­
reit 

Wohltuend finde ich auch die Re­
spektlosigkeit, mit der hier das 
Ghettodenken der verschiedenen 
Szenen unterlaufen wird. Sami 
meint zwar, der Grund wäre, daß 
es ihnen schlicht zu langweilig 
wäre, nur eine Art von Musik zu 
hören und zu machen und sie sich 
einfach nicht entscheiden könn­
ten. Aber steckt nicht auch ein 
Plädoyer für mehr Toleranz auch 
auf diesem Gebiet dahinter, Mar­
ke 'Hören und hören lassen'? 

unglückliche Veröffentlichung, 
wie er zu Beginn des Interviews 
resümiert: "Daydream Avenue 
nervt mich ohne Ende. Es ist keine 
wirklich schlimme Platte, aber 
die Veröffentlichung war ein Feh­
ler. Die Musik war zu unter­
schiedlich und ftir viele schwer 
nachzuvollziehen. " 
Drei Jahre lang hatte sich Darrin 
Huss im Anschluß an die Tour 
zurückgezogen, lebte in Deutsch­
land sowie in Canada und ließ 
außer der Maxi-CD "Heaven In 
Pain" (Solo-Veröffentlichung in 
Zusammenarbeit mit der Gruppe 
"Our Heaven") nichts Neues von 

sich hören. "Ich habe anfangs 
überlegt, in Deutschland zu blei­
ben und hier jemanden zu finden, 
mit dem ich ein neues Psyche-Al­
bum hlitte aufnehmen können. In 
dieser Zeit ist 'Love Is A Winter ' 
entstanden und ich versuchte 

Bekannt sind die W altaris ja auch 
für ihren unbekümmerten Um­
gang mit den Songs anderer Leu­
te. So erfanden sie Thrash-Metal­
Versionen von Madonnas "Vo-

gue" und "Help" von den Beatles; 
diesmal gibt es eine Neuinterpre­
tation von Tue Cures "Tue Fo­
rest". Für Nicht-Cure-Puristen ist 
das höchst spaßig zu hören. 
Jedenfalls muß die nordische Mit­
ternachtssonne ein paar ganz be­
sondere Strahlen auf diese Band 
gesandt haben, denn "So Fine!" 
ist wirklich ... - very fine. 

Christina Briem 

mehr ohne meinen Bruder zu ar­
beiten. Er schickte mir damals al­
lerdings sehr viele Cassetten, und 
ich ging vor acht Monaten nach 
Canada zurück, weil er einfach zu 
Psyche gehört. Wer sonst hätte 
die Musik schreiben können? Die 
Zeit mit David Kristian (Anm.: 
schrieb die Musik zu "Tue Influ­
ence ") war vorbei, und mit ganz 
neuen Leuten wollie ich doch 
nicht zusammenarbeiten." 
Die angesprochene Zusammenar­
beit mit Stephen sei allerdings 
nicht unproblematisch verlaufen, 
wie Darrin betont Immer wieder 
hätte sein Bruder das Handtuch 
geworfen, und auch Darrin muß 
manchmal der Glaube an eine 
weitere Kooperation verlassen 
haben. Was Psyche dann aller­
dings Ende Februar zur Veröf­
fentlichung brachten, klingt alles 
andere als nach Auflösung und 
dem Handtuch in der Ecke. 
"Intimacy" ist der Titel des er­
wähnten Albums: ein außerge­
wöhnlich angenehmes Werk, so­
viel Lob muß ich aussprechen 
dürfen. "lntimacy" enthüllt als 
achter Longplayer von Psyche 
sehr viele bislang unbekannte 
Charakterzüge. Die Stimmung 
betreffend können am ehesten 
Vergleiche zu "The Influence" 
herangezogen werden. Die Songs 
sind zurückhaltend arrangiert und 
enthalten Details, die erst nach 
mehrmaligem Hören auffallen. 
Darrins Stimme steht deutlich im 



• 

Vordergrund und erscheint wie 
ein einziger, langanhaltender Ruf 
nach ZUneigung und ehrlich ent­
gegengebrachten Gefühlen. 
"Die Aufnahmen", sagt Danin, 
"waren bereits im Oktober '93 
fertig, es gab allerdings Proble­
me mit der Überarbeitung. Wir 
haben ein Aufnahmeprinzip ge­
nutzt, bei dem unser Remixer Jo­
seph Watt nicht auf alle Instru­
mente einzeln zurückgreifen muß­
te. Im Nachhinein muß ich sagen, 
es gibt einige Originalversionen -
oder Demoversionen -, die mir 
besser gefallen. Insgesamt aber 
hat Joseph Watt einen Weg gefun-

den, der dem Ganzen einen zu­
sammenhängenden Eindruck ver­
schafft." 
zusammenhängend erscheinen 
auch die Texte in Bezug auf die 
Stimmung, in der sie offensicht­
lich geschrieben worden sind. 
"Was 'Peepshow' betrifft, so ent­
stand der Text mit Blick durch 
mein Fenster. Ich wohne in Bo­
chum und habe alles direkt ge­
genüber meiner Wohnung. Der 
Anblick war faszinierend und er­
schreckend zugleich. Ich bin we­
der besonders dafür, noch dage­
gen. Ich frage mich nur, warum 
alles so gekommen ist und habe 

Skurril, peppig, witzig - Frankreichs 
extravagantes Pop-Duo meldet sich nach 5 

Jahren mit einem neuen Album zurück. 

Fünf Jahre sind vergangen, 
seitdem Catherine Ringer 
und Fred Chichin "Marc et 
Robert" herausgebracht ha­
ben. Fünf Jahre, die sie je­
doch nicht untätig verbracht 
haben. Anfangs arbeiteten 
sie an "Re", ihrem Remix­
Album, auf dem sie all die 
alten Hüs in überarbeiteten 
Versionen gesammelt haben. 
Zwischenzeitlich wurden ei­
nige Film- und Theaterpro­
jekte realisiert, und dann 
widmeten sie natürlich auch 
ihrem Privatleben viel Zeit; 
schüeßüch haben sie 3 Kin­
der, die auch etwas von ihren 
Eltern haben wollen. 
Vor einem Jahr begannen sie mit 
den Aufnahmen für "Sys~me D", 
ihr neues Album. Vieles hatte sich 
bis dahin angesammelt, und da 
war es wieder an der Zeit, ein paar 
neue Songs zu schreiben. Ent­
sprechend ideenreich und vielflil­
tig ist das neue Werk dann auch 
ausgefallen. Neben altbewährter 
Extravaganz haben sie ihre Expe­
rimentierfreude in Sachen Spaß­
Pop und schräge Elektronikklän­
ge auch um etwas Rap, Soul, 
Funk, Blues und Chanson erwei­
tert und alles in einen Topf gewor­
fen. Und Les Rita Mitsouko wä­
ren nicht Les Rita Mitsouko, 
wenn das nich eine heiße Mi­
schung ergeben hätte. 

"La Steppe" ist die akustische Un­
termalung einer Person, die in 
endloser Wüstenlandschaft um­
herirrt, während ihr die Sonne auf 
den Schädel brennt "Get Up, Get 
Older", ein powervolles Plädoyer 
für die Verwirldichung innerster 
Träume, und "Les Amants" - die 
Liebenden -, der Soundtrack zu 
Leo Carracs Film "Die Liebenden 
von Pont Neuf'; Liebe, Leid und 
Leichtigkeit des Seins, alles in ei­
nem. 
Produziert wurde zusammen mit 
Toni Visconti, der nun schon des 
öfteren mit von der Partie war. 
Während der Aufnahmen in Paris 
zogen sie kurzerhand um ins wär­
mere Marokko und spielten dort 
die restlichen Songs ein. Nette 
Leute hätten sie dabei kennenge­
lernt, und die Kombination aus 
Sonne, Sand und Meer hätte ih­
nen gut getan. Sie haben es relaxt 
angehen lassen; ihr Comeback. 
Spätestens jedoch mit Beginn ih­
rer europaweiten Tour hatte der 
Rummel sie wieder. 
Les Rita Mitsouko live zu sehen, 
ist ein Erlebnis ganz besonderer 
Güte. Selten habe ich in Köln ein 
solch ausgelassenes, energiegela­
denes Konzert gesehen. Davon 
abgesehen, daß die "Live Music 
Hall" proppenvoll war und ver­
mutlich sämtliche Franzosen 
Kölns und Umgebung zugegen 
waren, war die Stimmung so par­
tymäßig fröhlich, wie es sich 
manch Kölner Karnevalsveran-

darüber geschrieben. Ähnliches 
gilt für den Song 'Ecstasy', der 
von Techno-Szene und Drogen 
handelt." 
(ZU erwähnen sei an dieser Stelle, 
daß Psyche einen Video-Film un­
ter eigener Regie veröffentlicht 
haben, der alle bislang gedrehten 
Clips der Band und zwei von Ste­
phen Huss produzierte Kurz­
Spielfilme enthält ZU beziehen 
ist der Film leider nur bei Konzer­
ten oder direkt über Psyche. Kon­
takt: Darrin Huss, Gußstahlstr. 
35, 44793 Bochum.) 
Erwartet werden darf auch eine 
zweite Veröffentlichung von Va-

stalter sicher immer gewünscht 
hätte. Unverkrampfter Frohsinn 
im besten Sinne. 
Besonders Catherine hat eine ge­
waltige Bühnenausstrahlung. Mal 
lasziv verführerisch, dann wieder 
absurd clownesk, mal mit nach 
hinten gesteckten Haaren, mal mit 
offenen langen, mal mit Zipfel­
mütze, mal ohne; sämtliche Rol­
len beherrscht sie perfekt, und im­
mer ist sie in ihrem Element Thr 
Image unterscheidet sich nicht 
grundlegend von ihrer tatsächli­
chen Persönlichkeit Vergleicht 
man Fred und Catherine mitein­
ander, ist sie in jedem Fall die 
energischere von beiden. Doch ist 
Fred - mit der Ausstrahlung eines 

Vagabunden sonnigen Gemütes -
als eher ruhiger Pol ihr unver­
zichtbarer Seelengefährte, der 
Les Rita Mitsouko erst zu ihrer 
Vollständigkeit verhilft WeM 
man sie so zusammen sieht, spürt 
man sogleich das Band, das sie 
verknüpft 
Als ich sie unmittelbar nach dem 
Konzert im Backstageraum treffe, 
ist Catherine noch ziemlich auf­
gedreht und fuchtelt ständig in der 
Gegend herum. Fred ist etwas ru­
higer, aber er versteht nicht im­
mer meine Fragen, so daß Cathe-

nishing Heat, einem weiteren 
Solo-Projekt von Darrin Huss. 
"Sowohl mein Bruder als auch ich 
hassen Computer, aber im Ge­
gensatr. zu 'Intimacy' kam ich bei 
Vanishing Heat nicht um den Ein­
satr. eines Computers herum. Die 
Musik ist wesentlich hiirter und 
klingt vielleicht amerikanischer 
als Psyche. Im Anschluß an die 
Psyche-Tour soll es auch einige 
Konzerte mit Vanishing Heat ge­
ben, und dann sehen wir weiter." 

Manfred Thomaser 

rine sie ihm erst übersetzen muß. 
Tieferget .... ndes erweist sich 
schnell als unangebracht, und was 
ihr Privatleben angeht, über das 
ich gerne etwas erfahren hätte, so 
haben sie schon einmal in einem 
Interview geäußert, daß es nie­
manden etwas angehe. Also sei's 
drum, ich frage nicht danach.Was 
sich für sie in den letzten fünf 
Jahren verändert hätte, möchte 
ich wissen. "Die Deutschen ha­
ben sich veriindert", sagt Catheri­
ne, "ihre vielgerühmte Pünktlich­
keit z.B. ist einfach nicht mehr 
das, was sie mal war." 
Aufgefallen war ihnen dies zum 
ersten Mal, als sie zu einem Ra­
diointerview pünktlich wie aus-
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gemacht erschienen und dann 
feststellen mußten, daß man so 
zeitig nicht mit ihnen gerechnet 
hatte. Dann mußten sie noch eine 
ganze Stunde auf ein bestelltes 
Taxi warten. Und auf ihrem Kon­
zert, das wie angekündigt pünkt­
lich um 8 Uhr begoMen hatte, 
trudelten die meisten Fans erst 
eine halbe Stunde später ein. Man 
köMte also behaupten: Die Deut­
schen bessern sich! 
Sie selbst hätten sich natürlich 
auch verändert (vielleicht wären 
sie früher auch nicht pünktlich er-
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schienen), und ihre Musik sei 
auch anders als die Sachen, die sie 
früher gemacht haben, meint Ca­
therine. "Viele Songs auf unserer 
neuen CD sind lockerer und ent­
spannter als unsere alten Sa­
chen", sagt sie. Dabei haben 
selbst alte Hits wie "Marcia Bai­
la", ein fulminantes Requiem für 
die an Krebs gestorbene gleichna­
mige Tänzerin, einer Freundin 
Catherines, selbst nach über acht 
Jahren nichts von Threr Kraft ein­
gebüßt. Neu überarbeitet und ab­
gemischt, mit diverser Elektronik 
und einigen Soul- und Funk­
Splittern aufgepeppt, fügen sie 
sich in den Rahmen des neuen 

Ein Interview mit 
Pat Fish 

EB/M: Vor 5 Jahren hast du an 
dieser Stelle gesagt, daß du es leid 
bist, immer und immer wieder die 
alten Songs zu spielen ... 
P.F.: Wenn du in Amerika einen 
Song anfdngst, den sie kennen, 
fangen die sofort an zu klatschen: 
"Oh, das ist der und der Song, oh, 
die Beatles, yeah, das kenn ' ich 
aus dem Radio". Das hat etwas 
Rituelles, aber das Wichtige an 
der Popmusik ist das Neue. Si­
cherlich spielen wir immer auch 
ein paar alte Stücke, aber wir ha­
ben mehr als 100 Songs und kön­
nen austauschen. Wenn man hin­
gegen immer wieder die gleichen 
Sachen macht, wird man bekloppt 
und behandelt das Publikum wie 
Idioten. Irgendwann kannte auch 
das Publikum die Hits nicht, des­
halb ist es eine andere Art von 
'Publikumsbeschimpfung', wenn 
man nur alten Mist spielt. Man 
muß den Leuten auch eine Chan­
ce lassen ... Z.Uerst kaufst du dir 
eine LP, dann eine CD, wenn die 
bricht, dann DAT. Wie oft wollen 
die, daß wir für ein und dasselbe 
etwas bezahlen? Das ist, warum 
ich ein Konzert gebe: Das ist ein 
einmaliges Ereignis. 
EB/M: Aber es gibt doch viele 
Leute, die gerade Eure alten Hits 
mögen ... 
P.F.: Es gibt eine Menge Leute, 
die einige von unseren Liedern 
mögen, , darüber sind wir auch 
sehr froh .. . 
EB/M: ... die aber z.B. nicht die 
neueren Werke wie "Condition 
Blue" mögen ... 
P.F.: ... das ist sehr interessant: 
Für "Condition Blue" haben wir 

Songmaterials problemlos ein 
und sind doch so belassen, daß sie 
von nostalgischen Fans mitge­
sungen werden können. 
"Sys~me D" meint übrigens ein 
in Paris bekanntes Lebensgefühl. 
Das "D" steht für "debrouille" 
bzw. umgangssprachlich für "de­
merde". Es beschreibt die Situa­
tion, in der man zwar jede Menge 
kreative Ideen hat, aber nicht das 
nötige Geld, um sie zu realisieren. 
Es bleibt einem nichts anderes 
übrig, als zu improvisieren. Mit 
dem Ergebnis, daß gerade in der 
Improvisation letztendlich die 
Würze liegt. 
Damit können sich Les Rita Mit-

eine sehr gute Presse bekommen, 
besonders in Amerika. Aber viele 
der Fans waren unzufrieden. Wir 
konnten das lesen in den 
Computernetzwerken der Fan­
clubs in Amerika. Die Fanclubs 
sprechen über diese Netze von 
Wien nach San Francisco hinter 
unserem Rücken: Die Jazz But­
cher machen dies, machen das -
es ist erschreckend. .. 
EB/M: ... 'virtual reality'? 
P.F.: ... 'virtual butchers'! Für 
uns ist das sehr verwirrend. Die 
neue Scheibe ist wieder mehr wie 
es den Fans gefällt. Es ist ver­
rückt, aber meiner Meinung ist 
die beste Platte, die wir je ge­
macht haben, "Condition Blue". 
EB/M: Ist es nicht immer schwer 
für die Band zu beurteilen, wie die 
Songs ankommen? 
P.F.: Sicher, ich mache die Stücke 
zu Hause auf einer 
Vierspurmaschine, bis ich denke, 
daß sie okay sind. Dann kommen 
die Musiker, das Studio. Am 
Schluß kannst du deine ursprüng­
liche Idee vergleichen mit dem 
Ergebnis, und für mich war "Con­
dition Blue" das, was ich immer 
schon sagen wollte ... 
EB/M: Das Konzept-Album, das 
nicht populär ist? 
P.F.: Ja, die Texte sind ein biß­
chen seltsam. 
EB/M: Wie kommt ihr mit eurem 
neuen Label zurecht? 
P.F.: Die letzte Scheibe ... - kam 
zuerst heraus in England, dann in 
Deutschland, und in Amerika ist 
sie jetzt noch nicht heraus. Das 
kommt davon, wenn man bei Sony 
ist. Die Major-Firmen sind wie 
Dinosaurier, sie bewegen sich 
sooo langsam. Aber was soll's, 
sie wollten es machen, und ich 
wurde immer wieder gefragt: 

Seite 34. EB/METRONOM Nr. 48 - April/Mai 1994 

souko recht gut identifizieren, 
schließlich haben auch sie mal 
ohne viel Geld angefangen. Da­
mals, als Catherine Pornofilme 
synchronisierte und Fred Haupt­
rollen in Brecht-Stücken spielte, 
während er alle möglichen Arten 
von Drogen konsumierte. Heute 
können sie natürlich von ihrer 
Musik ganz gut leben. Kein Wun­
der, nach vier großartigen Veröf­
fentlichungen, von denen zwei in 
Frankreich zur goldenen Schall­
platte gekürt wurden; und nach 
diversen Filmprojekten, u.a. mit 
Jean Luc Godard, und einer An­
zahl ungewöhnlich origineller Vi­
deoproduktionen, von denen die 

"Oh, wo kann ich bloß deine Plat­
ten kaufen?" Ich antwortete: "ln 
Plattenläden, wo meinst du wohl 
sonst, daß man sie bekommen 
könnte?" Sony bringt sie jetzt we­
nigstens in die l.iiden! 
EB/M: Erzähle uns etwas über 
deine musikalischen Ambitionen 
und Pläne! 
P.F.: Meine Songs sollen immer 
wie das reale Leben sein. Manch­
mal ist die Wirklichkeit so grau­
enhaft, daß es so klingt wie "Das 
ist mein schreckliches Schicksal, 
gib mir dafür 20 Mark", wenn du 

es so bringst. Deshalb werde ich 
manchmal auch etwas undurch­
sichtig. Ich möchte nicht so ab­
kacken wie z.B. Morissey. Er 
fdngt immer an, er möchte sehr 
klar sein: Das erste Lied auf dem 
ersten Albumfdngt an "It's time 
to teil a tale ... ", und Du hörst 6 
Minuten dem Stück zu, und er hat 
dir nicht die verdammte Ge­
schichte erziihlt. Ich hatte nie 
große Ambitionen, jeder sollte 
mal versuchen mit der Gitarre zu 
spielen, es ist ein nettes Gefühl.. 
Ich wollte nur ein paar Akkorde 
auf die Beine bringen und irgend­
einen Mist singen, das war alles. 
Die meisten wollen so klingen wie 
der und der, tragen deren Klei­
der; ich lehne das ab. 
EB/M: Was hältst du von der Po­
litik und Gesellschaftskritik in 
England? 
P.F.: Ich denke, in einer Gesell­
schaft wie dieser täte ein bißchen 
mehr Klarheit ganz gut. In Eng-

zu "Marcia Baila" und "C'est 
Comme Ca" im New Yorker Mu­

\seum Of Modem Art gelandet 
sind. Das alles ist dabei herausge­
kom~en, nachdem sie sich ir­
gendwann einmal gesagt haben: 
"lt's time to do things right", und 
einfach angefangen haben, Unge­
wöhnliches zu fabrizieren. 
Und ihre Pläne für die Zukunft? 
"Wir haben gerade ein llingeres 
Bühnenshowvideo mit einem ja­
panischen Filmemacher reali­
siert und machen demniichst wie­
der ein Projekt zusammen mit den 
Sparks. Na da wir ja wieder eini­
ges auf uns zukommen! 

Yvonne Brogi 

land wird alles schlechter, die Re­
gierung existiert quasi nicht 
mehr, sie sind nur noch 'scamps' 
(Frechdachse). Sie kaufen die 
Wähler. Auf den Skandal 
angesprochen, bestreiten sie alles 
und wiederholen immer wieder 
die alte Leier. Deswegen sagen 
wir nicht wie in Amerika "4 more 
years", sondern "NO MOORE 
YFARS", genug mit dieser ver­
dammten PersönÜchkeitswahl, 
GOSSIPPOLITICS. Wir vier 
Jungs können nicht sehr gut spie­
len und drehen voll auf. Und al-
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les, was wir machen, ist echt. 
Man muß ein Gleichgewicht zwi­
schen Klarheit, Zugänglichkeit 
und Direktheit finden, sonst 
rutscht man ab in die zweifelhafte 
Gesellschaft Für die ist ihr Leben 
wie TV - umgekehrt muß aber TV 
wie das Leben sein. Oft funktio­
niert das Rock'n'Roll-Business 
so: Die Leute sagen mir, das Le­
ben ist wie dies und das, und ich 
sage: Das hier ist wie das Leben. 
Ich möchte, daß die Leute den 
Boden unter die Füße bekommen. 
EB/M: Hast Du noch eine letzte 
wichtige Message ans Volk? 
P.F.: Glaubt nicht, was Ihr im 
Fernsehen seht! (Das war so ähn­
lich mal ein alter Lloyd Cole­
Song, Amn.d.Verf.) Don 't belie­
ve the hype! NO MOORE YFARS, 
laßt euch nicht ködern von Ko­
kain schniiffelnden Prltsidenten 
und fragt euch, warum ihr das 
geringere Übel wählt. 

Helge Tobias Metzer 



AFRICAN HEADCHARGE 
African Roots meet 
Jamaican Reggae 

Neben dem Dub Syndicate zählen 
African Head Charge derzeit zu 
den hoffnungsvollen Aktivposten 
im breiten Repertoire des über 10 
Jahre alten Londoner On-U-La­
bels, patriarchisch organisiert und 
geleitet von Labelgründer und 
Mastermind Adrian Sherwood. 
Die Band um Percussionist und 
Sänger "Bonjo" lyabinghi Noah, 
hervorgegangen aus der Urzelle 
Creation/Rebel, versteht sich als 
Konglomerat zwischen African 
Roots Music, nicht zu überhören­
den Einflüssen des traditionellen 
Jamaican Reggae sowie einem 
aufgeschlossenen Verhältnis für 
experimentelle Ausflüge in die 
Welt der Dubbs, Special Effects 
und Samplings. 
"Die Mitglieder von AHC kom­
men und gehen", grinstBonjo und 
erklärt den permanenten Aderlaß 
innerhalb der Gruppe. "Immer 
wieder stoßen neue Musiker hinzu 
und bringen neue musikalische 
Einflüsse mit in die Gruppe. Ich 
bin in dieser Gemeinschaft nur 

ein Bindeglied, obwohl ich auf 
der Bühne als Siinger im Mittel­
punkt stehe. Wir arbeiten mit ei­
nem bestimmten Konzept an je­
dem Album. Im Verlauf einer Auf­
nahmesession kann sich dieses 
Gruppenkonzept aber durchaus 
mehrmals veriindern." 
"In Pursuit Of Shashamane Land" 
zu realisieren, dauerte fast drei 
Jahre. Bonjo erzählt gern und aus­
führlich von African Head Char­
ge. Er genießt die musikalische 
Freiheit, die ihm Adrian Sher­
wood und On U bieten. Aber ist 
es wirklich so, daß man bei On U 
wie in einer großen Familie inte­
griert wird und Teil des Ganzen 
ist? "Nein, wir sind lediglich so 
etwas wie eine Arbeitsgemein­
schaft. Adrian korrigiert uns, in­
spiriert uns aber auch wieder. 
Wir können tun und lassen, was 
wir wollen, letztendlich sind es 
die Bands selbst, die ihren eige­
nen Sound entwickeln. Sie können 
dabei ihre ganz. spezielle indivi­
duelle Formfinden, ohne daß ih­
nen gleich irgendein Platenboss 
hineinredet." 
AHC tragen wie keine andere On 
U-Band das musikalische Erbe 

Schwlll'7.afrikas in ihren Songs. steht quasi als Idiom "Shashama­
Besonders das aktuelle Album ne Land", als Hoffnung für alle 
spiegelt dies wider, geht zurück \ Vertriebenen. Ein besonders Ge­
zu den musikalischen Wurzeln, schenk an seine Heimat wird 
nach Ghana. "Ich bin sehr gliiubig 
erzogen worden, meine Mutter 
legte großen Wert darauf. daß ich 
auch andere Religionen kennen­
lernen sollte. Einige dieser typi­
schen African Culture Roots tref­
fen sich bei African Head Charge 
wieder, bilden quasi unsere ge­
meinsame Seele, unterschiedliche 
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Percussion, Bongo and all that 
stuff unsere tlußere Hülle." 
Daß das gelobte Land des Haile 
Selassi, in dem eines Tages alle 
Verfolgten und Vertriebenen 
friedlich miteinander leben, und 
die Vision von einem gemeinsa­
men Staat Realität wird, dafür 

Bonjo noch diesen Sommer 
veröffentlichen. Zwei Alben mit 
'deep pure roots music', 
traditionelle Songs und eigene 
Stücke aus seiner Solofeder, ein 
musikalischer Tribut an seine Ur­
väter. 
Live sind AHC ein ganz besonde­
res Erlebnis. Zu Gast in der Nip­
peser Kantine, einem noch relativ 
neuen, aber umso engagierter 
arbeitenden Kölner Live-Venue, 
erlebten die zahlreichen Zuschau­
er einen magischen Roots-Reg­
gae-Abend. Angetrieben von un­
ter die Haut gehenden Deep 
Grooves zelebrierten Bonjo & 
Co. eine perfekte Melange aus 
traditionellem und experimentel­
lem Crossover-Reggae, in dieser 
kompromißlosen Form sicherlich 
einmalig. Musikalischer Mittel­
punkt das neue Album, mit dem 
die Band den vorläufigen Höhe­
punkt von afro-jamaikanischen 
Reggaeverbindungen erreicht 
hat Doch wie mir Bonjo versi­
cherte, ist "Shashamane Land" 
nur eine weitere Station auf dem 
Weg in noch avantgardistischere, 
noch bizarrere Grenzbereiche ir­
gendwo zwischen Ghana, Kings­
ton und London. We will see ... 

Reinhard Schielke 

Feel Your Gravity 

T Terglichen mit den 
J' Vorgängeralben 

"Just Because You Can't 
See lt", "Essence" und ih­
rem legendären 60$-Bud­
get-2-Spur-Debüt "Hit Me 
With Surreal Feel" be­
sticht "Sin Factory", das 
neueste Werk von Kim Sal­
mon und seinen Su"ea­
lists, nicht nur durch ein 
großzügigeres Budget und 
einer damit einherghen­
den technischen Ausge­
reiftheit, sondern auch 
durch eine größere Ein­
dringlichkeit und klare 
Songstrukturen. Vorbei 
auch di.e Zeiten, als Kim 
Salmon, damals noch Kopf 
der Sci.entists, den Kraft­
quell der Gruppe in ihrer 
negativen und zerstöreri­
schen Energie begründet 
sah. 

KING SALMON AND THE SURREALISTS 
Was für ihn, abgesehen von dem 
größeren Budget, das sie zur Ver­
fügung hatten, den wesentlichen 
Unterschied zwischen "Sin Fac­
tory" und seinen früheren Veröf­
fentlichungen ausmache, möchte 
ich wissen. "Nun, der Sound ist 
sehr viel tiefgehender und mehr­
dimensionaler; es ist einfach 
mehr Raum drin. Dazu kommt, 
daß wir das Material vorher 
schon live gespielt haben und se­
hen konnten, daß es funktioniert, 
wiihrend die Songs auf den ande­
ren Alben immer erst unmittelbar 
im Studio entstanden sind. " 
Spannt man den Bogen in Rich­
tung früherer Schaffensperioden, 
zeigt sich die Entwicklung ent­
sprechend weitreichend. Die 
Scientists, die ungefähr zeitgleich 
mit der ebenfalls australischen 
Birthday Party entstanden und 
Gruppen wie die Stooges und die 
Cramps zu ihren Einflüssen zähl­
ten, waren für ihre ungestümen 
Live-Acts bekannt, und man im-

pro visierte • auf Teufel komm rau­
s' (und manchmal ließ sich dieser 
gar blicken ... ). 
Sie waren natürlich eine Band, 
von der durchaus ein gewisser 
Reiz ausging; sehr noisy , sehr 
ungeschliffen und schlichtweg 
genial. Ähnliches kann man si­
cher auch von den Surrealists sa­
gen, doch sind sie weniger noisy 
und ungeschliffen. Daß Kirn mit 
den Surrealists in eine andere 
Richtung ging, sieht man späte­
stens mit seiner neuesten Veröf­
fentlichung. Die Surrealists sind 
disziplinierter und auf eine be­
stimmte Weise zielgerichteter. 
"Damals war das oft so ein Her­
umprobieren, und man wußte 
nicht immer was man wollte. Heu­
te ist das anders. Man hat eine 
Ahnung davon, wohin man will, 
und wann etwas stimmig ist oder 
nicht. Das kann man spüren. "Auf 
"Sin Factory" haben sie dieses 
Gespür durchaus bewiesen: "Non 
Stop Action Groove", nervöse 

Drums und Kims treibende Gitar­
renriffs; "Hanging Out", balla­
denhaft-relaxte Bluesanleihen -
beides hat seinen Platz inmitten 
dieses spannungsgeladenen Fel­
des, und das macht durchaus 
Sinn. Richtig gute Vibrationen 
kommen darüber. Und doch stek­
ke nach Kims eigener Aussage 
auch sehr viel Herzblut mit drin. 
Seine Texte handeln oft von den 
dunklen Seiten des menschlichen 
Wesens. "Jeder Mensch hat diese 
dunklen Seiten, aber es ist wich­
tig, sich damnit auseinanderzu­
setzen", sagt er. "Gravity", eigent­
lich mein Lieblingslied auf "Sin 
Factory", handelt davon, daß alles 
im Leben auch eine Konsequenz 
nach zieht "Es hat auch etwas 

; damit z.u tun, ganz. in einer Situa­
tion drin z.u sein", sagt Kirn, "mit 
soviel Aufmerksamkeit, wie miJg­
lich." Das führt letzendlich auch 
zu Verantwortung. "Ich versuche 
immer so .ausgefüllt wie miJglich 
z.u leben. Doch manchmal korrel-
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liert man dabei, ohne es zu wol­
len, mit den Interessen anderer. 
Ich hoffe, daß ich diese Verant­
wortlichkeit nicht nur auf mich 
selbst beziehe, sondern auch an­
dere miteinbeziehe. Jeder juckt 
andere Leute irgendwann ab, 
aber man sollte darüber nach­
denken - soweit das möglich ist -
und das Beste aus der Situation 
machen." 
Zwischen den Stücken "I Fell" 
und "Feel" gibt es eine interessan­
te Parallele. "I Fell" ist eine Ge­
schichte zweier Personen, von de­
nen die eine unehrlich war und 
einen Fehler gemacht hat "Feel" 
zeigt die gleiche Situation aus 
dem Blickwinkel der anderen be­
troffenen Person. "Ich denke, man 
sollte solche Situationen mög­
lichst vernünftig sehen und in Be­
tracht ziehen, daß es noch andere 
Standpunkte gibt - auch wenn 
man persönlich betroffen ist. " 
Kirn ist ein versönlicher Mensch, 
der andere Standpunkte akzeptie­
ren kann, ohne dabei seine eige­
nen Ziele aus den Augen zu ver­
lieren. Vielleicht ist es gerade die­
se Klarheit und Reflexionsfähig­
keit, die ihn seinen Zielen näherb­
ringt. Wichtig in diesem Zusam­
menhang war sicherlich auch sei­
ne Neuorientierung in punkto Be­
asts Of Bourbon, seines wohl be­
kanntesten Seitenprojektes, die er 
in entschiedener Konsequenz, 

LOU RE E □ 
Growing Up In 

Public 

(Für Harald in Hülsen, der 
mir alles beibrachte, was ich 
über Musik weVJ. Loose 
Sleep!) 

"Alles was ich machen woll­
te, war Songs zu schreiben, 
die jemandem wie mir etwas 
geben würden." (Lou Reed) 

Der Tod von Velvet Underground 
vollzog sich ziemlich schleppend, 
einem Krebsleiden nicht unähn­
lich, und wie wir 1993 gesehen 
haben, kann es jederzeit wieder 
losgehen ... 
Der erste (und folgenschwerste) 
kreative Tod ereignete sich be­
reits im Oktober 1968: Nach Nico 
wird John Cale das nächste Opfer 
von Lou Reeds Egozentrik. Aber 
es dauert nicht.lange, bis die Psy­
chospiele sich gegen Lou selbst 
wenden. Es ist der 23.08.1970, 
und nach gravierenden persönli-

sich mehr auf seine eigenen Sa­
chen konzentrieren zu können, 
verlassen hat Sieht man mal da­
von ab, daß die Beasts schon im­
mer in der Hauptsache die Band 
von Tex Perkins gewesen sind, 

Foto: Oliver Schwabe 

und Kirn seine Vorstellungen dort 
nie indem Umfanghateinbringen 
können, wie er sich das wohl ge­
wünscht hätte, war das verstärkte 
Touren der Surrealist ein weiterer 
Grund für den Ausstieg. 
Kirn ist auch nicht der Typ Musi­
ker, der am liebsten 365 Tage im 
Jahr auf Tour ist und sonst nichts 
kennt. Ernimmtsich auch die Zeit 

eben Differenzen mit Manager 
Sesnick und dem Cale-Ersatz 
Doug Yule verlässt Lou Reed sei­
ne Band. Schwer zu sagen, war­
um Lou diese Leute nicht einfach 
zum Teufel geschickt hat Tatsa­
che ist aber, daß Doug Yule V.U. 
weiter betreibt und das lächerli­
che Album "Squeeze" sowie di­
verse peinliche Konzerte ablie­
fert, in deren Verlauf er sich als 
drittklassiger Reed-Imitator auf­
führt Leider singt kein Wesen auf 
diesem Planeten Lou Reeds 
Songs wie der Meister selbst Ob­
wohl es durchaus Momente gab, 
in denen noch nicht mal der dazu 
im Stande war. Aber der Reihe 
nach: 

I. "Hey babe, take a 
walk on the wild 

id " s e ••• 

Krank: von Drogen und dem gan­
zen R'n'R-Zirkus, verlaiechtLou 
sich zunächst für einige Monate 
bei seinen Eltern auf Long Island, 
wo er sein Leben neu ordnet so­
wie Songs und Gedichte schreibt 
Nach dieser Phase der Ruhe und 
Orientierung taucht er 1971 wie-
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für ein l>ri".!ltleben. Anders, als 
viele seine a~ischen Musi­
kerkollegen, denkt er nach einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Lon­
don nicht mehr daran, sein Hei­
matland in Richtung Europa zu 
verlassen. ''Australien ist auf­
grund der weiten Entfernungen 
nicht sonderlich geeignet zum 
Touren, aber Melboume, wo ich 
jetzt lebe, ist eine sehr lebendige 
Stadt mit einer ausgeprllgten In­
frastruktur. Für einen Musiker 
einfach ein guter Ort, und außer­
dem habe ich viele Freunde dort. " 
Freizeit heißt für Kirn - wie sollte 
es anders sein -, neben Privatle­
ben auch Musik machen. Sein 
neuestes Nebenprojekt heißt 
STM und ist eine Art Blues-Band 
mit elektronischer Violine. Bis­
her gedenken sie allerdings noch 
nichts zu veröffentlichen. In er­
ster Linie wollen sie einfach nur 
zusammen spielen und ihren Spaß 
haben, wie Kirn betont "Das ist 
sehr wichtig, daß man Spaß an 
der Sache hat." Wichtig ist auch, 
daß die Gruppe harmoniert In­
nerhalb der Surrealists hat sich 
aus diesem Grunde auch eine 
Neuerung vollzogen: 
Nachdem Tony Pola wegen per­
sönlicher Düferenzen die Gruppe 
verlassen hat, haben Kiin und Bri­
an (b) mit Greg einen neuen 
Drummer gefunden, der gut zu 
ihnen paßt "Das war sehr wichtig 

der in der Szene auf, beschränkt 
sich aber auf Lesungen von 
schwuler Poesie und V.U.-Tex­
ten, bis sein.Freund und damali­
ger RCA-Manager David Katz 
ihn überredet, ein Studio zu betre­
ten. Im Frühjahr 1972 entsteht in 
London "Lou Reed", eine Mi­
schung aus bisher nur live-ge­
spieltem V.U.-Material (erst im 
April 1984 werden die verschol­
lenen Studiobänder gefunden und 
auf den brillianten Compilations 
"V.U." und "Another View" ver­
öffentlicht) und neuen Songs, wo­
bei man bei der Auswahl der Mu­
siker keine glückliche Hand be­
wies: Leuten wie Steve Howe 
oder Rick Wakeman fehlt - bei 
aller Technik - jeglicher Bezug 
zum Thema, und wo John Cale 
sich von seiner klassischen Aus­
bildungjederzeit lösen kann, wird 
hier präzise auf den Punkt ge­
spielt Das Resultat klingt nett, 
kann aber nicht mit den vier V. U .­
Werken konkurrieren. 
Reeds Solokariere wäre fast am 
Ende gewesen, bevor sie über­
haupt losging: Unzufrieden mit 
den mäßigen Reaktionen auf das 
Debüt, überlegt die RCA Lou 
wieder fallenzulassen. Aber aus-

für uns", sagt Kirn, "der musika­
lische Aspekt ist nur die eine Sei­
te. Wichtig ist, wie gut man zu­
sammenarbeiten kann. Die Sur­
reaüsts sind eben keine Band, wo 
einerdieanderenanweist, was sie 
zu tun haben. Jeder wirkt mit, und 
daraus entfaltet sich auch letzt­
endlich ihre Power." 
Etwas später in der Kulturfabrik 
in Krefeld bekomme ich diese un­
glaubliche Power und Präsenz, 
welche sich auf ihrem Album 
schon verheißungsvoll ankündig­
te, unmittelQar am eigenen Leib 
zu spüren. Und es passiert sehr 
viel mehr, als daß einfach nur gute 
Musik gespielt würde... "Vieles 
was da passiert, wenn man zu­
sammen Musik macht, besonders 
wenn man iive spielt, kann man 
nicht direkt erklliren", sagt Kirn. 
''Auf ihre Art ist es manchmal eine 
ziemlich mysteriöse Sache, über 
die ich mich selbst oft wundere." 
Eben wahrhaft surrealistisch. 
Gewundert habe ich mich, warum 
Kirn, während er zum Abschluß 
seine legendäre Coverversion des 
Gainsbourgh/Birkin-Klassikers 
"Je t'aime" spielte, kurz vor dem 
Orgasmus abbrach ... Aber viel­
lei<;ht wollte er sich den ja auch 
nur für später aufbewahren! "I'm 
gonna fuck now!" waren seine 
letzten Worte ... 

Yvonne Brogi 

gerechnet David Bowie, der einen 
Großteil seines damaligen Erfol­
ges vor allem der komerziellen 
Ausbeutung alter V.U.-Formeln 
verdankte, setzt sich für ihn ein 
und verspricht das nächste Album 
als Produzent zu betreuen. 
"Transformer" kommt noch im 
Dezember 1972 in die Läden und 
springt mit seiner üppig plüschi­
gen Produktion voll auf die Glam­
Rock-Welle auf. "Walk On The 
Wild Side" avanciert zum massi­
ven Hit Auch wenn ich dieses 
Album nicht für den Meilenstein 
halte, den die Mainstream-Presse 
daraus macht - es ist das richtige 
Album zur richtigen Zeit, ohne 
daß Ausverkauf oder Verrat be­
trieben wird. 
Glücklich mit dem Erfolg be­
schließt Lou nun sein neues kom­
merzielles Potential zu nutzen, 
um etwas zu machen, daß ihm 
wirklich am Herzen liegt "Ber­
lin". hi Bildern von schmerzhaf­
ter Intensität erzählt Reed die (au­
tobiographisch getönte) Ge­
schichte von zwei Speed-Freaks, 
die sich in der Mauerstadt gegen­
seitig in Depressionen, Gewalt 
und Selbstmord treiben. Dies hat 
mit der koketten "Transformer" -



Dekadenz nichts mehr zu tun; .Qk: 
ill Stoff schneidet dir in die See­
le. 1973 merkt das jedoch kaum 
jemand. Presse und Publikum 
stürzen sich darauf und zerfetzen 
"Berlin" in der Luft (Erst Jahre 
später wurde es rehabilitiert, und 
mittlerweile gilt es als das Mei­
sterwerk, das es tatsächlich ist) 
Lou ist frustriert, seine ambitio­
nierten Arbeiten versteht nie­
mand, und so rächt er sich an der 
Öffentlichkeit, indem er hem­
mungslos auf die Kommerz­
Schock-Schiene springt. 

II. "White light's 
going messin' up my 
brain, white light's 
going to drive me 

insane. 11 

Im Herbst 1973 begibt sich Lou 
Reed auf die "Rock'n Roll Ani­
mal"-Tour, in deren Verlauf er 
seine Klassiker in zynisch-kalt 
metallischen Heavy-Versionen 
einer breiten Masse zum Fraß vor­
wirft Und diese schnappt begie­
rig zu. Zwei Tondokumente exi­
stieren von dieser Tour. "Rock'n 
Roll Anima!" und "Lou Reed 
Live" (1975 bereits gegen seinen 
Willen veröffentlicht). Beide Al­
ben faszinieren durch ihre Mon­
strösität, lassen Reed aber allmäh­
lich zur Karrikatur werden. 
Aufgeschwemmt und mit blond­
gefärbtem Stoppelhaarschnitt 
entsteht im September 1974 "Sal­
ly Can't Dance", Lous absoluter 
Tiefpunkt Versucht wird ins 
"Transformer" -Fahrwasser zu 
kommen, und trotz ätzender, teil­
weise völlig stilloser Flirts mit 
dem Zeitgeist (Ausnahme: "Kill 
Your Sons", ein genialer Song 
über einen psychisch labilen Tee­
nie) schafft das Album den 
Sprung in die Top 10. Auf der 
anschließenden Tour bindet Reed 
sich den Arm mit dem Mikroka­
bel ab und hantiert auf offener 
Bühne mit Spritzen herum, die er 
anschließend ins Publikum reicht. 
Lou ist .außer Kontrolle, Heroin 
hat ihn im Griff. Aber vor dem 
endgültigen Zusammenbruch 
sprengt er seine Glam-Rock-Kar­
riere in die Luft Er begeht den 
kommerziellen Selbstmord und 
verwirklicht einen Traum, den 
John Cale und er schon zu V.U.­
Zeiten hatten: 
Im Juli 1975 erscheint "Meta! 
Machine Music", ein brillantes 
Meisterwerk und das radikalste 
Doppelalbum, das jemals von ei­
nem Major-Label veröffentlicht 
wurde: 4x 16 Minuten ausgeklü­
geltes Feedback - Gitarren und 
Amps jaulen in Reihenschaltung 

und sägen in dein Hirn. Die mei­
sten Leute, die nach "Sally Can't 
Dance" blind kauften, erlebten 
eine herbe Überraschung. Kaum 
jemand war bereit sich hiermit 
auseinanderzusetzen, in den fas­
zinierenden Klangkosmos einzu­
tauchen und sich Ohrenbluten zu 
holen. Stattdessen hagelte es Pro­
teste gegen die Plattenfirma, die 
das Doppelalbum schließlich 
nach ein paar Wochen zurückzog. 

Der damalige Labelrnanager 
dazu: "In dem Moment, da der 

Typ mein Büro betrat, wußte ich, 
daß der nicht mehr ganz auf dem 
Teppich war. Wiire das jemand 
von der Straße gewesen, ich hiitte 
ihn mitsamt seiner Scheiße raus­
geschmissen. Aber ich mußte ihn 
ja mit Samthandschuhen anfas­
sen, er war doch ein dem Haus 
eng verbundener Künstler. Weil 
ich ihm also schlecht sagen konn­
te, daß ich sein Opus für einen 
Haufen Scheiße hielt, erzi.ihlte ich 
ihm es sei eine 'brutale Attacke 
auf die Sinne '." Und Lou Reed: 
"Ich werde mich bei niemandem 
entschuldigen, die sollen dankbar 
sein, daß ich das verdammte Ding 
herausgebracht habe. Und wenn 
es ihnen nicht passt, sollen sie 
doch abhauen und Rattenscheiße 
fressen. Ich mache meine Platten 
für MICH!!!" 

III. "I guess that I'm 
dumb 'cause I know 

I ain 't smart but deep 
down inside I've got 

a Rock'n' Roll 
heart. 11 

Den Rest des Jahres nutzt Lou 
dazu, den Kopf (wiedermal) zu 
klären. Im Herbst 1975 beginnt in 
New York City die Arbeit an "Co­
ney Island Baby", aber R~d ist 
noch nicht soweit. Sein Co-Pro­
duzent Steve Katz hält Reeds ent­
zugsbedingte Allüren nicht aus, 
und mit einigen halbfertig produ-

zierten Tracks im Rücken, tren­
nen sich die beiden. Lou macht 
komplett Schluß mit Drogen und 
bringt gemeinsam mit dem An­
fang-20-jährigen Godfrey Dia­
mond als Co-Produzent im Januar 
1976 seine letzte Arbeit für die 
RCA in die Läden: "Coney Island 
Baby". 
Trotz der vorausgegangenen Er­
eignisse wird das Album durch­
weg positiv aufgenommen und 
springt auf Anhieb in die Top 65, 
wo es einige Zeit bleibt. Die LP 
zeigt einen ausgeglichenen, ent-

spannten Lou Reed, der abge­
schminkt und "The Glory Of 
Love" besingend den Beweis lie­
fert, daß er immer noch voller Po­
tential steckt. Und der schönste 
Moment ist der Schlußsatz des 
Titelsongs: "Now I swear I' d give 
the whole thing up for you." 
Reed wechselt die Plattenfirma 
und signed bei Arista, wo in ähn­
licher Besetzung "Rock'n'Roll 
Heart" entsteht. Ein gutes Album, 
das seinem Vorgänger allerdings 
zu nahe steht Man spürt: Hier 
sollte sich etwas ändern, ewig 
würde Lou nicht auf dieser Schie­
ne bleiben können, und fürs Mu­
seum ist er noch zu jung. 
'Wiedermal jagt Reed den drohen­
den Elfenbeinturm in die Luft und 
rafft sich zu etwas besonders 
Spektakulärem auf: "Street Rass­
le" (1978) Teilweise in Deutsch­
land eingespielt und in N.Y.C. 
überarbeitet, ist dies das dritte 
Meisterwerk seiner Solokarriere, 
ein brachialer Querschläger, 
schräger, selbstironischer, leicht 
angeschwärzter Garagenrock, mit 
dem man sich etwas intensiver 
beschäftigen sollte - kein Easy­
Listening mehr. Die Songs "Dirt", 
"Leave Me Alone" und "IWanna 
Be Black" stammen noch aus den 
"Coney Island Baby" -Sessions, 
wo sie dann aber unpassend er­
schienen. Höhepunkt ist der 
1 lminütige Titelsong, in dem 
sich ein hypnotisches Grundthe­
ma mit wechselnder Instrumen­
tierung einprägt, so intensiv, daß 
Spacemen 3 knapp 10 Jahre da-

nach den auf diesem Rhythmus 
basierenden Song "Ode To Street 
Hassle" verfassten. Dazu erzählt 
Reed drei Episoden von der 
Straße: Sex, Drogentod und Ein­
samkeit - seine alten Themen ge­
nial wieder aufgegriffen. 
Im selben Jahr kommt dann noch 
das Live-Doppelalbum mit dem 
brillianten Titel: "Live-Take No 
Prisoners", bis heute vielleicht 
der aussagekräftigste offizielle 
Mitschnitt eines Lou Reed-Kon­
zertes. Weiter geht es 1979 mit 
"The Bells", meines Wissens das 
erste . Album auf dem durchge­
hend ein Gitarrensynthesizer ein­
gesetzt wird. Die Einflüsse von 
Black Music/Boogie treten stär­
ker in den Vordergrund, und im 
9minütigen "The Bells" taucht 
Lou tief in morbid atmosphäri­
sche Gewässer. 
Im März 1979 wird Lou Reed 
während einem Konzertkrawall 
in Offenbach verhaftet Was war 
passiert? Lou beginnt "Berlin" zu 
singen, aber im Publikum 
herrscht Unruhe. Reed hört mehr­
mals auf, verläßt die Bühne, aber 
bekommt keine Ruhe. Schließlich 
entdeckt er den Störenfried und 
verlangt, daß dieser rausgeworfen 
wird. Ein Mädchen aus dem Pu­
blikum klettert auf die Bühne, um 
ihn zu beruhigen aber er wirft sie 
- außer sich vor Wut - zurück. In 
diesem Moment fängt die Halle 
an Amok zu laufen. Stühle fliegen 
und die Bühne wird-auseinander­
genommen. Gegen eine hohe 
Kaution wird Lou nach einer 
Nacht wieder freigelassen. Man 
hat ihn nach Drogen durchsucht, 
ist aber nicht fündig geworden. 
Nicht lange danach kommt es in 
London zu einem weiteren legen­
dären öffentlichen Wutausbruch 
von Lou Reed: Bei einem ge­
meinsamen Essen schlägt er Da­
vid Bowie vor, sein nächstes Al­
bum "Growing Up In Public" zu 
produzieren. Dieser macht sich 
darüber lustig, woraufhin Reed 
ihm eine Ohrfeige verpasst Nach 
einem lautstarken Wortgefecht 
läßt Lou Reed Bowie einfach ste­
hen; der will jedoch Revanche 
und begibt sich zu Reeds Hotel­
zimmer, um die Ohrfeige zurück­
zugeben. Aber da dieser sich 
schlafend stellt, wird daraus 
nichts. 
Ohne Bowie, dafür mit Key­
boarder Michael Fontara als Co­
Produzent, wird "Growing Up In 
Public" · auf Montserrat einge­
spielt und läutet die stark autobio­
graphische Phase ein, die bis heu­
te andauert. Lou steht kurz vor 
seiner zweiten Hochzeit und hält 
ironische Rückschau auf die 70er. 
"Smiles" greift das "DoDoDo"­
Thema aus "Walk On The Wild 
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Side" auf und parodiert es tuntig. 
Gleichzeitig ist dies das letzte Al­
bum, auf dem Reed sich erlaubt 
chaotisch und albern zu wirken. 
Ab dem Nachfolgewerk wird der 
Geist der Reife und Abgeklärtheit 
durch das Gesamtwerk wehen. 
Lou Reed, 40 Jahre alt und glück­
lich, startet sein Alterswerk. 

IV. "I 've really got a 
lucky lif e, my 
writing, my 

motorcycle and my 
my wife." 

Im Februar 82 erscheint dann der 
Klassiker, der alle Kritiker ver­
stummen läßt und Reeds Rück­
kehr zu seinen Quellen markiert: 
"Tue Blue Mask". Das Cover 
zeigt eine Variation des "Trans­
fonner" -Motives. Musikalisch 
und textlich werden die legendä­
ren V.U.-Jahre 67/68 wiederbe­
lebt und ein fi.lr allemal ausge­
löscht. Popanklänge, Kompro­
misse an den Zeitgeist sind pass6. 
Einflüsse aus Rhythm'n'Blues 
treffen auf brutales Feedback und 
demonstrieren die Größe eines 
Kulthelden auf dem Weg zu sich 
selbst. Im Herbst des selben Jah­
res bring John Cale sein Meister­
werk "Musik For A New Society" 
heraus, das im umgekehrten Ver­
hältnis zu "Tue Blue Mask" steht. 
Zusammen setzen diese beiden 
Alben Maßstäbe in Sachen Inten-

sität, machen deutlich, woher die 
wirklich wichtige Musik kommt. 
Zufrieden mit den Reaktionen, 
spielt Lou 1982/83 "Legendary 
Hearts" ein, ein folkig ange­
hauchtes Album, dem man die 
sorgfältige Produktion anhört und 
das würdig an "Blue Mask" an­
schließt. Lou feuert den Gitarri­
sten Robert Quine nach zwei Jah­
ren und übernimmt nun sämtliche 
Gitarrenparts auf seinem neuen 
Werk "New Sensations", das im 
Sommer 1984 in den Läden steht. 
Kurz vorher erscheint noch "Live 
In ltaly", nicht aufregend, aber 
Dokument eines neuen, gereiften 
Lou Reed. "New Sensations" 
klingt kristallklar und charmant. 
Neue Impulse fi.lr eine alte Musik; 
dazu bekennt Lou sich zu seinem 
neuen Lebensstil: "1 wanna walk, 
I don't wanna be carried, I don't 
wanna give it up, I wanna stay 
married." Das Stadium, das lggy 
Pop 1979 so treffend charakteri­
sierte: ''I' m looking for one new 
value - but nothing comes my 
way" hat Lou Reed längst hinter 
sich. Die inneren Dämonen sind 
besiegt.jetzt geht's nurnoch dar­
um würdig alt zu werden. 
Fast 2 Jahre bleibt es ruhig, Lou 
steuert ein Sti.lck ("My Love Is 
Chemical") zum Soundtrack von 
"White Nights" bei. 1986 er­
scheint dann "Mistrial". Reed in­
tegriert dezente Elektronik in sei­
ne neuen Songs, liefert mit "Ori­
ginal Wrapper" sogar eine Art 
Funk-Versuch, und in "Mistral" 
gibt es die schöne Zeile: "When I 
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was 6, I had my first lady, when I 
was 8 my first drink". Das können 
wir doch alle nachvollziehen, 
nicht wahr? 

V. "Captured by a 
/arger moment. " 

Ob er nun darauf eingestellt war 
oder nicht: 1989 geschieht Lou 
Reed mit "New York" ähnliches 
wie Neil Young mit "Freedom": 
Alte Helden, die jahrelang bei po­
sitiven Kritiken geniale Platten 
machen, ohne daß es jemanden 
überhaupt richtig interessiert, be­
kommen plötzlich die ungeteilte 
Aufmerksamkeit der Öffentlich­
keit und werden zur allgemein­
gi.lltigen Legende; auch in der 
Mainstreampresse. Tatsache ist, 
daß "New York" ein Meisterwerk 
ist, ein spartanischer/atmosphäri­
scher Asphaltsound, gezielt pro­
duziert, aber fragt euch mal, ob 
"Tue Blue Mask" schlechter war? 
1990 macht Andy Warhol das 
Unmögliche möglich: Er stirbt. 
Und John Cale betritt zusammen 
mit Lou Reed ein Studio und 
nimmt eine Platte auf; "Songs For 
Drella", ihre persönliche Hom­
mage an Andy. Genial und enttäu­
schend zugleich, ist dies 'nur' 
eine weltbewegende 'Popplatte', 
aber was soll's? "White Light" 
liegt 22 Jahre zuri.lck, und es gibt 
peinlichere Beispiele von 'Come­
backs'. Danach trennen sich die 
Wege. Cale treibt seine Solokar­
riere immer mehr in die Klassik. 

Reed bleibt noch ein bißchen auf 
dem Friedhof und liefert für zwei 
verstorbene Freunde "Magie And 
Loss". Wo er auf "New Sensa­
tions" noch ätzte: "A friend died 
of something that you can't pro­
nounce", herrscht jetzt Betroffen­
heit. Zum ersten Mal frage ich 
mich, ob Lou nicht doch noch 
Probleme mit dem Altwerden be­
kommt. Diesmal wirkt er doch 
ziemlich belehrend; große Kultur 
für Bildungsbürger. Naja. Der 
wahre Klassiker an diesem Al­
bum (wie auch auf "N.Y." und 
"Drella") sind sowieso die Über­
setzungen von Diedrich Diedrich­
sen. lA-Realsatire, reife Lei­
stung, und dafür wurde sogar 
noch gezahlt! 
So nun sind wir ziemlich am 
Ende. 1993 brachte das V.U.-Re­
vival, bei dem sich deutlich zeig­
te, daß John Cale es deutlich ein­
facher hat, mit 50 die alten Songs 
zu spielen. Nachdem Reed und 
Cale sich wieder verkrachten, ist 
dies aber auch schon Vergangen­
heit. Ob 1994 neue Soloplatten 
bringen wird, müssen wir einmal 
abwarten. Wenn nicht, habe ich 
euch jetzt ja den Backkatalog aus­
führlich nähergebracht. 
"Diese Kritiker hätten es am lieb­
sten gesehen, wenn ich mir den 
goldenen Schuß verpasst hätte, 
nur den Stoff dazu haben sie mir 
nie gegeben." (Lou Reed) 

Oliver Mahr 

• 





no time music 
Bandbetreuung? Ein 

alter Hut, der sowie­
so niemandem pq/Jt? Von 
wegen! Daß es auch an­
ders gehen kann, beweisen 
seit einiger Zeit zwei Her­
ren aus Düsseldorf. 

Die no time music ist eine Art von 
Service-Unternehmen rund um 
die Musik, ins Leben berufen von 
Richie Gleim alias ar/gee gleim, 
renommierter Fotograf und einer 
von Düsseldorfs wohl bekannte­
sten bunten Hunden, sowie Ste­
phan Lorsbach, selber aktiver 
Musiker. 
Um überhaupt verständlich zu 
machen, worum es bei no time 
music geht, ist eine grobe Unter­
teilung in sechs Sektoren erfor­
derlich: 
1) Die Media Services: umfassen 

lieh. 
6) Advertainment, Endorsement, 
Sponsoring: Hier werden Firmen 
und Musik/Musiker zu beidersei­
tigem Vorteil zusammenge­
bracht Neben den üblichen Kom­
munikationsfacilities stehen mit 
Acoustic Arts ein Vorproduk­
tionsstudio, sowie mit befreunde­
ten Studios Produktions- und Ma­
steringfacilities, außerdem mit 
Chanur ein komplettes DTP-­
Studio schnellem und absolut 
professionellem Service zur Ver­
fügung. Alle Offices befinden 
sich gut erreichbar am Rand der 
Düsseldorfer City innerhalb einer 
Meile an den Verkehrsadern 
Heinrichstraße, Brehmstraße und 
Mörsenbroicher Weg in der 
leichtlebigen, aber dennoch ar­
beitsamen nordrhein-westfäli­
schen Landeshauptstadt 
Egal, ob Musiker/Bands von no 

-
KSB und Richie Gleim (unten Mitte) 

die Bereiche PR, Promotion und 
Umgang mit den Medien. 
2) Die Artist Services: befassen 
sich mit dem Management, den 
Bookings und Merchandising. · 
3) Die Production Services: Hier 
dreht sich alles um die Produktion 
(samt Vorproduktion), das Lay­
out, Cover-, Plakat- und 
Flyergestaltung, sowie Service 
Label-Vermittlung. 
4) Die Newcomer-Entdeckung 
und deren Förderung ("Bei uns 
werden Talente entdeckt und kon­
tinuierlich auf die Aufgaben, die 
sie einmal bewältigen sollen, vor­
bereitet. ') 
5) Der Foto-Service: Richies Spe­
zialgebiet, er sorgt für erstklassi­
ge s/w-Fotos für Promo, Infos, 
Media, aber auch Farbfotos für 
Magazine und Cover sind mög-

time music aufgespürt werden, 
ober ob sich diese selbst um eine 
Zusammenarbeit bemühen, wich­
tig ist, daß man sich gut versteht, 
und so kommt es denn auch schon 
mal vor, daß die eine oder andere 
Band abgelehnt werden muß. 
Denn wenn's menschlich nicht 
läuft, hat alles andere keinen Sinn. 
Aber wenden wir uns jetzt lieber 
den momentanen Acts von no 
time music zu. 

Johanna Deslys 

Eine kleine, dreii.ehnjährige 
Französin, deren Stimme· so 
klingt, als wäre sie i.ehn Jahre äl­
ter und hätte noch nie etwas ande­
res getan als zu singen. Aber ir-
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gendwie stimmt das auch, denn 
ihre Welt, schon in diesem zarten 
Alter, ist nun mal die Musik. Jo­
hanna kommt aus einem kleinen 
Dörfchen aus der Camargue mit 
gerade einmal 400 Einwohnern 
(zu denen allerdings auch Chico 
von den Gypsy Kings zählt, der 
für sie so etwas wie ein Binde­
glied zur Außenwelt darstellt). Thr 
Vater, hauptberuflich Fernfahrer, 
hat ihr in mühevoller Heimarbeit 
in einem alten Stall ein kleines 
Studio eingerichtet, und nun war­
tet die gani.e Familie darauf, daß 
sich der Erfolg einstellt Und dies 
könnte schon bald geschehen, 
~enn man die ersten Songs hört; 
em großes Talent, das man sich 
merken sollte. 

Violent Vision 

Wenn man die Musik der vier 
Twens aus Hamburg hört, weiß 
man, was man sich unter Electro­
Pop vorzustellen hat Eine gewis­
se Affinität zu den frühen Depe­
che Mode läßt sich nicht verleug­
nen, während sie optisch mehr 
Richtung Pet Shop Boys tendie­
ren. Nach ihrer ersten Maxi-CD 
"Why" (1991) folgten mehrere 
Beiträge zu diversen Samplern 
von RTL zu Serien wie "21, Jump 
Street" oder "Gute Zeiten -
Schlechte Zeiten". Und vor kur­
i.em wurde in Frankfurt das erste 
Album des Quartetts aufgenom­
men, welches in Küri.e erscheinen 
und den schlichten, aber treffen­
den Titel "Electro-Pop" tragen 
wird. Wenn die Jungs einen kla­
ren Kopf behalten, könnten sie 
damit den Durchbruch schaffen. 

A*N*D 

Hier haben wir ein recht exoti­
sches Duo aus Düsseldorf. Die 
Soul-Sängerin Amapola ist Phi­
lippinin mit chinesischen Großel­
tern; die Ahnen des Rappers N­
Desaster stammen aus Jamaica, 
Nigeria und Thailand. Die beiden 
lernten sich bei einem Karaoke­
Wettbewerb kennen(!) und grün­
deten A *N*D. Auf ihrer ersten 
Maxi-CD "I Just Wanna Dance" 
bieten sie sanften, melodischen 
Soul im Dancefloor-Mantel, der 
übrigens schon auf MTV, Super­
channel und RTL 2 ("Bravo TV") 
lief. Herausragend dabei sicher­
lich die Hip Hop/Disco-Version 
von Oberschmallßr Barry Mani­
lows "Copacabana", und auf dem 
neuen Sampler "Get lt" (RTL) 
sind sie ebenfalls mit einem Stllck 

vertreten. 

P. Whips 

Die P. Whips, eine Düsseldorfer 
Formation mit amerikanischem 
Sänger (aus Chicago, aber sicher 
nicht Al Bundys Nachbar), bilden 
das musikalische Herz der Fresh 
Familee, mit denen sie jüngst im 
Vorprogramm bei der Deutsch­
land-Tour von Ice-T & Body 
Count auftraten. Danach gönnten 
sie sich ein wenig Urlaub in Ami­
land, packten aber die Gelegen­
heit beim Schopfe und nahmen in 
New York Teile ihres neuen Al­
bums auf. Da bis zur Veröffentli­
chung aber noch einige Zeit ver­
gehen wird, kann ich nur auf die 
wirklich tolle Maxi-CD "Good 
Clean Fun" verweisen. Ein spit­
i.enmäßiger Crossover-Sound, 
bestehend aus Hip Hop, schrägen 
Gitarrenriffs rt 1a Zappa und eini­
gen Spriti.ern Jazz. Erwähnens­
wert dabei "Piss Take", in dem der 
alte KifferKlassiker "In A Gadda­
davida" in einer rauhen, krachi­
gen Hip Hop-Variante dargebo­
ten wird. 

Storm 
Über den frechen, schokoladen­
braunen Teenager ist zu vermel­
den, daß er bei Coconut (BMG 
Ariola) einen Vertrag unter­
schrieben hat Zusammen mit Ja­
nette Henry bildet er nun das Duo 
I.N.D.E.E., und da Storm ein 
großes Talent ist, darf man wirk­
lich gespannt sein. Die Freude im 
Hause no time music war entspre­
chend groß, und die erste Single 
sollte zwischeni.eitlich veröffent­
licht sein. 

MaskAttack 
Mask Attack i.eigten sich bereits 
im vergangenen Jahr sehr prophe­
tisch, als sie auf ihrer Maxi-CD 
"The Phantom OfThe Opera" ein 
Stück mit dem Titel "Michael 
Jackson's On The Run" 
präsentierten. Das Titelstllck sel­
ber wurde auch auf einigen Sam­
plern veröffentlicht, sogar in Ja­
pan, was zur Folge hatte, daß die 
Maxi mit dem energischem Tech­
no/House-Sound nun noch ein­
mal aufgelegt wurde. 

Tina Charles 
Wer erinnert sich noch an diese 
Schlagersängerin aus den 70ern? 

• 



Na ja, ich jedenfalls nicht Aber 
sie will's nochmal wissen. Auf 
der vorliegenden Maxi-CD "Only 
Tonight" präsentiert sie ein paar 
kleine Pop-Perlen, und man wird 
sehen, ob und was daraus wird. 

KSB 
KSB steht für Kriminal Syndicate 
OfB-Boys, der Geheimtip in Sa­
chen Hip Hop aus Düsseldorf. Die 
fünf blutjungen Burschen (drei 
Mazedonier, ein Italo-Deutscher 
und ein ' richtiger' Deutscher) 
stammen aus dem Düsseldorfer 
Vorort Rath, einem Arbeitervier­
tel mit hohem Ausländeranteil. 
Rath ist ihre Heimat, und das ver­
leugnen sie auch nicht Was die 
Musik angeht, so ist die Sprache 
ihre Musik (bei Hip Hop irgend­
wie logisch ... ), und Sprache gerät 
ihnen zu Musik. Das vorliegende 
Demo enthält leider nur zwei 
Stücke, aber die sind dafür so toll, 
daß ich jetzt schon auf ihre erste 

richtige Veröffentlichung warte; 
hoffentlich dauert' s nicht mehr so 
lange ... 

Pride 
Außer der Maxi-CD "Tuff 
World" liegen mir leider keine 
weiteren Informationen über Pri­
de vor, allerdings mischt hier Ste­
phan Lorsbach höchstpersönlich 
mit Zusammen mit Kool Go 
Gody, wer immer das auch sein 
mag, und Jane Palmer präsentiert 
er uns erfrischende Dancefloor­
Musik, die mit einigen anderen 
Stilrichtungen (Soul, Pop, Funk, 
Hip Hop) gekonnt vermischt 
wird. 

Tilt! 
Der wohl bekannteste Vertreter 
aus dem Hause no time music, 
über den eigentlich schon alles 
geschrieben wurde. Die bereits 

Label stellen sich vor: 
SETH! Ein Label! Eine CD! 
Da sia.en sie nun, 

schlürfen gelassen 
ihren Espresso und strah­
len eine große Zuversicht 
aus, sich mit ihren Ideen 
und Strategien gegenüber 
der Flut an monatlich er­
scheinenden Tonträgern 
behaupten zu können -
Thomas Stuke und Achim 
Breitenbach. 

Ersterer war lange intensiver Mit­
streiter des in Halle ansässigen 
Ausfahrt-Labels, das er "wegen 
starker Differenzen darüber, wie 
Arbeitseinsatz und Gewinn ver­
teilt werden sollen" vor ca. einem 
Jahr verließ. Seih Rec., benannt 
nach dem ägyptischen Gott der 
Einöde, ist nun sein eigenes Label 
und Rosenstein seine erste Band. 
Die Zeit, da leiernde Demotapes 
noch Gehör fanden, ist vorbei. 
Wer auch nur die Chance einer 
Wahrnehmung wahren will, muß 
Medien und Vertriebsmenschen 
eine perfekt produzierte Digital­
Aufnahme zusenden. Vertriebs­
und sendereif. Das Tingeln hat 

begonnen. 
Rosenstein, das 
sind Achim Brei­
tenbach (Stimme .i 
und Text) aus r 
Detmold (jetzt 
Münster) und 
Olav bei Goe 
(Tasten und 
Komposition) 
aus Bielefeld. 
Breitenbach 
mischt seit 1979 
im Musikbiz mit, 
spielte Punk mit 
Readymix und 
Muttergier, 
machte mit Cam­
pingsex (aus de­
nen die vielge­
lobte Band Mut­
ter hervorging) 
Undergrounder 
fahrungen und 
arbeitete in der 
jüngeren Ver­
gangenheit oft an 
Soundtracks mit 
Gegründet wurde Rosenstein 
1991 in einem türkischen Restau­
rant in Wuppertal. Intention: un­
konventionelle Popmusik mit 

Stephan Lorsbach 

1988 gegründete Düsseldorfer 
Techno/Industrial-Fonnation hat 
durch zahlreiche Auftritte/four­
neen und die Veröffentlichung di­
verser Tonträger schon mehrfach 
bewiesen, daß sie zu den besten 
ihres Genres in Deutschland ge­
hört Gerade im Januar waren sie 
wieder auf Tour (in Frankreich), 

deutschen Texten, die sich deut­
lich von der Betroffenheitsmenta­
lität herkömmlicher Krautrocker 
unterscheidet Geprobt wurde auf 
ausrangiertem Kraftwerk-Equip­
ment in einem Bielefelder Keller. 
Für die CD entschied man sich für 
eine Coverversion des Joachim 
Witt-Hits "Der Goldene Reiter", 
medienwirksam und mit dem Bo-

Gruppe Rosenstein 

nus des Bekannten spielend. 
Während Witt sich durch seine 
Interpretation in die Rolle des 
überdrehten Irren flüchtet, der 
Gefallen an seiner Situation zu 

und ein neues Album ist bereits in 
Arbeit 

Electronic Bomb 
Attack 

Schließlich noch EBA, ein Mag­
deburger Trio, welches sich der 
technischen Musik (?) verschrie­
ben und kürzlich ein Tape-Album 
mit dem schönen Titel "Favourite 
Kind Of Violence" veröffentlicht 
hat. Und es gibt sogar Leute, die 
an diesem Computer-Trash Ge­
fallen finden, denn mittlerweile 
sind sogar erste Kontakte zur In­
dustrie hergestellt 
So, das war's vorerst Alles wei­
tere ist über no time music selbst 
in Erfahrung zu bringen. Kontakt: 
richard g.gleim, Heinrichstr.87, 
40239 Düsseldorf, Tel. : 
0211/625006, Fax: 0211/611654. 

FranlcJinX 
Fotos: arlgee gleim 

finden scheint, grübelt der Betrof­
fene in der Rosenstein-Fassung 
doch eher über die realen Auswir­
kungen. Der Song ist als Aufhän­
ger gedacht, sich der Band und 
ihrem eigenen Material zu nä­
hern. 
Da wäre das recht hart gespielte 
"Dämonen" und das richtungs­
weisende "Ist das schon alles ge­
wesen?", ein Stück, das durch die 
Zurückhaltung in der Produktion 
und einer gewissen Ehrlichkeit 
(sofern es so etwas in der Popmu­
sik geben kann) positiv auffällt 
Der Song vermittelt einen Ein­
druck, in welche Richtung sich 
die Band zukünftig entwickeln 
will. Produziert hat die vier Songs 
( der vierte ist eine Art 
Instrumentalfassung des "Rei­
ters") Tony von N-Factor, ein für 
den Anfang nicht unwichtiger 
Pate. 
Die Live-Präsentation scheitert 
derzeit noch am Nichtfinden der 
passenden Musiker. Besonders 
die Drummer entsprechen bisher 
nicht den Vorstellungen Breiten­
bachs/G~s•. Achim schwärmt 
von Simon Scott, Schlagzeuger 
bei der englischen Band Slowdi­
ve, und dessen groovigen, mäch­
tigen Schlägen. So sollten Bewer­
ber klingen! Kontakt: Seth Rec., 
Thomas Stuke, Lübrasser Weg 
15b, 33719 Bielefeld, Tel.: 
0521/331502. 

Michael ZollJndek 
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Michael Z.Olondek 

mals ungebrochen die Treue 
schworen, als die Industrie 
und Verräter aus den soge­
nannten buliekreisen dem 
Rock'n'Roll die Haare glatt­
kämmten, ihm die Fingernii­
gel reinigten und in ein klei­
nes Plexiglaskästchen ein­
sperrten. Doch die verlorene 
Schar der Nostalgiker und 
Eigenbrödler wurde zum 
Vorreiter eines Hypes. "Tem­
po", "Wiener", "Ultimo" 
und sogar die Frauenzeit­
schrift ''petra" (Jan. '94)/ei­
eni das Comeback der Vinyl­
Single.EBIM-Mitarbeiter 
Michael 7.olondek hat end­
lich wieder Rückenwind und 
präsentiert in dieser Ausga­
be ... 

VINYLONLY 

LOVE& 
RESPECT 

FIT & LIMO . Play Incredible 
String Band (Lollipop Shop 
Rec.) 
Wieder ein genialer Psychede­
licstreich des Ehepaars Leine­
mann (Limo ist ansonsten Chef 
der Shiny Gnomes). Vier herrlich 
versponnene Versionen, immer 
gültig und dennoch hochaktuell 
angesichts aufflackender Hippie­
Nostalgie und Rekordumsätzen 
an Räucherstäbchen-Ständen. 
l'VE GOT A HAMMER AND 
l'M GONNA USE IT vs. 
HENGST VAN HELSISING · 
Split EP (Rubblsh RecJEigen­
vertrieb) 
Nach siebenjährigem Bestehen 

können sich die beiden Köpfe von 
Gypznin jeweils eine Seite der 
EP, auf der sie ihre ganz eigenen 
Vorstellungen ausleben können, 
teilen. Das Ergebnis kann endlich 
mal wieder ohne jede Hemmung 
als "Underground" bezeichnet 
werden - mit all seinen Soundpro­
blemen und dem heftigen Charme 
seiner Produktionen, die diese 
Schwächen hundertmal ausbü­
geln. Musikalisch bewegen sich 
die Ergebnisse auf den Pfaden 
von 39 Clocks Psycho-Beat bis 
zum "Nag Nag Nag"-Erstling der 
ersten Cabaret Voltaire-Single. 
Alles sehr eigen und seltsam 
(schön). Es sollte keine weiteren 
sieben Jahre dauern, bis Andy 
und Frank wieder solo ins 4-
Track-Studio gehen. Ich will 
mehr. 
KASTRIERTE PHILOSO­
PHEN· Rub Out The World 
(Strange Ways Rec.) 
Nach diversen gutgemeinten und 
gutgemachten Projektverzette­
lungen haben sich Achinger/Arf­
mann zum einzig richtigen Schritt 
entschlossen und die KP wieder 
auferstehen lassen. Der Song 
bringt einen Vorabeindruck zum 
im Herbst erscheinenden neuen 
Album. Locker wie selten zuvor 
in Musik und Gesang, den einmal 
gewählten Weg des Psychobeats 
fest im Auge, doch nie verkrampft' 
auf bestehenden Werten pochend, 
sondern etliches an Neuem ein­
fließen lassend. Der Sound erin­
nert stark an das tolle Heroina­
Projekt des Jahres '92. 
LOTSI & WHEN SKIPJACK 
TRIPPED · Heaven Keeps Me 
Still (Bounclng Corporation 
Rec.) 
Lotsi, bekannt von Throw That 
Beat .. , kehrt wieder einmal dem 
zunehmenden Hang der Kinder­
popband zum Klamauk den Rilk­
ken und setzt ihre schöne und 
sinnliche Art der Folk-Rock-Mu­
sik mit den süddeutschen When 
SkipJack Tripped fort mit der gu­
ten LP "W ailing Tuna" (Septem­
ber Guels) fort. Sehr entspannt 
und locker. Erstauflage in milchi­
gem Vinyl. 

FORREWARD 
ANT-BEE • The Bizarre Ger­
man EP (Lollipop Shop Rec.) 
Schlagzeug-Theoretiker Billy 
James stand stets in gutem Kon­
takt zum Zappa-Umfeld und 
schaffte es, drei Mitglieder der le­
gendären Mothers Of Invention 
für sein Projekt Ant-Bee ins Stu­
dio zu holen. Eine wilde Stil-Mix­
tur, in gewisser Weise schon sehr 
Zappa-angehaucht. Folk bis Cha­
os-Orchester. Dazwischen Rock 

Seite 42 . EH/METRONOM Nr. 48 - April/Mai 1994 

und Soundgemälde, Brian Eno 
der Heftigkeit 
LAIKA · Water(Flight 13 Rec.) 
So etwas wie eine Mogelpak­
kung, die mehr an Inhalt ver­
spricht als sie hält Laika aus Süd­
deutschland veröffentlichen ihre 
EP in einer sehr schönen stabilen 
Box, die, so vermutet man vor 
dem Öffnen, aufgrund ihrer 
Größe mindestens zwei Platten 
beherbergt Doch so ist es nicht. 
Man findet noch einiges an net­
tem Schnickschnack und eben die 
"Water"-EP. Die wiederum ist 
sehr lohnend. Popsongs, die 
wahrscheinlich durch die Violine 
in Richtunig Go-Betweens deu­
ten, nur ein wenig rauher als deren 
letzte Sachen. Sehr angenehme 
Melodien. Wie schon erwähnt, 
hätte ruhig mehr sein können ... 
BAND FULL OF LEROYS • 
Out Of Sight (D.D.R.-Rec.) 
Dänemark ist (musikalisch) recht 
unentdeckt und birgt immer wie­
der Gutes. Man denke an die fan­
tastischen 18 Dye oder die noch 
immer des Durchbruchs harren­
den Trains And Boats And Pla­
nes. Die Leroys überzeugen in er­
ster Linie durch erstklassiges 
Handwerk und gute eigene 
Songs. Musikalisch benutzt man 
den klaren Sound der 90er, um 
den Geist des 60er Hippie-Beats 
zu beschwören. Das ist im Grunde 
sehr alte Musik. Diese Band in die 
richten (PR-)Hände, und es wird 
klappen. 
A.C. ACOUSTICS • Sweatlou­
ge/M.Y. (Elemental Rec.) 
Schönes Cover, schönes Blau 
(des Vinyls). Die Band ist ebenso 
wie Codeine vernarrt in ein 
schleichend quälendes Tempo. Es 
gelingt ihr jedoch (im Gegensatz 
zu den eben Erwähnten) zumin­
dest bei den zwei Tracks dieser 
Single, wesentlich mehr Drama­
tik und Bewegung in die Songs zu 
bringen. 
V.A. • MOM · FUght 13 To The 
Moon, Please (Flight 13 Rec.) 
Sehr schön aufgemachter Do­
Single-Sampler des Labels, des­
sen Produkte in dieser Rubrik 
wiederholt auftauchen. Hier noch 
nicht erwähnt: Dr. Paranoise, Ca­
refree, Stick Farm, lt, Snowblind 
Venus Prayer. Geboten wird die 
gesamte Bandbreite des Guitar­
Rock (mit all seinen Unter­
abteilungen) und die reale Chan­
ce, sich zum einen Überblick zu 
verschaffen, und zum anderen, 
die an dieser Stelle geäußerte Kri­
tik persönlich nachzuvollziehen. 
Auf jeden Fall lohnend. 
NO USE • My Dreams (Subway 
Rec./RTD) 
Garagenrocker. Die Band löste 
sich mit Erscheinen der 3-Track­
EP auf. Sehr baßlastig, stampfend 

und stark an die amerikanischen 
Honeymoon Killers erinnernd. 
Fanpost ist an die NA Landsberg 
zu richten ... 
CCC CNC NCN · Proclami 
(Nautilus RecJDiscordla) 
Vor gut zwei Jahren erschien bei 
Tesco eine sehr seltsame Produk­
tion hinsichtlich des Tonträgers -
eine Clear-Vinyl LP, die im 
Mittelteil eine CD verborgen hielt 
(Contrastate "A Live Coal Under 
The Ashes"). Ein ähnliches ana­
chronistisches Konzept verfolgen 
auch CCC CNC NCN, die in einer 
sehr netten Box eine Single plus 
CD präsentieren. Musikalisch be­
wegt man sich im Bereich der Ri­
tual/lndustrial-Ebene. Diese 
Kopplung ist für Puristen eine Zu­
mutung. 

DISPENSABLE 
Die Motive, einen Tonträger auf 
den Markt zu bringen, sind die 
verschiedensten. Natürlich um 
berühmt und reich zu werden, 
aber auch um es der Szene, der 
Freundin oder der Verwandt­
schaft mal so richtig zu zeigen. 
Und dann sind da noch diese selt­
samen Verbindungen, auch 
Freundschaft genannt, die Produ­
zenten oder Label-Eigner davon 
abhalten, ein ehrliches, klares 
NEIN zu formulieren. Es wäre 
vermessen, Gründe aus meiner 
Sicht zu formulieren, weshalb 
nachstehende Singles erschienen 
sind, ich weiß nur - diese Bands 
werden NIE berühmt, reich, und 
der Freundin, erst recht der 
Verwandtschaft werden diese 
Produktionen ebenfalls nicht die 
Schuhe ausziehen. Sie sind für 
mich schlicht und einfach über­
flüssig: 

PITBULL/RYKERS • Split­
Single (Lost & Found 
Rec.JSPV) 
Millionenfach gehörter Trash­
Core. Wann nehmen diese Shou­
ter endlich das Mikro aus dem 
Mund? · 
(IMPATIENT) YOUTH · l'm 
Going To Explode (Lost & 
Found/SPV) 
Die ersten Neuaufnahmen der 
US-Band seit zehn Jahren. Mußte 
nicht sein (es sei denn, du hast 
noch keine Ramones-Single). 
Blaues Vinyl 
STRONG BUTCHERS • Face 
Lifting EP (Wolverine Rec.) 
Wie das Info mitteilt: für alle 
Liebhaber schlechten Ge­
schmacks. So übel ist dieser Bra­
chial-Hardcore dann aber auch 
wieder nicht - doch wer hört das 
noch? 
H. OILERS · Kingbee (J. Ray 



804 Meckam Road, Petaluma, 
CA 94952, USA) 
Das hätte etwas werden köMen: 
tolles Cover, eigenwilliges klei­
nes Booklet und eine Ahnung 
dessen, was diese Band an wahr­
haft bösartigem Sound da heraus­
bringt. Jeden Samstag Teufelsbe­
schwörung! Doch es war wohl der 
Produzent oder Techniker, den 
man da geopfert hat. Alle guten 

Es passiert in ... Aa­
chen. Streamline 

heißt es also, das neue La­
bel von Christoph Hee­
mann, der zusammen mit 
Achim Flaam lange Zeit 
das legendäre Label DOM 
betrieb, welches vor eini­
ger Zeit zu Grabe getragen 
wurde. 
Als ich den Namen Streamline 
zum ersten Mal hörte, dachte ich 
sofort an eine Wortverwandt­
schaft zu Limelight, einem der 
wohl gesuchtesten Label für elek­
tronische Musik - und auf der CD 
"Sleeper At The Edge Of The 
Aby~" (Streamline/Dragnet), ei­
ner Kollaboration von Christoph 
Heemann und dem japanischen 
Krachmacher Masami Akita 
a.k.a. Merzbow finden sich auch 
musikalische Reminiszenzen an 
die elektronische Musik der letz­
ten Jahrzehnte. Vor allem die 
Strukturen, in denen sich die Mu­
sik bewegt, das ständige An- und 
Abschwellen von Klangfeldern, 
lassen mich Musiker wie Michel 
Redolfi assoziieren. Aber Hee­
mann und Merzbow arbeiten 
nicht nur mit Elektronik, sondern 
beziehen auf "Sleeper .. ." auch 
selbstgebastelte Instrumente, 
Außenaufnahmen und Metal mit 
ein. Das Ergebnis ist eine großar­
tige CD, auf der musikalische 
Traditionen behutsam in die Ge­
genwart transponiert werden; 
Musik, die auf mehreren Ebenen 
passiert. 
Auch an Mimir, einem mittler­
weile mehr oder weniger konstant 
arbeitenden Projekt, ist Heemann 
neben Edward Ka-Spel (l.egen­
dary Pink Dots), Jim O'Rourke 
(u.a. Illusion of Safety) und An­
dreas Martin (Ex-H.N.A.S.) be­
teiligt. Auf der neuen CD "Mi-

Ansätze versacken im Soundbrei. 
Schade drum. 
ANIMAL NEW ONES- Televi­
sion Suidde (FUght 13 Rec.) 
Schon die dritte Veröffentlichung 
von ANO. Die Band verquickt al­
bernes HC-Gehabe mit Funkein­
schüben. Nein! Nein! Nein! 
DRUNKEN WOLF· Coming 
In From The Storm (BDD) 
Solide gespielter Rock. Stimme 

myriad" (Streamline/Dragnet) 
vermischen Mimir elektronische 
Versatzstücke mit krautrockigen 
Percussion- und Gitarrenelemen­
ten im Stil der rockigen Ash Ra 
Temple und bauen so in dem ei­
nen, ca. 49 Minuten langen Stück 
immer wieder neue Strukturen 
auf. 
Irgendwie... todtraurig. Llmpe 
Fuchs ist schon eine ganze Weile 
dabei - seit ungefähr 25 Jahren -
und hat u.a. schon mit solch "se­
riösen" Musikern wie Friedrich 
Gulda zusammengearbeitet. 
Nachdem ihre LP "Via" von 1987 
noch eine sehr eigensinnige Mi­
schung aus Vokalakrobatik und 
zerrupften Gitarren- und Percus­
sionpassagen war, die stellenwei­
se an DDAA erinnerten, wurde 
die Musik auf "Muusicca" (Stre­
amline/Dragnet) hauptsächlich 
mit Klangskulpturen realisiert 
Was bei "Via" Musik war, sind 
auf "Muusicca" nur noch Klänge. 
Limpe Fuchs singt hier nicht 
mehr im herkömmlichen Sinne, 
sondern sie benutzt ihre Stimme 
als Resonanzkörper, spielt mit ihr 
im Sinne von Vokalkünstlern wie 
Joan La Barbara. Die Textgrund­
lage bildeten für Limpe Fuchs 
Gedichte des expressionistischen 
Dichters Georg Trald, und zusam­
men mit den düsteren, apokalyp­
tischen Visionen Tralds ist "Muu­
sicca" eine sehr bedrückende, 
manchmal tieftraurig wirkende 
CD geworden. Sehr intere~t, 
aber nicht leicht zu hören. 
Es passiert.. gleich nebenan, 
nämlich · in Köln. Dort lebt und 
arbeitet Markus Schmickler, der 
mit seiner CD "Onea Gako" 
(Odd Size/Discordia) zeigt, wie 
spannend experimentelle Musik 
sein kann, auch weM es schwie­
rig ist, bei "Onea Gako" über­
haupt noch von "experimenteller" 
Musik zu sprechen, da auch der 

ist vorhanden. Gute Melodien. 
Doch warum? Wen will man 
überzeugen mit diesem Output? 
Klingt harmlos. 
TERRORGRUPPE • Dem 
deutschen Volke (Jelly Rec.) 
Dem beiliegenden Pressespiegel 
nach zu urteilen liege ich ziemlich 
einsam da mit meiner Meinung, 
die angestrebte Wut und Power 
dieser Polit-Punker käme (zumin-

Begriff "experimentelle Musik" 
mittlerweile mehr und mehr zur 
Stilkategorie verkommen ist und 
"Onea Gako" völlig anders klingt 
als das, was sich landläufig als 
"experimentell" bezeichnet Ich 
neige dazu, die Stücke auf "Onea 
Gako" schlicht und einfach als 
hervorragende Musik zu bezeich­
nen. Schrnickler experimentiert 
im weitesten SiMe mit der Kom­
bination verschiedenster Stile: 
Guru Guru trifft Anthrax trifft 
The Orb, Metal/Hardcore-Gitar­
renpassagen werden mit House­
Rhythmen und blubbernden 
Techno-Sequenzen vermischt, 
und das Ergebnis ist eine enorm 
gute, abwechslungsreiche und 
spannende CD geworden, die all 
denjenigen, die noch immer auf 
alten Mustern beharren in punkto 
Experimentierfreudigkeit und In­
novation um Meilen voraus ist. 
Ein phänomenales Debüt, das un­
heimlich viel Spaß macht 
Mindestens genau so viel Spaß 
macht "The Grand Deluslon" 
(Staalplaat/Discordia) von den 
Tape Beatles, welche in frecher 
Negativland-Manier so ziemlich 
alles durchcollagieren, was ihnen 
unter die Sampler kommt Auch 
die Tape Beatles arbeiten mit 
zahlreichen Einspielungen aus 
den Medien, verwenden aber im 
Gegensatz zu Negativland viele 
Klassik-Samples, die stellenwei­
se genial zusammengesetzt sind 
("Thus", eine phantastische Col­
lage auf der Basis von Strauss' 
"Also sprach Zarathustra"). 
Verba Corrige heißt das neue 
Label von Eraldo Be~ (Si­
gillum S), auf welchem als erste 
Produktionen eine Live-CD von 
Sigillum S, "Live A~ult", und 
"Ashland" von dem Projekt As­
bes in wunderschöner Artwork 
erschienen sind und über Discor­
dia vertrieben werden. Auf "Live 

dest auf Platte) äußerst schlapp 
rUber. Sie werden tatsächlich ab­
gefeiert Muß man/ich vielleicht 
mal live sehen. 
(Da es immer schwieriger wird, 
Vinyl zu erwerben, kann beim 
Autor über die Redaktion eine 
Auflistung von Bezugsadressen 
angefordert werden.) 
Richtet Eure Wut auf wichtigere 
Täter! Michael Zolondek 

Assault" von Sigillum S finden 
sich neben fünf zwar bekannten, 
allerdings völlig neu strukturier­
ten Songs auch acht bisher unver­
öffentlichte Stücke, so daß "Live 
Assault" nicht nur ein Stelldich­
ein von Live-Versionen bekann­
ter Stücke ist, sondern eher den 
Charakter einer tatsächlich neuen 
Veröffentlichung hat. Ashes ist 
ein Projekt von einem der Sigil­
lum S-Gründer, und die Debüt­
CD "Ashland" verbindet ruhige 
Ambient-Klänge mit einer an den 
guten frühen Mike Oldfield erin­
nernden Gitarrenarbeit. "Ash­
land" hebt sich als abwechslungs­
und ideenreiche Produktion sehr 
angenehm von den vielen ande­
ren, meist austauschbaren Am­
bient-Produtkionen ab, und zu­
sammen mit der aufwendigen 
Artwork ist" Ashland" eine in die­
sem Genre (und auch über dieses 
Genre hinausreichende) über­
durchschnittlich gute CD gewor­
den. 
Ebenfalls im Ambient-Genre ist 
die Compilation "Twilllght 
Earth" (Timebase/Discordia) 
anzusiedeln, auf der u.a. Größen 
wie O Yuki Conjugate, Paul 
Schütze oder Labelowner Temps 
Perdu? vertreten sind. Ähnlich 
wie die von mir hoch gelobte Am­
bient-Compilation "Arcana Coe­
lestia" zeichnet sich auch "Twil­
light Earth" durch eine bei Com­
pilations selten zu findende kon­
zeptionelle Geschlossenheit aus. 
Sehr ambient ist auch das Am­
biente der CD, denn "Twillight 
Earth" kommt im umweltfreund­
lichen plastikfreien ,Digipack -
eine Art kleinformatiges Gate­
fold-Cover. Freunde beruhigen­
der, meditativer aber nie konfor­
mer Klänge werden hier aufs Be­
ste bedient. 

Sascha Zhien 
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GÖlZ ALSMANN 
BI~ Bamboo 
(Kinghat Rec,/Roof Rec.) 

Götz Alsmann - bekannt als TV- und 
Radio-Entertainer der besonderen Sor­
te und im gleichen Zuge als Rock'n'­
Roll-Bibliothekar Inmitten lausender 
verstaubter Perlen aus den frühen 
Schaffensphasen des R'n'R • offenbart 
jetzt seine neue 5-Track-CO. Gelassen 
schleicht er durch die verrauchte Bar 
und gesellt sich zu dem Pianisten in der 
Ecke, um mit ihm bei einem Gläschen 
über die guten alten Zeiten zu plau­
schen. Sehr charmant artikuliert Götz 
seine Erfahrungen aus den Bereichen 
Jive, Latin und R'n'R, die er in Songs 
wie "Touch Addict" und "Tred OI An 
Angel" professionel zum Ausdruck 
bringt. Hörer, die ihr Faible für die Musik 
der 40er und 50er Jahre pflegen möch­
ten, finden in dieser CD vitaminhaltiges 
Futter. Moderne und zugleich nostalgi­
sche Barmusik, die ihresgleichen 
sucht. Roland Hoffknecht 

A SUBTLE PLAGUE 
lmploslons 
(NormaVlndlgo) 

Das Info spricht von akustischer AnBl­
chie und seltsamer Freistil-Methodik, 
und so ungefähr kann man den Sound 
der merkwürdigen Band ganz gut auf 
den Punkt bringen. Zwischen Jazz. und 
Punkeinftüssen liegt ihr eigenwiUiger 
Gitarren-Pop-Trash-Melodie-Sound, 
der an keiner Stelle berechenb81 Mrd. 
Trotzdem versteht es die aus drei Exi­
bayrischen Brüdern und drei echten 
Amis bestehende Band Härte, Anar­
chie und Melodie zu unvergeßlichen 
Songs zu verbinden. Schöne Ohrwür­
mer und nette Noise-Songs. 

Michael Weber 

~ 
THE BATES 
The Bates 
(Vlrgln) 

Neues aus dem Zonenrandgebiet. Aber 
diesmal sind The Bates dem lnde­
pendentbereich entrückt. So heißt die­
se Platte schlicht "The Bates•, so als 
wäre dies das erste Produkt. So ist das 
mit den Major-Geschichten. Erst der 
große Vertrag heißt Stunde Nul. Die 
CD ist 39 Minuten kurz, sehnen und gut. 
in Zeiten öden Vollstopfens mit FüUma­
terial ist es fast eine Wohltat, daß eine 
Platte überschaubar und kompakt ist. 
Amüsant zudem die Cover "HeUo" 
(Shakespeare's Sister) und "Hejo 
(spann den Wagen an ... )". Ansonsten 

wünschen wir den fröhlichen Jungs 
eine gute Reise durchs Major-Land. 

BLADE FETISH 
Absinthe 

Dieter Wolf 

(Tess Europe/EFA) 

"Hat sich da ein Grabdeckel bewegt?" -
"Gibt es einen Tod nach dem Tod?" -
"Warum bin ich frustriert?" -Der Dichter 
legte die Feder zur Seite und {Jiff zur 
Gitarre. Von Bauhaus und Christian 
Dealh hatte er zwar niemals ZUYOI' ge­
hört, seine Mol-Akkorde aber, sie klan­
gen wie das Wehgeschrei depressiver 
Modulationskyberetik. Schreiende Gi­
tarren, nach New Model Army kingen­
der Baß und monotoner Gesang ... Zu­
gegeben: 1994 erscheint das alles et­
was veraltet und auch nicht immer so 
wie geschiklert. Unser Schiff der ge­
scheiterten Seelen aber, es fährt auch 
weiterhin stromaufwiilts. Blade Fetish 
reißen einen zwar nicht vom Hocker 
damit. Aber vieleicht ist dies ja die Mu­
sik einer neuen Wave-Generation. 

THE BLINDBOY 
lnMyWorld 
(Rock City Rec.) 

Manfred Thomuer 

Im Grunde handelt es sich bei diesem 
Album um ein solide produziertes Rok­
kalbum, wenn da nicht... wär. Ja, was 
denn, eben das, ihr wißt schon, was 
dann doch nicht in die Mainstream­
Ecke paßt, auch wenn die Band schon 
durchgeht. Erinnerungen an frühe M. 
Wall<i~ On The Waier drängen sich 
auf. Nem, nein, The Blindbc>y sind doch 
etwas mehr als eine bodenständige 
Combo, wetten? Johann Paul 

THEBOZFOR 
Endorphenla 
(Day Glo(RTD) 

Es ist nicht die erste Scheibe dieser 
Band aus der Spielwarenstadt Nürn­
berg, es ist aber die erste, die aufhor­
chen läßt Das gilt allein schon wegen 
der guten Stimme von Annette, Bozfors 
Sängerin. Der harte Gitarrenpop mit 
seinen rnek>diebetonten Songs wird 
von Annette adäquat u~tzt. Pro­
duziert wurde diese CD übrigens von 
Altmeister Zeus B. Held. 

THEBUSTERS 
SexyMoney 
(Weser Laben 

Dieter Wolf 

Ähnlich wie eine Tüte voller Fruchtbon­
bons sind die Busters, die mit ihrer Ver­
sion von "Don, WfX!J_ Be Happy" 1989 
ihren wohl größten Hit landeten. Fruch­
tig, abwechslungsreich und immer wie­
der lecker ist ihr vorbildliches Patch­
work aus Ska, Reggae und Soul. Und 
wenn man auf diese Art und Weise 
auch noch gegen Rassismus und Fa­
schismus aktiv wird, dann ist dem v.ohl 
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nichts mehr hinzuzufügen. Die vor ein 
paar Jahren neuaufgekomrnene Ska­
welle scheint langsam wieder abzukUn-

' doch die Buatera werden damit 
ra:1ne Probleme haben, konnten sie 
sich doch mit ihrer übergreifenden Mix­
tur einen festen Platz reservieren. Bei 
"The Rose OI Gairo" geht es schön 
einfühlsam zur Sache; man beachte 
den Calypsoeinft"3. Da müßte auch ein 
Götz Alsmann die Hüfte schwingen, 
oder? Die Bustera überzeugen mit ei­
ner gesunden Mischung aus intelligen­
tem, ausgereiftem Ska und antifaschi­
stischer Haltung. Schöne rhythmische 
Songs wie "Maybe · 1ra All Over" und 
"SMlch On Your Braln" festigen diesen 
Eindruck. Ach ja, gecovert werden dies­
mal Songs von Prnk Royd und den Nl­
stürzenden Brieftauben, und gesangli­
che Unterstützung erfahren die Busters 
von Verona Davis, Sängeri~Co-Auto­
rin bei Vaya Con Dios und den Stereo 
MCs. Und W8M die Bonbontüte plötz­
lich leer ist, sehnt man sich schon nach 
der nächsten! 

Roland Hoffknecht. 

C 
CHRIS CACAVAS & JUNKYARD 
LOVE 
Pale Blonde Hell 
(NormaVlndlgo) 

An dem Mann und seiner Musik kommt 
keiner vorbei. Nur ganz wenige verste­
hen es wie Chrls, Emotionen zu wek­
ken und sie auf den Zuhörer zu projzle­
ren. Ob mit Green On Red oder Glan! 
Sand, ob live mit Junkyard L.ow oder 
solo, der Mann ist der proflierteste Ge­
heimtip-Vertreter der nordamerikani­
schen Singer/Songwrlter-Elite. Gerne 
würde Ich High!ilJhts aus der CD "Pale 
Blonde Hel" zitieren, doch das wäre 
müßig. Ale 13 Tracks sind Klassiker. 
Cacavas und seine Band berichten 
über Beziehungsthemen, Llebesaffal­
ren, alltägliche Auseinandersetzungen 
in einer einfachen Sprache ZMSChen 
Banalität und Poesie, ohne dabei über­
strapazierte Küchees zu bemühen 
oder als Moralprediger aufzutreten. Ein 
Muß für alle Freunde des Neo-Gitarren­
Country-Folk-Rocks. 

UweTheluen 

JOHN CALE/BOB NEUWIRTH 
Last Day On Eal1h 
(MCA) 

Vorabtape der neuen Cale in Zusam­
menarbeit mit Gitarrenlegende Bob 
NeuMrth. · Hinter dem letzten Tag auf 
der Erde verbirgt sich ein Konzeetal· 
bum, auf dessen Inhalt es in der näch­
sten Ausgabe sicherlch nochmal näher 
einzugehen lohn~ das gleiche gilt auch 
für die Begleitmusiker, wek:he Cale un­
terstützen. Zur Muslc Eine Ouvertüre, 
ein bedrohlicher Anfang mündet In ein 
zv,;egespräch, In dessen Verlauf man 

in ein "Cafe Shabu" geführt Mrd, ein 
Stück, das noch am ehesten typisch 
Cale'sche Songstrukturen aulweist. 
Den verbindenden Teil des Albums bil­
den Instrumentalparts, unterbrochen 
durch einfühlsame atmosphärische 
Balladen, welche sich Cale (zerbrech­
lich bitter) und Neuwirth {getraQ8!1 von 
leichten Countryeiementen) brüderlich 
teilen oder Im Duett iStreets Come Ali­
ve") erstaunlich gut harmonisieren. zu­
sammengehalten werden die 15 T{~ 
von neoklassischen Uber­
brückungen/Einieltungen oder führen in 
andere musikalische Bereiche hinein -
so z.B. bei "Secrets" in eine beschwing­
te, an David Undley erinnernde Reg­
gaenummer. Das soll als Vorge­
schmack reichen, mehr über Inhalt und 
Konzept im nächsten Heft. 

Relnhard Schlelke 

THECAVES 
Drlftlng. In ytslons 
(Dark star/lndlgo) 

Die Caves dümpeln schon eine ganze 
Welle im (Nord-)deutschen Untergrund 
herum. Nach emer selbstvertriebenen 
EP und einem Beitrag zum letzten 
"German Mystic Sound Sampler" legt 
die Band nun Ihr Debütalbum vor. Da 
die Caves einen sehr psychedelischen 
Sound haben, dürfte ihnen nicht dieser 
ewige nervende Vergleich mit den Si­
stera OI Speed vorgehalten werden. 
Aber ganz so eigenständig ist die Musik 
dann doch nicht Stellenweise erinnern 
sie an Play Dead .und manchmal, aber 
auch nur manchmal, an The eure. Die 
Mixtur aus Psycho-Gothic.Pop und Gi­
tarren-Noise-Wave oder was auch im­
mer der Caves hat es aber.trotzdem in 
sich und könnte eine Alternative zu 
dem vermoderten Dark Waw vieler 
deutscher Bands werden. 

C.C.NOVA 
C.CNova 
(RTD)) 

Michael Weber 

C.C. Nova - Supernova! Eine Perle un­
ter so vielen faulen Erbsen, eine abso­
lute Ausnahmeerscheinung im Wust 
der massenhaften Veröffentlichungen. 
Ja Mrklich, Ich könnte aus dem 
Schwärmen gar nicht mehr rauskom­
men... C.C., an sich beheimatet bei 
den eher lauten und zuweilen etwas 
sperrigen Steel Pole Bath Tub und ei­
nem Nebenprojekt namens MIik CUII, 
hat noch ein anderes Hobby zu später 
Stunde. Da wandelt er als Soundbastler 
im Labyrinth der Nacht; als Entdecker 
industrleler Soundlandschaften; sam­
melt Ausschnitte, Momentaufnahmen 
der Ewigkeit, zeitlos und vergänglich 
zugleich; schwereloses Schwelien, 
stetige Vorwärtabewegung - ein T rei­
benlassen, ein Vorantreiben, Sturm 
und Windslille, Mysterien und Monoto­
nien, ein Aufflackern von Llcht in der 
Schwärze der Dunkelheit. Bne Sym­
phonie von Großstadtleben und Zerfall, 
v.o der Lärm zum sanften Begleiter wird 
und ganz unmerklich der Rune weicht. 



CRYPT: THE SWANKEST O, SWANK, BABY! 

BEGUILED 
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~~ ~~ ~~ 
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Bis dann - v.ie magisch, die Spuren der 
Nacht In den Morgen hinein, die Dun­
kelheit bricht auf - die vielen Lichter 
erlöschen. Noch ist es ruhig, bald folgt 
der Tag der Nacht, wie immer. Und 
C.C. Nova? Streichelt zärtlich seinen 
Sampler, dankt den Geistern, die er rief, 
und legt sich müde zur Ruhe, sanft 
schlummernd, fi, einen kurzen Mo­
ment der Ewigkeit. .. 

CEUBATE RIFLES 
Sofa 
(Hot/RTD) 

Vvonne Brogl 

Ganz unprätentiös kommt hier eine 
Compilation der Celibate Rifles daher, 
schlicht "Sofa" betitelt, zwar mit einer 
Laudatio eines Rolling Stone-Joumali­
sten versehen, aber ohne jegliche 
diskogralische Angaben. Straight und 
schmucklos, so v.ie es auch der Musik 
der Rifles entspricht, die ja guten Willen 
zu einem gewissen Konservatismus 
voraussetzt, der einem nicht sonderlich 
viel zurückgibt. Klar, die Post geht Im­
mer ab, entlang ausgetretener Straßen, 
aber kommt selten irgendYAl an. An­
hand etwa "Television Mantra• und 
"Pretty Pictures• merkt man, daß die 
Rifies einen guten Song erkennen und 
entsprechend auskosten. Wenn sie ihn 
denn mal haben. Christian Köhl 

COCK SPARRER 
Gullty As Charged 
(Bltzcore/lndlgo) 

Meine letzte Cock Sparrer-Scheibe Ist 
genau zehn Jahre alt, und eigentlich 
sollte man Tote ruhen lassen, aber 
nach einer achtjährigen Pause hat sich 
die Band neu formiert und jetzt sogar 
ein neues Studioalbum aufgenommen. 
Daß die Klasse der frühen Werke "Run­
ning Rial" und der legendären "Shock 
T roops• dabei natürlich nicht erreicht 
wird, dürfle jedem klar sein, aber 
schlechter geworden sind Cock Sparrer 
auch nicht Bloß ist Pub/Punkrock mit 
Oll-Einfluß - ein Musikstil der späten 
70er • heute wohl kaum noch gefragt. 
Andererseits glaube ich, daß Cock 
Sparrer mit "Guilty As Charged" auch 
nichts beweisen wollen, sondern ein­
fach nur Bock hatten, mal wieder etwas 
Produktives zu leisten ... (· oder so ähn­
lich). Frank JlnX 

PASCAL COMELADE 
Danses Et Chants De Syldavle 
(99 Rec.) 

Was fällt dem Musikinteressierten ein, 
wenn er das Beiheft einer CD auf­
schlägt und folgendes zur Instrumentie­
rung Hest: großes Piano, Spielzeug­
Piano, Plastik-Gitarre und reduziertes 
Orchester? Meine Gedanken bewegen 
sich dann zuerst in die flachen Gefilde 
der Unterhaltungs- und Blödelmusik a 
la Gebrüder Blattschuß, um dann viel­
leicht noch auf ein Genie wie Holger 
Czukay zu stoßen, der es seit jeher 
versteht, Humor zu vertonen. Der zuvor 
genannten Instrumente bedient sich in 
diesem Fall jedoch der Franzose Pas­
cal Comelade, der ebenso wie Czukay 
einen großen H~ zum Minimalismus 
sowie zur humoristischen Form der Mu­
sik hat Auf "Danses Et Chants De Sy1-
davie" befinden sich lauter Mikro-Co­
verversionen, meist nicht länger als 

eine Minute, die eine Menge Schmunz­
ler auslösen. So bspw. das völlig schrä­
ge, weil mit Spielzeug-Klavier und -
Trompete ~pielte "Honky Tonk Wo­
men", das 1m Walzartakt gespielte it•s 
All Over Now" oder das mit Spielzeug­
Klavier und Plastik-Gitarre vergewaltig­
te "Brand New CadiUac". Wer Humor 
hat und seine Lieblingssongs in den 
wohl verrücktesten Interpretationen 
überhaupt erleben möchte, dem emp­
(11hle ich diese Scheibe wärmstens. 
Ubrigens: Die Wahrscheinlichkeit, ei­
nen seiner Lieblinge aus der Rock- und 
Popwelt auf diesem Werk wiederzuenl• 
decken, ist hoch, denn es werden derer 
fast 30 zur Auswahl angeboten. 

Olaf Mlttelatädt 

COSMIC KANGAROOS 
No Man's Garden 
(Lolllpop Shop Rec.) 

Die einen empfinden es als Warnung, 
die anderen als dringende Empfehlung: 
eine Viny1-only-Produktionl Seltsamer­
weise erscheint diese MLP vor der im 
Oktober 91 (1) eingespielten Debütplat­
te, die aus welchen Gründen auch im­
mer diesen irrsinnig langen Weg benö­
tigt, um zu erscheinen. Cosmic Kanga­
roos sind eine vortreffliche Psychede­
lic-Rock-Band, haben viel von dem, 
was in den 70ern als 'P!'OQressive Rok­
k' gehandelt wurde und sind auf ange­
nehme Art dadurch gleichzeitig völlig 
hip und altmodisch. Das gut 12minütige 
Tltelstück bringt alle Raffinessen eines 
abgedrehten Wah-Wah-Space-Stük­
kes. Rückwärtslaufende Gitarren und 
Drum-Spuren, Feedback und abge­
drehte Seltsamkeit Die Stücke der B­
Seite sind auch okay, doch leider nicht 
so extrem abgetreten. Insgesamt her­
vorragende Entdeckung. Bringt endlich 
das Debüt auf den Markt! 

Michael Zolondek 

COUNTING CROWS 
August And Everythlng After 
(GeffenJMCA) 

Der letzte August ist schon lange 
her, und alles, was zumindest hier 
danach kommt, ist: w~ spielen ein 
Spiel! Die Counting Crows sind hier­
zulande leider wohl noch nicht so 
bekannt, und da Ihr Konzert am 
15.4. im Kölner Luxor vorläufig das 
einzige in deutschen landen sein 
wird, möchten wir ein wenig Abhilfe 
schaffen. Wer sie also kennelernen 
möchte, bevor unsere nächste Aus­
gabe erscheint, der schreibe uns, 
welcher 'Knochen' dieses Album 
produziert hat Und v,;r wollen sei­
nen Nachnamen dazu. Die schnell­
sten fünf Einsender bekommen eine 
CD. Und die erste weibliche Stim­
me, die uns per Telefon den Namen 
der Gattin des Produzenten nennt, 
darf mit uns zum Konzert. Also los! 

Die Redaktion 

THE CRANBERRIES 
Llnger 
Osland) 

"Die Zelt für die Cranberries wird kom­
men!" feierte ich vor einem Jahr das 
Debütalbum der Iren und erwartete we­
nigstens für England entsprechende 
Charterfolge. Nichtsl Ich glaubte schon 



mit meiner Bnschätzung völlig dane­
ben gelegen zu haben, da schwören 
britische Musikschreiber jetzt nach ei­
nem Jahr blamiert Abbitte. In Anleh· 
nung an den CD-Titel "Everyone eise is 
doing it, so why can't we?" heißt es da 
z.B. plötzlich: "Everybody eise is buying 
it, why aren't you?". Die Single "Ungar• 
wird mit zwei Live-Tracks bzw. als 10•. 
4-Track-EP neu veröffentlicht und char­
tet in die Top Ten. Was war gesche· 
hen? Die Band ging nach dem Eng­
land-Debakel mit Suade auf Package• 
Tour in die Staaten. Sehr bald aber 
schon kamen die Leute nur noch we­
gen den Cranberries. Als Folge des 
fleißigen Tourens schossen sov.ohl 
"Ungar" als auch das Album in die US­
Charts und bekamen Platin. Wie war 
das mit dem Propheten im eigenen 
lande? Donny Rec • . 

1) 
DEADMOON 
Crack In The Sy_stem 
(Music Manlac/RTD) 

Die alljährliche Dead Moon-Scheibe 
liegt 1994 schon recht früh vor, aber 
was soll's. Ich habe keine Ahnung, das 
wievielte Album es ist, denn sie sind 
verdammt schwer auseinanderzuhal­
ten, und irgendwie wird man dieses Ge­
fühl, daß sich alles gleich anhört, sowie• 
so nicht los, aber das ist mir scheißegal, 
denn diese Band mit ihrem schrägen 
Underground-Garagen-Trash muß 
man einfach lieben. Diesmal gibts zehn 
Fred-Cole-Songs sowie eine Coverver• 
sion von "The Times Are A.Changing" 
(Dylan's Bob) und von mir die Empfeh­
lung, sich diese Scheibe zuzulegen, 
und außerdem den Hinweis, daß sie 
gerade jetzt wieder einmal in Deutsch­
land verweilen, also hingehen. 

DE LA PORTE/GEIGER 
The lnbetween 

FrankJlnX 

(RushHour Rec.fMedlaphon) 

Morgens um neun laufe ich durch die 
verregnete Straße und springe dabei in 
jede Pfütze! So einfach könnte das Le­
ben ruhig öfter mal sein. Und plötzlich 
liegt diese CD auf dem Schreibtisch 
und erinnert daran, daß die Pfütze wie• 
der mit Wasser gefüllt werden sollte; 
vielleicht will noch jemand hineinsprin­
gen?! Was Carsten de la Porte und 
Thomas Geiger mit ihren Stimmen und 
Gitarren vollbringen, schaffen andere 
nicht mit Hilfe eines Orchesters • näm­
lich der Spiegel an der Wand zu sein, in 
den man hineinschaut Das Kind in der 
Pfütze, der Spaziergang am Strand, der 
Blick aus dem Fenster und die Melan­
cholie eines warmen Sommerabends. 
Wer die dabei entstehenden Emotio­
nen nicht nachvollziehen kann, dem 
kann an dieser Stelle nicht weitergehol­
fen werden, De la Porte/Geiger mögen 
1 nsider-Tips bleiben • vielleicht weil sie 
mehr Gefühl wachrütteln als eine Rie­
sen-Packung Menschen? Sentimenta­
lität ist heutzutage nicht gefragt und 
doch ist sie da. Manfred Thomaaer 

ELASTICA 
LlneUpEP 
(Deceptlve Rec.) 
8LESSED ETHEL 
RatEP 
(2 Damn Lout Rec.) 

SALAD 
Dlmlnished Clothes 
(Waldort Rec.) 

Drei englische Bands, von denen zu­
mindest Elastica und Blessed Ethel von 
den britischen Kollegen zur 'New Wave 
of New Wave' gezählt werden. Was ist 
dran an dem angeblich 'next big !hing'? 
Elastica sind • was die Medienpräsenz 
angeht. bereits lndie-Stars. Diversen­
tel-Stories und eine ver~riffene, weU li­
mitierte grandiose Debüt-EP, "Stutter• 
nämlich, und das "120 Minutes'-Power • 
play eben dieses nicht mehr erhältli­
chen Songs ließen die Erwartungen auf 
die zweite EP "Une Up" sehr hoch wer­
den. "Une Up" ist kein •stutter" gewor­
den, dennoch haben die vier Triel noch 
mehr pure Spielfreude und eben die 
Energie, die an die Zeit der New Wave 
erinnert. 
Blessed Ethel haben mit 'Rat" eine 4-
Track.CD veröffentlicht, deren Triel 
schon an die 'good old days' erinnert, 
ebenso frisch wie Elastica, dabei aber 
schräger und weniger eingängig. 
Salad haben den Vorteil, mit Marijne 
van der Vlugt eine MTV-Moderatorin 
als Sängerin zu haben, die im Gegen• 
satz zu Kollegin Simone aber der dü­
steren Musik verschrieben ist, und ne­
ben dem Tr1elso119. noch zwei weitere 
düstere Gitarrenstücke vorstellt, die al­
lesamt von Marijnes facettenreicher 
Stimme und wirklich guten Melodien le-. 
ben. Vielleicht gehören Salad ja nicht 
zur NWONW (offizielles Kürzel im 
NME), zur lndie-Prominenz gehören 
sie in England schon wegen ihrer lan­
gen lndie.Charts-Plazierung mit "Dimi• 
nished Clothes". 
In Englands Untergrund gibts wieder 
vieles zu entdecken. Donny Rec. 

ELVIS LEFT THE BUILDING 
OneByOne 
(ZWIBF/EFA) 

Sie danken frech den Drogen und dem 
Alkohol, den King hinweggerafft zu ha· 
ben. Das Würzburger Quintett ver­
mischt viele StUe wie Funk, Pop, Hard­
core und Rap zu einem gelungenen 
Crossover. Durch meist sehr harte he­
avy Guitars, groovendem Baß, lunky 
Dfums und zum Teil mehrstimmigem 
Gesang werden Erinnerungen an die 
Red Hot ChiH Peppers oder auch Uving 
Colour geweckt, auch ein paar fast pun­
kige 3-Akkorde-Stücke fehlen nicht im 
Programm. Eine eindrucksvolle Ver­
stärkung der Liga um Miles From 
Nowhere, Erotic Jesus, Monkeys Wrlh 
Tools. Gelungenes Debüt Uwe Filgea 

ETERNAL REST 
No.1 
(Strange Ways/lndlgo) 
Eternal Rest kommen aus Aurich und 
klingen trotzdem nicht wie die Subway 
Surfers. Die Band hat es verstanden, 
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die positiven Aspekte des (Post­
?)Punk-, Grungeaossovers und Metal 
zu einem krachenden Sound zu vermi­
schen. Besonders auffällig ist die etwas 
zu hohe Stimme von Sänger Skip Dan­
ko, der öfters kurz vor der Stimmband­
belastungsgrenze singt bzw. schreit. 
Angeblich soll er bei den Aufnahmen 
zum Titel "New York" aus diesem 
Grund ohnmächtig zusammengebro­
chen sein. Es wäre zu wünschen, daß 
melv deutsche Bands sich solche 
Sounds zutrauen. Erstklassiges Debüt. 
Laut hörenlll Michael Weber 

IF 
FIRST CHAPTER 
TheCrusade 
(Temple Knlghts Rec.JUnter den 
Eichen 122a, 12203 Berlin) 

"He da, Stallbursche, bring' mir mein 
Pferd! Heute geht es auf Jungfrauen­
jagd!" Rrst Chapter reiten wieder, und 
ihre Pferde entstammen einem besse­
ren Stall denn je zuvor. Irgendwo ein­
ordnen wollen v,;r die Berliner Band lie­
ber nic;ht. Die Musik kUngt dafür zu sehr 
nach einer Zeit, in der noch niemand an 
meine Existenz gedacht hat. • Aber Herr 
Ritter, was machet er da?" Gute Frage, 
denn durch Zuhilfenahme der fehlen­
den Schublade kommen wir auch nicht 
weiter. First Chapter kUngen nach dem 
nächtlichen L.iebess · 1 zwischen Lady 
Marian und dem scrwarzen Ritter Ra­
vengar, dessen gewaltiges Schwert im 
ganzen lande sagenumwoben ist. Na 
ja, die Lady darf es heute aus der Nähe 
betrachten und versteht es, sich den 
harten Attacken des Ritters immer wie­
der sanft und gefühlvoll zu entziehen. 
Manchmal hat man den Eindruck, man 
stehe bei kaltem und nebligem Wetter 
an der Burgmauer und müsse da hin­
auf. Die Band nimmt diese Hürde vor 
allem bei den Instrumentalstücken und 
einem Song v,;e "Feel Me•. Ein gelun­
genes Album z'Mschen Morgentau und 
Kreuzzug. Manfred Thomaser 

FIT & LIMO 
Angel Gopher 
(Kick Side Rec.) 

Meine Packung "Morning Star• ist 
schon fast wieder leer • habe ich tat­
sächlich in den drei letzten Tagen 50 
Sticks abgebrannt? Muß wohl so sein, 
denn ich habe über Stunden dagelegen 
und bin mit dem Ehepaar Leinemann in 
tiefste Schichten und Räume abgedrif­
tet. Das neue Albun ( auf 500 limitiert) ist 
eine durchaus spannende und ultra­
sanfte Variante der PsychedeUc. Er­
setzt viele therapeutische Sitzungen 
und ist Balsam 1~ Seele und Geist. 
Diese Droge ist legal. 

Michael Zolondek 

FREAKY FUKIN WEIRDOZ 
MaoMakMaa 
(RCA/BMG Ariola) 

Eine der wenigen deutschen Bands, die 
in ihrem Genre keinen internationalen 
Vergleich zu .scheuen braucht, sind • 
und das nicht erst seit gestern • die 
Freaky Fukin Weirdoz aus dem schö-

nen Minga (München). Früher sprach 
man gleich von einer Crossover-Band, 
wenn Punk und Hardrock/Meta! ver­
mischt wurde. Was Crossover aber 
wirklich ist, 'Mrd auf "Mao Mak Maa" 
deutlich. Da steckt soviel drin, daß es 
eigentlich nicht näher zu beschreiben 
ist. In den abgefahrenen Metal.Jazz. 
Reggae-Trash-Hip-Hop-Sound mi­
schen sich neben Rap, Psychedelia, 
Ethno, Funk, Dub etc. noch unzählige 
Stile, die manchmal gar nicht von dieser 
Welt zu sein scheinen. Eine tolle Schei­
be von und für Wirrköpfe', sollte man 
nicht versäumen. Erwähnenswert • ob­
wohl jeder Song für sich überzeugt -die 
Coverversionen: lan Durys "tfit Me 
With Your Rhythm Stick" (ich war da­
mals zwölf und ... ) im Duett mit Hagens 
Nina, sowie eine noch nie dagewesene 
Version von "Submission•, einem der 
besten und gleichermaßen verkannte­
sten Stücke der Sex Pistols. 

FSK 
The Sound Of Muslc 
(Sub Up/EFA) 

FrankJlnX 

•11 we had our Hillbilly Music, the Ger­
mans had their own kind of rnountain 
music - music Bavarian Style!" teilt uns 
eine hier gesampelte amerikanische 
Ansagerstimme mit und bringt damit 
auf den Punkt, was auf dieser CD gebo­
ten wird: die Schnittmenge nämlich aus 
amerikanischer und deutscher traditio­
neller Musik (ob das nun gleich Folk ist, 
weiß ich wieder nicht), und zwar der Art, 
daß man geographisch schon mal aus 
dem Gleichgewicht kommen kann. Wer 
die FSK kennt, 'Mrd wissen, was hier 
passiert, wer nicht, wird sich minde­
stens wundern, wenn nicht gar den 
Mund offen stehen lassen bei Stücken 
wie "Die Or~inal Trapp Familie (John 
Coltrane)", Franz Josef Strauss•, 
"Jazz im III. Reich" oder "Elke Somme­
rs Territory Band". Auch wenn's schon 
mal nervt zwischendurch, faszinierend 
bis spaßig bleibt's allemal. Produziert 
hat Ex-Camper Van Beethoven David 
Lowery, die Aufnahmen sind in Rich­
rnond, Virginia, gemacht worden. 
Swing, Schuhplattler, Polka und Coun­
try, Tom Waits im Tirolerhut, und die 
Heliwigs aufm Stier. Let's do it, Buam! 

RoHJäger 

FUGEES (TRANZLATOR CREW) 
Blunted On Reality 
(Columbla/Sony) 

Ja, das ist es. Endlich wieder einmal 
eine Hip Hop-Formation, die mehr zu 
bieten hat als die meisten anderen ihrer 
Kollegen. Das aus Haiti stammende, 
aber in Amüand lebende, gemischte 
Trio (ein Mädel, zwei Herren der Schöp­
fung, in Hip Hop-Kreisen recht unge­
wöhnliche Besetzung) legt mit 'Blunted 
On Reality' einen Erstling vor, der sich 
gewaschen hat. Manchmal kUngt's 
recht aggressiv, manchmal etwas sanf­
ter, angenehm auffallend auch der star­
ke Reggae/Ragga-Einfluß , bei der Her­
kunft des Trios aber auch nicht weiter 
verwunderlich. Bevor ich nun mit ir­
gendwelchen Fachausdrücken um 
mich werfe, von denen ich sowieso kei­
ne Ahnung habe, sei nur gesagt, daß 
die Scheibe einfach gut ist, und da ich 
von meinem Musikgeschmack sehr 
überzeugt bin, sollte man mir diesbe· 
züglich bUnd vertrauen. Frank JlnX 



GINKGO GARDEN 
Leavea Of Hope 
(sky/da-mualc) 

Jaja, so kann's gehen. Schon vor eini­
gen Wochen erhielt ich "Leaves OI 
Hope" mit der Bitte, sie für ein anderes 
Magazin unter der Rubrik 'Freistil' zu 
besprechen. Da es sich aber bei dieser 
Scheibe eindeutig um gute Elektronik­
mucke handelt, spekulierte ich auf ein 
besseres Plätzchen. Hinter Ginkgo 
Garden verbirgt sich der Tastenmann 
Eddy F. Müller, der sein Debütalbum in 
Zusammenarbeit mit den beiden Gast­
musikern Hans Wegerhoff (git) und Pe­
ter Schulte (sax) eingespielt hat. Müller 
spielte in den 70ern in verschiedenen 
Rockformationen, bevor er erfolgreich 
in den Bereichen F~m. Video und'Wer­
bung tätig wurde. Diese Erfalvungen 
wirken sich an manchen Stellen negativ 
aus, so wirkt manches zu verklärt oder 
fast schon überladen. Trotzdem han­
delt es sich bei "Leaves OI Hope" um 
ein gelungenes Debüt, denn die in den 
Raum projzierte Atmosphäre entschä­
digt für so manch schwülstigen Mo­
ment. Olaf Mittelatädt 

THE GUITAR GANGSTER & HIS 
RHYTHM SYNDICATE 
Salt In My Coffee 
(Roof/ARIS) 

Soso, hat der Mattes es also dann doch 
noch geschafft, 'seine' Platte zu ma­
chen. Und das nach all den hundert 
Jahren. Lieber Himmel, wie lange ist 
das jetzt alles schon her? Erinnerungs­
fetzen tauchen auf an all diese unzähli­
gen Wochenenden in Recklinghausen , 
die Bahnfahrten hin und zurück mit dem 
entsprechenden Soundtrack dazu, die 
ja dann doch oft sehr zauberhafte Welt 
des Theaters, jenes im 'Depot' ... -merkt 
jemand schon, daß es hier um Blues 
geht? Stand Köln damals desöfteren für 
Ernst, so war über längere Zeit hinweg 
Recklinghausen eine der größeren 
Fluchten in Richtung Unbeschwertheit 
und Spaß. Und welch angenehme 'Be­
gleiterscheinung' hatten diese Ausflü­
ge, wenn Fechner spielte, egal aus wel­
chem Anlaß, egal m welcher Kneipe, 
egal mit wem, ob allein, mit seinem 
langjährigen Weggefälvten Eddie 
"Friend of the Devil" Wagner oder am 
Ende als TGG&HRS mit Hansi Grahlke 
und Bernd Gramm, der Abl@Uung 
Rhythmus der späten Multicoloured 
Shades. Und viel hat Mattes Fechner 
gespielt, wohl sein ganzes Leben lang, 
und immer Blues. Emer der ersten Auf­
tritte, an den ich mich erinnern kann, 
war vor dem unerreichten alten Mann 
des Blues, Muddy Waters, in der Vest­
landhalle - das ist jetzt wohl an die 
vierzehn Jahre her. Und weitere Na­
men dieser Sparte sollten folgen, Can­
ned Heat, L.ouisiana Red, br. Feel­
~ood... Nun, vielleicht liest sich das 
Jetzt, als wären wir inzwischen auch alte 
Herren, aber keineswegs; Mattes tum­
melt sich irgendwo in den Dreißigern, 
ich bin kurz davor ... - und in Reckling­
hausen war ich sehr lange nicht melv. 
Den letzten Auftritt des Trios sah ich vor 
vier Jahren fatalerweise hier in Köln, 
von mir selbst fatalerweise dumm ge-

bucht Und aus dieser Zeit stammen 
auch die letzten mir bekannten Demos. 
Und jetzt taucht völlig u ldet 
und quasi aus dem Nich':1C CD 
auf. Und das Motto lautet jetzt The 
Solid City Sound. Nun, ich muß geste­
hen, ich bin eher ein Freund der ländli­
chen Variante dieses Gerves, und des­
halb tu' ich mich immer ein wenig 
schwer, wenn Urban Blues zelebriert 
wird. Das Album an sich ist trotz aller 
Spröde kompakt produziert, eingespielt 
von sehr guten und inzwischen wunder­
bar aufeinander abgestimmten Musi­
kern (klar, oder?), und neben den sat­
ten Baßlinien, den trockenen, manch­
mal zwar verspielten, aber immer wie­
der den Weg zurück zum Punkt finden­
den Drumbeats, dominiert natürlich 
Mattes' Stimme und seine Riffs (ich 
meine allerdings nicht das, was Helge 
Schneider in seinem Film mit 'Sologitar­
rist' meint). Aber es dominiert - und das 
für meine Begriffe manchmal übertrie­
ben - auch noch etwas anderes: Nichts 
gegen die Dyn-A-Mites, aber warum so 
viele Bläsersätze? "Train To Endsville", 
"Inside Out", das Trtelstück - alles wun­
derbare Songs: aber was sollen die Blä­
ser auf "Gall{J&ter's Blues" oder "Wish 
You Would" (gerade da, bm). Nun, al­
les in allem ist "Salt In My Coffee• zwar 
ein wunderbares Stück Blues.CD, 
aber, Mattes, wo ist die 'Holzgitarre'? 
Wo ist die blaue Flving-V-Takamine -
du weißt, die, die du damals von Big 
Dog La Trine (CBATFOW) bekommen 
hast. Jaja, ich weiß. Sie ist ja da; man 
hört sie auch. Aber warum so weit weg? 
Oder bin ich einfach nur zu sentimen­
tal? (entschieden ja, d. H.G .. ) 

GREENDAY 
Dookle 
(ReprisefWEA) 

Robert Krll 

Vom 'Ladenhüter' (eigentlich wollte die 
Scheibe niemand rezensieren, die oft 
überschwenglich verfaßten Infos der 
Label scf.lrecken doch immer wieder 
ab) zur Uberraschung des Monats -
Green Day. Der Short'n'Sharp-Power­
Pop des kalifornischen Trios ist wirklich 
so gut wie angekündigt ("Punk-Rock­
Spaß"). Schöne, eingängige Melodien, 
rasantes Gitarrenspiel, einfach nette 
Musik, die immer wieder gern gehört 
wird. In den Staaten reicht die Popula­
rität der Band_ sogar aus, um mit ein 
p&a" Hippies, die sich Pearl Jam nen­
nen, gemeinsam zu touren. 
FrankJlnX 

GRIFTERS 
One Sock Misai~ 

~~~r~~ne =~~ in unse-
ren landen so gut wie unbekannt ist, 
und somit unter Eingeweihten als Ge­
heimtip gilt. Sie zählen zu den Bands, 
die man zu dem neueren Alternative­
Rock rechnen kann. Es wäre jedoch 
falsch, sie in musikalische Schubladen 
zu stecken, da sie in ihrer äußerst inno­
vativen Musik eine V10lzahl von Stilen 
verbinden, die jedoch meistens instink­
tiv eingespielt werden. W10 zuvor auf 
ihrem hervorragenden Debüalbum "So 
Happy Together", setzen sie ihren zer­
setzenden Soundteppich vol von pul­
sierenden Feedback-Geräuschen fort 
Es mangelt nicht an billigen Soundef­
fekten, und die G~arren werden prinzi-

piell in allen Tonlagen und V arlanten 
gespielt Somit ist mit "One Sock Mis­
sing" ein sehr abwechslu~sreiches /rJ­
bum entstanden, wobei die Stimmung 
in den einzelnen Songstrukturen mal 
steigt, um im nächsten Moment wieder 
hinabzustürzen, was bei Stücken wie 
"Bummer", "She Blows OI Static" oder 
• Just Passlng Out" herauszuhören ist. 
Melodiös wirken hingegen Stücke wie 
"Siele", "Wonder" oder die Single "Cor­
rola Hoist". Die Musik winct brachial und 
voller Energie, expressiv und absolut 
kompromißlos. Der ldeerveichtum ist 
geradezu erstaunlich, wobei schon fast 
ein abstrakter Kunstcharakter vorhan­
den ist und jegliche Form von noch so 
kleinen Bnlällen ihren Ausdruck finden. 
Obwohl sie aus Memphis stammen, 
hat ihr Swamp Blues rein gar nichts mit 
der dortigen Musikszene zu tun. Ver­
gleiche können lediglich zu ebenfalls 
eigenwilligen Bands wie Pavement, Se­
badoh oder Polvo gezogen werden, je­
doch sind die Griflers noch um einige 
Grade durchgeknallter und ~edreh­
ter, was der letzte Song •1 Arise" mit 
schräg untersetztem Hörnergedudel 
und Klaviergeklimmper beweist Wahr­
scheinlich die grandioseste Neuentdek­
kung seit langer Zeil 

Patrlce Foudeh 

PETER HAMMIL 
Offensichtlich Goldfisch 
(RTD) 

Offensichtlich "ein deutsches Album• 
vom guten Peter Hammil, was nicht 
soo verwundert, alkliewell er ja auch 
auf des Genossen Gabriels entspre­
chenden Produkten mitgewirkt hat Wir 
erinnern uns, daß schon Peter Gabriel 
damals zwar Wohlwollen erntete, aber 
auch nicht viel mehr, wenn aus "Games 
without frontiers/W• without tears• 
"Krieg muß man schwänz91VSpiel ohne 
Grenzen• wurde. Nicht anders verhält 
es sich mit Hammills "Goldfisch": Zwar 
stand ihm in„ Heinz-Rudolf Kunze ein 
kongenialer Ubersetzer zur Seite; das 
Problem ist jedoch, daß Hammill seinen 
Songs eine Poesie einimpfen muß, die 
in seinem Gesang weder ästhetisch 
noch intentional so richtig rüberkommt. 
Peter Hammill w• immer ein begnade­
ter Empfänger äußerst sensibler seeli­
scher Stimmungen, und seine Fans -
denn sonst hätte er keine -merken sehr 
wohl, ob er diese Stimmungen seiner 
inneren Melodie entsprechend weiter­
gibt, oder ob unnatürliche Verfremdun­
gen dazv,,;schen stehen. Das mag zwar 
sprachübergreHeng klappen, aber 
kaum via externe Ubersetzer. Ums mit 
E.T.A Hoffmanns Kommentar zu Mo­
zarts italienischer Oper "Don Juan• zu 
sagen: Man muß "alles so hören, wie es 
der große Meister in seinem Gemüt 
empfmg und dachte". 

Chrlltlan Köhl 

RUPERTHINE 
TheDeepEnd 
(BSC Muslc) 

Rupert Hine, das Fossi unter den 
(Mainstream-)Rockmusikern, legt mit 
"The Deep End' sein erstes Soloalbum 

ist der 
Schlüssel mit 
dem Sie sich 

zum Dach 
der Welt 
träumen 
können. 
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FRANZ FLAK 
- Spit 
TUG 013 / Semaphore 2S 21 68 
Punk-Rock zwischen 2· Tone 
und Motown; 2. Album 

THEE G(Y)RLZ 
-Mouthfullofpleasure 
TilG 0 14 / Semaphore 21 21 48 
Ex members der legendären 
Thee Gm Got Rhythm. 
Fol·Pldt-Rock, der nach vorne losgeht! 

_, GREG FRINTON 
1 - Done 
1 TilG 01S / Semaphore 28 054 

1 
Melocliiser pow~ Hardpop in 
bester Mmeapols· Tracltion. 

1 Fantastische Debut-CO des Trios. 
1 

1 

1 
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1 
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~NOTHING LEFT 
1 -TAO 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

TUG 016 / Semaphore 29 67 3 
Melodiöser GitC1Tensound zwischen 
Afghan Whigs und Soul Asylum. 
Wahnsinn! 

Alle CDs 
DM 28,- + 5,- Porto/Verp. 

bei 

nie, denn die Liste der Erfolge als Pro­
duzent bzw. Songwriter für u.a. Tina 
Turner, Bob Geklol, Thompson Tv.ins 
und Howard Jones sprechen eine deut­
liche Sprache. Sechs 9anze Jahre hat 
er an diesem Werk gebastelt. Hits läßt 
das langsam zu erschUeßende, ruhige 
und persönliche Rockalbum vermissen 
• und das ist gut so. 

Michael Weber 

HUNTERS AND COLLECTORS 
Demon Flower 
(RCA) 

Da muß man schon Australienexperte 
sein, um den bisher~n Weg der Jäger 
und Sammler zurückzuverfolgen. Ir• 
gendwann Mitte der achtziger Jahre 
muß es gewesen sein, da erspielte sich 
die Band einen großen Insiderstatus 
auch in unseren Breiten. Ihr eckiger 
experimentierfreudiger Sound war so 
ganz anders als damalige Aussie-ln­
dies wie die Go-Betweens oder die Trif­
lids. Nach langen Jahren der Abwesen­
heit (eigentlich längst für aufgelöst er­
klärt, in Australien jedoch irgendwie 
überlebt) starten die Aussies mit "De­
mon Flower" einen Neuanfang in musi­
kalisch anderem Outfit. Die schrägen 
Kanten haben sich im laufe der Jahre 
abgenutzt und sind einer rauhen 
Rock/Blues-Schale gewichen. Und die 
steht der Band ganz gut, besonders die 
Stimme von Sänger Mark Seymour 
fühlt sich in diesem Metier wohl. Die 
Befürchtung, es hier mit einer musikali­
schen Neuauflage von lcehouse bzw. 
dem Schielen nach dem kommerzieU 
erfolgreichen australischen Gitarren­
oberhaus (INXS) zu tun zu bekommen, 
erfüllt sich gottlob nicht. Neben rocki• 
gen Bluesnummem sind es immer wie­
der einfühlsame, eigenartig anmutende 
Balladen, die durch das Trompeten• 
sei9I von Jack Howard noch einen zu­
sätzlichen Kick Strangeness abbekom­
men. Ein eigenständiges australischs 
Gitarrenalbum. Themenbereich: Urban 
City Blues. 

Relnhard Schlelke 

ICE 
Under The Skin 
(PathologicaJ/RTD) 

lce ist ein Projekt einiger Musiker aus 
dem God/Napalm Death-Umfeld, und 
entsprechend klingt's auch. Derber In• 
dustrial-Noise-T echnoHardcore, der 
wahrlich unter die Haut geht. Da 
braucht man harte Nerven, um sich so 
etwas anzutun; die hab' ich zwar, aber 
die beiden letzten Stücke (10:15 Min. 
und 13:27 Min.) ers~e ich mir dann 
lieber. In einigen lichten Momenten, 
wenn nicht gesungen wird (das ist mei­
stens der Fal), kam's mir vor wie 'ne 
Mischung aus Nirvana und Beastie 
Boys, aber eigendich ist es nll' inferna­
lischer lndustrial-Krach, für den sich 
Liebhaber solcher Töne (Masochis­
ten?) sicher begeistern können, ich je­
doch weniger. Durchgefallen. 

FrankJlnX 
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THEIDOLS 
... wlth Sic:t Vlclous 
(New Rose/Koch lrt.) 

Was für eine super-schlechte Aufnah­
mequalität. Hier geht es um Kult, wer­
den einige sagen. Ich weiß nicht recht. 
Fest zu stehen scheint, daß Ski Vicious 
als Sänger der Idols niemandem jemals 
hätte im Weg stehen können. Johnny 
Rotten würde sich im Grab umdrehen 
beim Hören dieser CD. Ob es Ski Vlcio­
us getan hat, stand bei Redaktions­
schluß noch nicht test. Die britische 
Punk-Szene hat geniale Bands ans Ta­
geslicht gelördert • die Idols gehörten 
offensichtlich nicht dazu. Aber was sol­
l's? Wahre Sid Vlcious-Fans wird das 
aUes nicht weiter interessieren, va al­
lem auch, weil mit "My Way" ein echter 
Klassiker des teufischen Siels zu hören 
ist, &Uerdings nicht an der angegebe­
nen Stelle. Manfred Thomuer 

THEINMATES 
Wanted 

~~JsHY 
Ready For Love 
(BMG) 

Erschreckt lese ich auf dem Infoblatt, 
daß meine alten Bekannten eine lndie­
Rock-Band sein aollen. Die werden 
doch nicht etwa. .. ? Die halbleere 
Schnapsllasche in der Hand, schmeiße 
ich verwirrt die CD ins Gerät, um er­
leichtert festzustellen, daß ich einem 
Schelm auf den Leim 98Qangen bin. 
Gottsek!ankl The lnrnates sind sich treu 
geblieben. Englischer R&B aus dem 
Oberhaus der Branche. Treibend wild, 
mean and dirty. Die schicken Brilleaux 
(Dr. Feelgood) glatt in die Rente. Geile 
Scheibe!! 
Jean Shy braut ihren Blues zwer nicht 
nll' nach der bewährten 'tweff ber fa­
mula', würzt dafii" aber ausgiebig mit 
'blue notes' und Melodiebögen aus der 
Soul- und Gospelzauberfibel. Die Late­
Night-Ber-Atmosphäre mit Hüftmuske• 
laltacken macht aus jeder noch so lau­
sigen Kemenate einen schv.itzenden 
Tanzpalast, Irgendwo da unten am Mis­
sissippi. Wenn dann Tina Turner ihr al­
ler-&Uerletztes Comeback hinter sich 
hat, wäre es spätestens an der Zeit, die 
Gänsehautstimme aus Arkansas zu 
entdecken. AHrecl Scheller 

J 
JELLYASH KISS 
Luna Hotel 
(Rec Rec Muslc) 

Über Jellyfish Kiss, respektive Andrea 
Caprez, ist in diesem Heft schon eini­
ges zu lesen. Deshalb wollen wir es nun 
etwas kürzer machen. Die Musik mit 
der Chanson-Klangfärbung erweist 
sich als außeradendich ausbaufähig, 
um Gruppen wie 8ernent of Crime nicht 
alein dastehen zu lassen. ferner ist 
das Plattencover • Identisch mit dem 
ComiocoYer • eine Augenweide, und 
wenn man alles Im Paket haben möch­
te, kann man sich die "Luxusausgabe" 
anlachen: CD plus Comic plus schicker 
Anstecknadel für 59 Mark. 

DleterWoH 

JODECI 
Diary Of A Mad Band 
(UptowrvMCA) 

Die Typen sehen aus v.ie Rapper, ge­
ben sich auch so, machen aber furcht• 
bar schmalzigen und lahmen Soul-Pop 
Marke Schlaftablette. In den Staaten ist 
dieser Sound stark im Kommen, und 
gerade Jodeci sind schon ein rich~r 
Millionenselier. Hier hingegen hat sich 
so etwas bisher noch nicht etablieren 
können, aber Weißbrote wie wir sind für 
solche Musik einfach nicht schwarz ge­
nug, das v.ird's wohl sein (oder auch 
nicht, ist mir völlig gleichgültig). 

JOE BECAME JUDAS 
Pox 
{Gusch Rec.)) 

FrankJlnX 

Huch, eine Gruppe aus Bonn, da sollte 
man schleunigst zu etwas anderem 
übergehen. Aber die Musiker stammen 
aus Kroatien, Italien und den USA, also 
geben wir ihnen eine Chance. Denn 
das Debütalbum von Joe Became Ju­
das ist erstaunlich gut ausgefallen. 
Knackige Mixtur aus einem Hardcore­
Rap-Metal-Crossover-Sound, die mir 
recht gut gefällt. Zwer (noch) recht stark 
an frühe Bad Brains und R.H.C.P. und 
va auem an Primus angelehnt, aber 
das sind ja nicht gerade die schlechte­
sten (musikalischen) Vorbilder, und so 
darf man gespannt sein, inwieweit sich 
diese Famalion weiterentv.ickeln wird. 
"Pox" nach zu urteilen ist da noch eini­
ges zu erwarten. Frank Jlnx 

mK 
KEVNKINNEY 
Down Outlaw 
(RTD) 

Hauptberuflich Leadsänger bei den 
Südstaatlem von Drivin'n'Crvin', legt 
Kevn Kinney von Zeit zu Zelt eine 
schöpferische Ruhepause ein und wid­
met sich dem akustischen Songwriting 
ohne Backing Band. Dank Kevns un­
nachahmlicher Reibeisenstimme ver­
wandelt er die 13 spärlich instrumen­
tierten Songs zu atemberaubend schö­
nen musikalischen Kleinoden, zu de· 
nen er sich wunderschöne Arrange­
ments ausdenkt, die zum Zuhören ani­
mieren. Kinney könnte man als Groß• 
stadtpoeten bezeichnen, seine Short 
Stories drehen sich um Loser, Outlaws, 
Träumer, Obdachlose und vom Leben 
Gebeutelte. Kinney unpl~ged ist Sin­
ger/Songwritermusik in höchster Voll· 
endung. Songs zum Zuhören und Rela• 
xen. Wem der rauhere Kevn lieber ist, 
der warte lieber bis zum nächsten Drivi­
n'n'Cryin'-Album. 

Relnhard Schlelke 

KÖLNER SAXOPHON MAFIA 
Go Commerelal 
{JazzHausllusik) 

Daß die Kölner Saxophon Mafia so 
ganz plötzlich das Kommerzielle ent· 
deckt hat, kann man nun wirklich nicht 
sagen. Gut eine Dekade schon sind sie 
nicht nur fester Bestandteil der Kölner 



Jazzszene, sondern gleichermaßen 
eine Auswahlmannschaft exzellenter 
Saxophonisten, die sich zum Ziel ge­
macht hat, nicht nur reich und berühmt 
zu werden, sondern intensiv gegen das 
Vorurteil anzutröten, neuer Jazz könne 
einfach nicht populär sein. Trotz allem 
musikalischen Klamauk sind sie den­
noch weit davon entfernt, eine neuzeit­
liche Trivialtruppe mit Kreissäge und 
Schellenbaum zu sein. Auch endlose 
Selbstplagiate lassen das kommerziel­
le Konzept nicht abgedroschen ktingen, 
obwohl sie, wie sie im hauseigenen Info 
vollmundig ausrufen, 'alles verwurstet' 
haben. Ob das endlich für die Charts 
reicht? Dieter WoH 

KRAUT 
Whetting The Scythe 
(Century Medla/SPV} 

Kraut machten Anfanw'Mitte der 80er 
kurze Zeit auf sich aufmerksam, als sie 
Ex-Sex Pistol Steve Jones als Gastmu­
siker für sich ge"Mnnen konnten. In den 
USA selber war die Band, die sich offi­
ziell nie aufgelöst hat, wesentlich be­
kannter. Jetzt wurden die beiden Alben 
der Hardcore/Punk-Formation, "An Ad­
justment To Society" (1983) und die 
hier vorliegende "Whetting The Scythe' 
(1984) neu aufgelegt. Neben zwöH re­
gulären Songs enthält die CD zusätz­
lich als Bonus weitere zehn Uvetracks, 
die aber bereits - Achtung Fachwissen 
-auf der semi-offiziellen Scheibe 'Night 
Of Rage' zu hören waren. Was die Mu­
sik angeht, so sind mir solche Sachen, 
bei denen man spürt, wie Punk in Hard­
core übergeht, viel lieber als die neuen 
HC-Sachen, die meist nur eine Mi­
schung aus Krach und Scheiße darstel­
len. Frank JinX 

THE KWYET KINGS 
Firebeat 
(Screamlng Apple Rec.) 

Nach der Auflösung von Lust-0-Rama 
hat Ex-Sänger Arne Thelin wirklich zü­
gig eine würdige Nachfolgeband gefun­
den. Zusammen nennen sie sich The 
Kwyet Kings und präsentieren schon ihr 
energisch treibendes Debütalbum auf 
dem Kölner 60s-Expertenlabel Screa­
ming Apple. Ihre Vorlieben stammen 
eindeutig aus dem Hinterhof des Rock'­
n'Roll, was aber ganz und gar nicht 
negativ zu verstehen ist, denn sie fabri­
zieren solch eine heiße Mixtur aus 
Beat, Sixties und Garage, wie man sie 
heute gerne noch öfter hören möchte. 
Unterstützt werden ihre Beats durch 
kräftige Fuzzorgelattacken, die das 
eine oder andere Mal einen Fuzztones­
Schatten sichtbar werden lassen. Und 
um das Ganze auch "Mrklich authen­
tisch wirken zu lassen, holte man sich 
beim Sänger der Original-Sixties-Band 
The Firebeats Unterstützung; ebenso 
stand die Band auch Pate bei der Co­
vergestaltung. Mit "Firebeat' greifen die 
Kwyet Kings nach einem der ersten 
Plätze unter den letzten noch lebenden 
60s-Trash-Protagonisten, und sie ha­
ben ihn verdient. 

Roland Hoffknecht 

L 

PAUL LEMOS & JOE PAPA 
Muslc For Stolen Icons 2 
(Artware/EFA) 

Ist es der Wandel, das Sich-Gewöhnen, 
oder aus welchen Gründen kommen 
mir neuerdings Produktionen aus dem 
lndustrial-Bereich oft so 'harmlos' vor? 
Paul Lemos, ansonsten Chef bei Con­
trolled Bleeding, 9reift eigentlich auf die 
Stilelemente zuruck, die Alben seiner 
Band in den letzten Jalven so wichtig 
für das Genre machten. Doch das Er­
gebnis ist fast uneingeschränkt auch für 
die gut annehmbar, die mit dieser Musik 
kaum oder weni~ in Berülvung kamen. 
Doch KommerZialität ist nicht grund­
sätzlich mit flach oder gar schlecht 
gleichzusetzen. Dieses ist ein Schritt 
ins Ambient- und Trance-Lager, weg 
von klischeehaften Düsterheits-Skiz­
zen. Das Booklet enthält selv schöne 
lkonenbilder von Arthur Potter. Doch 
bei der Größe einer CD ... 

Michael Zolondek 

JONALEWIE 
Qptlmlstlc 
(New Rose/Koch lnl) 

Jona Lewie gehört seit über 10 Jahren 
zu meinen heimlichen Lieblingen in der 
Popmusik. Seit dem genialen '(You al­
ways find mein the) Kilchen At Parties' 
sind seine weiche Stimme und seine 
durch einen trällernden Frauenchor un­
terstützten Melodien wohltuend altmo­
dische Unterhaltung. Nicht aufdringlich, 
nicht lärmend, sondern ironisch ver­
spielt sind seine Kompositionen. Apro­
pos: Le"Mes Platten sind Gesamtkunst­
werke; von Text, Melodie, Arrangement 
bis zur Produktion ist verantwortlich al­
les in seiner Hand. Leider hat er sich 
offenbar nicht ums Cover gekümmert. 
Hier wäre für 'Optimistic" noch etwas 
herauszuholen gewesen. 

DieterWoH 

WOLFMAAHN 
~~~)ed • Direkt Ins Blut 

Damit gute Laune aufkommt, ganz 
MTV-like, hat der Kölner Barde gleich 
siebzig Leute mit ins Aufnahmestudio 
genommen, die es ihm dann auch ge­
hörig gegeben haben. Und ganz und 
gar nicht .. unverdient. Das Ziel der Un­
plugged-Ubung, den eigentlichen Song 
in den Vordergrund zu stellen, "Mrd von 
Maahn und seiner Band mühelos er­
reicht. Mancher Charme, der im Studio 
Z"Mschen den Kanälen und Schiebe­
reglern im Geierschlund der Technik 
versch"Mndet, kann sich bei den (fast) 
akustischen Versionen der Lieder frei 
und stimmungsvoll entfalten. Nicht nur 
irgendwo in Deutschland sollte das die 
Megawatt-geschädigte Rockfraktion 
zum Nachdenken bringen. 

AHred Scheller 

THEMAKERS 
Howl 
(Estrus Rec.) 

Das Estrus-L..abel hat erneut Nach­
wuchs bekommen. Man nehme eine 

ELECTRIC 
+ MUSIC + 

FESTIVAL 
LALELU - CD DAZU!* 

DIESEL CHRIST 

INXS meets Oepeche Mode! 
aktuelles Album: "GAS FOOD LODGING" 

1 INVISIBLE LIMITS 

die Eurythmics sind tot - jetzt kommen die Limits! 
aktuelles Album: "VIOLENCE" 

' PSYCHE [KANADA] \ 

Platz 1 der lndie-Charts 3/941 
aktuelles Album: "INTIMACY" 

"F F LIZZIE [SCHWEDEN] 

eine Stimme wie Kate Bush - aber cooler! 
aktuelles Album: 0 LIZZIE" 

:if ,, ' 

r KYOTO BLUE 

David Bowie goes Wave-Pop! 
aktuelles Album: "DIVE" 

'0' ~ ,,, ~ 

: DIE DATEN , 

29.4. WUPPERTAL Börse 3.5. BERLIN Loft 4.5. KIEL Traumfabrik 5.5. 
HAMBURG Zillo Club 6.5. HANNOVER Music Hall 7.5. MÜNSTER 
Odeon 8.5. HEMER Point One, 15.5. STUTTGART Roxy 16 ,5. 
MÖNCHEN Feierwerk 20.5. DORTMUND Live Station 29.5. 

CHEMNITZ AJZ 
I~, 

,x,;,.s "'~W,-,=;X'= w ~ < ,w~ ~ X '" "'< 

r *DIE GRATIS-CD :i 
, Jeder Konzert-Besucher erhält eine kostenlose CD mit je einem Song 

aller 5 Bands. Solange Vorrat reicht! 

~ !i'!W'9 ~ " d~, ,e;,x' '° x < 

, DIE TICKETS 
Bundesweiter telefonischer Kartenvorverkauf für 19.-- DM /Karte 

incl. CO, zuzgl. Gebühr. Tel. 0251. 78321 

FUN FACTORYI 



wirklich primitive (keine schlechte) Rok­
k'n'RoH-Band, so etwa im Stil von Su­
percharger oder ähnlich, und kreuze 
diese im richtigen Verhältnis mit einem 
Schuß klischeehaftem Surf-lnstrumen­
tal. Herausgekommen sind dabei The 
Makers, der neueste Streich des 
Estrus-Machers Dave Crider. Unter­
wegs im Zeichen des L.o-Ft-Aock 
dll'chqueren sie seit geraumer Zeit 
sämtliche Clubs und Bars in den Staa­
t~n und machen jetzt mit "Howl" auch in 
Ubersee auf sich aufmerksam. Sech­
zehn mal Dreiminuten-Trash, der mehr 
als nl.l' einen Hauch Sixties in der Luft 
versprüht Alright? 

Roland Hoffknecht 

MEINE HERREN 
Teufels Küche 
(Weser L.abeVlndlgo) 

Meine Herren sind eine der wenigen 
jungen Bands, die das Feld des 
deutschsprachigen Punkrocks abdek­
ken. Diese hier streckenweise mit Me­
talriffs und Hardcoreanleihen. Trotz­
dem bleibt es schlechter Punkrock, 
dem es an richtig neuen Ideen fehlt. 
Irgendwie klingt es ja auch mal ganz 
nett Im großen und ganzen ist die Mu­
sik aber belanglos, schümmer noch, der 
Gesang absolut nervend. Interessanter 
daqegen sind die Texte, die stellen­
wetse richtig qut sind, was wohl daran 
l~t, daß Metne Herren auf Parolen­
grohlerei verzichtet haben und statt­
dessen viel mit Wortspielen und Um­
schreibungen arbeiten. Warum aber 
ausgerechnet diese Band SUme sup­
porten darf, wird mir v«>hl für immer ein 
Flätsel bleiben. Meine Herren, es gibt 
so viel bessere Bands. 

MELINDAMIEL 
A Klss On A Tear 
(Normal) 

Michael Weber 

Ein Werk für geVMse Stunden, was hei­
ßt Man sollte sich in der passenden 
Stimmung befinden, um es zu hören. 
Auf jeden Fall braucht man ein wenig 
Muße (ein offener Kamin muß nicht un­
bedingt sein, aber man sollte sich auch 
nicht gerade zwischen Tür und Angel 
befinden). Vergleiche mit Kate Bush fin­
de ich in ein~n Momenten zutreffend, 
doch ist Mel1nda Miel, deren Gesang 
ebenso klagend wie leidenschaftlich 
daherkommt, im Grunde doch mehr der 
europäischen Chansontradition einer 
Juliette Greco verbunden. Sehr schöne 
Songper1en zwischen klassischer und 
moderner Musik sind hier entstanden; 
sehr athmosphärisch untermalt von 
Synthezisersounds und Instrumenten 
wie Cello und Saxophon. Eigentlich ein 
Winter-Werk, eine Feierabendmusik, 
die etwas Beschaulichkeit und Roman­
tik in den sonst so hektischen Groß­
stadtalltag bringt Sollte es mehr von 
geben! Yvonne Brogl 

THEMISSION 
Sum And Substance (Album) 
Tower Of Strength (Maxi) 
(Vertlgo/Phonogram) 

Best Of-Alben verdienen eigentlich kei­
ne Review, aber in diesem Fall gibt es 
nicht nur sämtliche Hits, davon 'Bey­
ond The Pale' im raren Armageddon­
Mix, sondern auch zwei neue Songs, 

die mit der neuen Besetzung einge­
spielt wurden. 'Soll' Purs• tendiert wie­
der in Richtung Pop und küngt teUweise 
verdächtig nach The eure, das geniale 
• Afterglow" aber läßt die Pop- und Dan­
ceßoorausbrüche des letzten Albums 
vergessen und bietet 'Meder diese fast 
mystischen Gitarrenklänge, die 'Greins 
Of Sll,nd" zum Albumhit gemacht ha­
ben. Uberflüssig sind da en die Re­
mixes von 'Tower Of ~ngth' und 
'Wasteland', die auf der Maxi zu hören 
sind. Statt dieser ewigen und zudem 
nicht besonders guten Remixerei soll­
ten die Mannen um Wayne Hussey lie­
ber ihr neues Album fertigstellen. 'Af­
terglow" läßt schließlich hoffen. 

Eskimo Michael Weber 

MOONDOG & THE LONDON 
SAXOPHONIC 
Sax Pax For A Sax 
(Kopf Rec;Arls) 

Er Ist wieder da, der alte Mann mit sei­
ner Musik. Seit den Fünfzigern verzau­
bert er eine kleine, aber selbstbewußte 
Fangemeinde mit seinen Minikomposi­
tionen. Ende der Sechziger waren dann 
auch Deutschlands WGs im Moondog­
Rausch. Seine teils pompösen Kurz­
symphonien zv,;sc11en Edvard Elgar 
und Westernsoundtrack waren die ku­
riosen Gegenwerke eines kauzigen 
Einsiedlers gegen alle Neutöner. 
Schon damals war der Rauschebart 
sein Erkennungszeichen. Nun ~ibt es 
Neues vom mittlerweile 77jährlgen 
Louis Hardin alias Moondog. Nach zwei 
mittelprächtigen CDs liegt jetzt eine fei­
ne CD vor, die von der London Saxo­
phonic Combo eingespielt wurde. Eine 
unorthodoxe Anordnung vornehmlich 
dl.l'ch Saxophone interpretierter Stücke 
vermittelt eine Gesamtdichte und 
schafft ein homogenes Kompositorium. 
Die recht unterschiedlichen Stücke wir­
ken nicht wie früher so oft isoliert Die 
bislang beste Präsentation des naiven 
Symphonikers. Dieter Wolf 

GARRY MUWGAN & JANE 
DUBOC 
Paraiso 
(Telarec) 

Eine schon fast unangenehm relaxte 
Produktion Hegt hier vor. Mit Sax-Su­
perstar Garry Mulligan können weitere 
Stars der Szene brillieren. Allen voran 
Jane Duboc aus dem brasilianischen 
Belem. Ihr routiniert weicher Gesang 
ganz in brasiüanischer Singtradition, 
dazu das Spiel MuHigans, der in einem 
Atemzug mit Stan Getz und John Col­
trane zu nennen ist, gibt dem Ganzen 
die atmosphärische Dichte, die den 
Meister des Instruments völ69 eins mit 
dem Soung macht Aufdringlichkeit ist 
kein Programm. Und daran tut er gut, 
denn die Liste der Latin-Jazz-Produk­
tionen ist lang und der Standard oft 
hoch. Höchste Zeit für Mull~an, auch 
hier seine .inusikalischen Meriten zu er­
weitern. Ubrigens: Fast 60 Minuten 
dauert das Vergnügen! 

Dieter Wolf 

NEED A NEW DRUG 
Santa Cruz 
(Beri Rec.) 

Eine Band aus Dresden, eine gute 
Band, eine gute Platte. Fast könnte 
man es dabei bewenden lassen. 'Ich 
lärme, l!ls<> bin ich', so die beziehungs­
reiche Uberschrift in der Sächsischen 
Zeitung zu einem Bericht über Need A 
New Drug. Der harte, scheppernde 
Sound der zwanghaften neuen Droge 
dröhnt weitgehend in Richtung Har­
drock. Dem Eindruck entspricht auch 
der meist im Gitarrensalat versinkende 
Gesang. Nichts für die betulichen Mo­
mente des Alltags. 

THENUNS 
4 Days In A Motel Room 
(Posh Boy/EFA) 

Dieter Wolf 

Es gibt Bands, an denen die Jahre 
scheinbar zeitlos vorüberziehen, so 
auch die Nuns, die bereits seit Ewigkei­
ten existieren (sich aber zwischen­
zeitlich immer wieder mal auflösten, um 
sich danach wieder zu reformieren). 
Bekannt wurden sie damals durch eine 
ihrer Partys, bei der sich ein gewisser 
Simon Beverty (v«>hl besser bekannt 
als Sid VICious) den oft zitierten golde­
nen Schuß setzte und sich in Richtung 
'punk reck heaven' verflüchtigte. Aber 
auch musikalisch konnte die kaüforni­
sche Formation um Jennifer Miro (die 
Andy Warhol mal mit Nico in ihrer VU­
Phase verglich) und Jeff Olener über­
zeugen. Der typische Nuns-Sound 
setzt sich aus 70er Punkrock und flot. 
tem New Wave-Pop a 1a Blondie zu. 
sammen, umgeben von dauerndem 
Synthie-Einsatz; mag sich merkwürdig 
anhören, klin~ aber umso besser. •4 
Days ... • enthält neun neue Songs, die 
Stücke einer 71 EP aus dem Jahre 1990 
sowie die komplette erste LP (1980), 
und die sollte man kennen, denn die 
Songs aus dieser Zeit sind das Beste, 
was die Nuns jemals herausgebracht 
haben. Frank JlnX 

0 
ONCE UPON A TIME 
Don't Look Down 
(RTD) 

Nun sind auch sie, YAe andere ihrer 
Landsleute, nach Berlin gezogen, • 
nach Ost-Berlin, um präzise zu sein. Ich 
vermute mal; daß es da mittlerweile 
eine regelrechte Enklave australischer 
Musi'ker gibt. Aber sie passen auch 
sehr gut dorthin, nicht wahr? Nun, Once 
Upon A Time mit ihrem für AustraUer 
ihres Schlages üblichen Gemisch aus 
Romantik- und Psychose-Blues-Ele­
gien, sind einfach ein Muß (und das 
nicht allein wegen ihres außergewöhn­
lichen, genialen, auch bei Hugo Race 
spielenden Drummers Chris Hughes, 
den allein zu beobachten schon eine 
wahre Freude ist!). Es ist seltsam, wie 
man sie zusammen mit L.suten wie Kirn 
Salmon, Hugo Race oder Nick Cave 
schon fast einer eigenen Sparte zuord­
nen könnte (die es nicht gibt) und doch 
jeder von ihnen ein ei\Jenes Universum 
bildet. Das ist auch kein Aufklatsch alter 



Birthday Party-Sachen (wie man es zu­
weilen von Kritikern schon mal hört), 
sondern ein sich verselbständigender 
Trip durch eine unerforschte Sphäre, 
die mich immer wieder in ihren hypnoti­
schen Bann zieht. Etwas Entscheiden­
des scheint sich verändert zu haben 
seit ihrem letzten Album. Ist es der Ein­
fluß, der sich im Schwebezustand be­
findlichen Stadt? Staub und Zerfall und 
eingerissene Wunden, Aasgeier, die 
nach dem Fleisch schon lechzen? Was 
wird geschehen, wohin wird es gehen? 
Sieh nicht nach unten, wo unter dem 
Staub sich:s regt ... ! Yvonne Brogl 

OOMPH! 
Spenn 
(Oynamlca) 

Verglichen mit dem Cover der Maxi-CD 
kommt das Album vergleichsweise 
harmlos daher. (Sieht man einmal von 
einem winzigen betail in der CD-Klam­
mer des Plastikdöschen ab.) Die Maxi­
CD mit dem hltverdächtigen Titel "Sex" 
zielt schließlich bewußt auf Verletzun­
gen des guten Geschmacks. Dabei ha­
ben die drei Jungs mit dem poetischen 
Bandnamen Oomphl Skandalträchti­
ges in dieser Größenordnung gar nicht 
nötig. Ist doch der kraftvolle Sound der 
Jungs aus Braunschweig(?!) so selbst­
tragend, teilweise wegtragend, daß er 
gänzlich ohne Cover auskäme. Lange 
nicht mehr eine Formation der Spezies 
'hartkraftvollmetallischlaut' (Grüße an 
den Motorkopf!) gehört, die gut ver­
nehmlich deutsch und englisch singt 
und zugleich klanglich guten 
Breitwandsound mit Tiefe besitzt. Bnzi-

ge Schwierigkeit bereitete mir am Ende 
das korrekte Zusammenwickeln des 
gemein gefalteten Beiheftes. (Wer war 
das!). Dieter Wolf 

OZRIC TENTACLES 
Vitamin Enhanced o.T. Box Set 
(RTD) 

Die achtziger Jalve waren in Großbri­
tannien der Höhepunkt der Free Festi­
vals, und Ozric Tentacles war die Festi­
valband schlechthin. Bis 1989 gab es 
von Ozric Tentacles nur Cassetten die 
über Mailorder oder direkt bei Auftritten 
der Band zu kaufen. ■we sold contai­
ners of them, containers!" hat mir John­
nY. Bennett, Manager der Gruppe, er­
zählt Erst jetzt können alle 6 Cassetten 
remastered in einer 6er CD-Box erwor­
ben werden, welweit Nmitiert auf 3000 
Stück. Man hat die Original-Cover der 
Cassetten beibehalten, und alle 6 CDs 
kommen in einer witzigen Cornflakes­
Style-Slipbox. Es werden 590 Minuten 
Spaoe-Prog-Reggae-Rock-Musik ge­
boten, insgesamt über achtzig Trtel, al­
les wie immer rein Instrumental, 'no vo­
cals', gute Soundqualität. Alle CDs wer­
den auch einzeln erscheinen, beson­
ders "There ls Nothingl" und "Bits Be­
tween The Bits" gefallen mir ausge­
sprochen gut, aber auch die anderen 4 
CDs sind gute Musik. 1983 - 1989 ist 
das ganze Material eingespielt worden, 
verbreitet eine angenehme Hippie-At­
rnosphäre, Legenden von Dope, Love, 
Peace. Das Free Festival fürs Wohn­
zimmer, der Soundtrack für Räusche 
aller Art. 

Uwe Fllgea 

1) 
JIMMY PACKES 
Axxe To Grind 
(Azlmuth Jag Rec.) 

Talent? Ohne Zweifel. Ja Innovation? 
Nein. Originalität? Nein. So könnte man 
Packes schnell abhandeln, doch das 
wäre schade. Der New Yorker Gitarrist 
ist nicht so schnel wie Malrnsteen, 
auch Eric Johnson und Joe Satriani 
kann er nicht das Wasser reichen. Er 
pendelt sich im Saitenzauber zwischen 
Chris lmpellitteri und Steve Vai ein. 
Nicht schlecht für den Anfang. Problem 
ist a: Wir haben es alles schon einmal 
gehört; b: Auf die Dauer geht die schön­
ste Gium auf "Axxe To Grind" (41 
Min.) einem auf die Nerven. Jimmy 
braucht eine Band, die er laut Bio auch 
hat, um seine Spielfreude auf CD 
musikalisch abzurunden. Angeblich 
singt er auch; hoffentlich nicht so 
schlecht wie Satriani. 

PASSION NOIRE 
Etemltv 
(Dar11: Starflndlgo) 

Uwe Thelaaen 

"Etemity" heißt der dritte Longplayer 
von Passion Noire. Wiederum auf eine 
knappe halbe Stunde begrenzt, versu­
chen Bernd Neumann und Ulrike Haas, 
Qualität vor Quantität zu setzen. Zu­
sammen mit Basser Peter Hennecken 

spielen sie nicht nur seit 1990 in be­
währter Formation, sondern auch in be­
kannter Art und Weise, nur aktualisiert, 
ihre Songs ein. "Silence And Devotion" 
eröffnet das Album temperament­
voll/rhythmisch und beschließt es glei­
chermaßen in einer Akustik-Version. 
Dazwischen 5 Trtel, die in ihrer Ver­
träumtheit, Sensibilltät und Romantik 
ihresgleichen suchen. Denn Passion 
Noire bieten nicht nur Qualität in den 
Stücken an sich, sondern auch in der 
Produktion(sweise). Wo andere 
Schnellschusse abliefern und in Re­
kordzelt Platten einspielen, feilen Pas­
sion Noire lieber erst 1m 'eigenen Keller­
studio' an den Arrangements, bis sie 
die jeweiligen Kompositionen abge­
schlossen haben, und gehen dann erst 
Ins 'richtige' Studio, um die Werke in 
bestmöglicher Bearbeitung auf ein Ma­
ster zu bringen. Für ihre Musik reicht 
kein Plattenspieler, sie ist für Compact 
Disc konzipiert und prädestiniert. Nur 
so sollte man sich der klanglichen Viel­
falt widmen und eintauchen ins Land 
der Träume und Sehnsüchte, sollte ab­
schalten vom Krach der Umwelt, vom 
Beruf, und so neue Lebensfreude tan­
ken. Qualität hat viele Namen, einer 
davon ist Passion Noire. 

Ralf G. Poppe 

PEARLJAM 
Surfer Eddle's Sunshlne State 

NEILYOUNG 
Rlde My Motorc~le . 
(beide Flashbach/Perfect Beat) 

Nun, was soll Ich sagen? Rockin' in the 
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free world? Sicher, daß in der Welt der 
Boollegs inzwischen ziemlich frei ge­
rockt wird, Ist ein alter Hut, aber das 
merkt man "Surfer Eddie'a Sunshine 
State• auch sehr an. ZwBI hat man hier 
nach 71 Minuten 17 Songs gehört, dar­
unter im Grunde alle Hits beider Pearl 
Jam-Alben, aber das auch nur, wenn 
man durchgehalten hat. Auch ist eines 
von den Stücken jenes wunderbare 
"Crazy" von Vldoria Wiliams, die an 
einem Abend im Oktober letzten Jahres 
irgendwo in Kalifornien zusammen mit 
den Jungs auf der Bühne war, aber 
leider, leider, leider ist die Aufnahme­
qualität dieses Dokuments - sorryl • un­
ter aller Sau. Da ist der Mitschnitt der 
"American Acoustic Tour 1992" (keine 
Ahnung, welche Firma) noch last an­
nehmbar. Zwar heißt hier 'acoustic' kei­
neswegs durchgehend 'unplugged', 
aber in dieser Stadt kostet die CD im 
'richtigen' Laden wenigstens 'mr 17 
Mark und enthält u.a mit "Masters Of 
War" Eddie Vedders und Mike McAea­
dys Tribut an Bob Dylan zu dessen 
30jährigen (nein, nicht Geburtstag ... ). 
Bei der Aufnahme von NeU Young 
kommt man dafür in den Genuß von 11 
Songs bei einer Laufzeit von gut 73 
Minuten, aufgenommen während der 
letztjährigen Tour Anfang July in Bel­
gien. Und daß man auch mal qualitativ 
ganz gut mitschneiden kann, zeigt die- . 
se CD. Nun, es rauscht i.war ein wenig, 
aber das läßt sich verkraften und bei 
der Bedienung der entsprechenden 
Regler auch teils korrigieren, und dann 
hört man eine recht gute Liveaulnah­
rne, bei der sich Neil Youn~ locker und 
gelöst von "Southern Man über "Hel­
pless" (sehr schön!) und "Like A Hurri-

cane• bis "HBIV8st Moon" und • All 
Along The Watchtower" spielt. Das 
geht schon. Robert Krll 

FLORA PURIM 
The Flklht 
(B&W ~uslcµNAK) 

BADIASSAD 
Solo 
(Chesky Rec4INAK) 

Seit 25 Jahren lebt die Brasilianerin Flo­
ra Purim schon in New York. Internatio­
nal bekannt wurde sie als artifizielle In­
terpretin textlosen Gesangs. ZwBI ist 
Latin immer der Stil geblieben, W81 aber 
sehr amerikanisiert, so selv übrigens, 
daß sie dort für einige Zeile wegen Ko­
kain im Bau verschwand. Mit dieser CD 
wollte Flora zurück zu ihren Ursprün­
gen. In Brasilien stellte sie eine Reihe 
Musiker zusammen, um ein sehr brasi­
lianisches Album einzuspielen. Zwar 
klingt vieles recht durchgestylt, der por­
tugiesische Gesang verhindert aller­
dings, daß der Gesamteindruck nur von 
Glätte bestimmt wird. 
Sehr viel sperriger klingt das Album von 
Badi Assad. Die außerordenUich schö­
ne Frau hat sich der Jazzgitarre ver­
schrieben. Schon ihre Eltern, Sergio 
und Odair Assad, waren ein weltbe­
kanntes Gitarrenduo. Badi (sprich Bad­
iQ gilt als hoffnungsvolle Neuent­
deckung des Latin.Jazz. Auch für mich 
ist sie eine Entdeckung, nicht nur äuß­
erlich, sondern durch ihr weiches, sen­
sibles Gitarrenspiel von großer Finger­
fertigkeit, das zusammen mit einem be­
schwingten, sehr weiblichen Gesang 

von großer Musikalität zeugt. 

CHRISREA 
Espresso Loglc 
(eastwest) 

Dieter Wolf 

Ich kann einfach nichts dafür, daß mir 
die Schmusekehle Immer mehr ans 
Herz wächst Das ewige Gemecker an 
diesem Songsclveiber irisch-italieni­
scher Abstammung ist vermullich zwin­
gend für eine neidhammlerische AN­
t~sbewältigung. Der Mann fährt seine 
Tone ohne flatterige Dekoration und 
Szenerummel locker und überzeugend 
mit viel Charme nach Hause. Da frage 
ich mich, was daran verkehrt ist? Wer's 
denn gerne härter hätte, dem sei's ja 
auch unbenommen. Ich gönn' mir jetzt 
~nlalls einen 'Espresso L..ogic", mit 
ner Chris Rea-Sahnehaube versteht 
sich. Teufel auch! Alfred Scheller 

MARCRIBOT 
Playa Solo Gultar 
Works Of Frantz Casseus 
(Les Disques Crepuscule/RTD) 

Wunderbare Platte. Marc Ribot, Gitar­
rist extraordinaire mit Vergangenheit 
(u.a Elvis Costello, T-Bone Burnett, 
tom Waits und Lounge Lizards) kommt 
uns hier mit einer etwas anderen Spiel­
weise als der, die man von ihm gewohnt 

ist: Konzertgitarre. Bei den Stücken 
handelt es sich ausschließlich um Kom­
positionen des Haitianers Frantz Cas­
seua (1913 • 1993), die ich durch die 
Bank mal höchst erstaunlich nennen 
möchte. Sparsam, warm, fließend und 
wunderbar eingängig, sind sie doch auf 
der anderen Seite seltsam eigen, teil­
weise gar sperrig. Ribot selbst nennt 
diese Musik "rhythmically very ama­
zing; it's lunky. lt's a kind of guitar music 
that contains rhythmic tension and drive 
that I didn't lind in a lot ol other classical 
guitar music. • Ribot spielt wunderbar 
unprätentiös, hingebungsvoll und klar. 
Hier und da eine kleine Verneigung des 
ehemaligen Schülers vor seinem ehe­
maligen Lehrer. Wunderbare Platte. 
Elvüch. Rolf Jäger 

THERICHIES 
PetSummer 
(We Bite/Semaphore) 

Da ist es endlich, daß (von mir jeden­
falls) langerwartete neue Album der Ri­
chies, und das Warten hat sich wirklich 
gelohnt. Titel und Coverloto sind, das 
ist auch kein Geheimnis, an die 66er 
Scheibe "Pet Sounds" der Beach Boys 
angelehnt. Und tatsächlich hört man 
hier sogar ein paar echte Surfsongs, 
'europäische' Surlsongs jedoch, die mit 
dem amerikanischen Mythos nichts zu 
tun haben. Außerdem konnte von den 
Baach Boys niemand surfen, außer 
Dennis, und der ist dann S{>äter ertrun­
ken. Ansonsten gibts zwei lnstrumen­
tals, einen 'Rap-Versuch' und sogar 
eine akustische Ballade. Weiterhin 
erstklassigen Punk'n'RoU, Pop-Punk 



(oder wie immer man es auch nennen 
mag) mit herrlichen Gitarren und wun­
dervollem Chorgesang. Das Anhören 
von "Pet Summer" weckte in mir eine 
gewisse Vorfreude auf den kommen­
den Sommer, also, Petrus, gib dir 
Mühe. Frank JinX 

ARCHIE ROACH 
Charcoal L.ane 
(RTO) 
YOTHUYINDI 
Freedom 
(INT) 

Wie Yothu Yindi ist auch Archie Roach 
ein Vertreter des schwarzen Austra­
liens, was zwar in seinen Texten, in der 
Musik aber so gut wie gar nicht deutlich 
wird. Archie Roach ist ein Freund des 
gepflegt melancholischen Country­
sounds amerikanischer Machart, in die­
sem Fall produziert von "Messenger" 
Paul Kelly. Der Plattentitel verrät schon 
Archies Vorliebe für die Nostalgie der 
Arbeiter und Ausgestoßenen. So man­
che Ballade mag da unter die Haut ge­
hen, aber Vielseitigkeit der Melodien ist 
nicht gerade seine Stärke; als Anspiel­
tip eignet sich daher ein Song so gut 
wie der andere. 
Ganz andere Kaliber fahren Yothu Yin­
di auf, die hier unter der Regie von Bill 
Laswell ihren Buschmannsound bald 
originaler, bald verfremdeter, in jedem 
Fall aber origineller gestalten. Abgese­
hen von den rein traditionell in­
strumentierten Kurztracks sind die Pop­
songs von Yothu Yindi grundsätzlich 
hymnisch und optimistisch ausgerich-

tet. 1 hre zweisprachigen Uader erzäh­
len so gut wie nie von individuellen 
Erlebnissen und Emotionen, sondern 
bemühen sich immer um den größten 
gemeinsamen Nenner zwischen 
Mensch, Natur, den Völkern, und den 
Musikstilen. Anders gesagt Man muß 
sich darüber im klaren sein, was man 
bei Yothu Yindi nicht erwarten darf, 
nämlich den Rückschluß vom Allgemei­
nen zum Besonderen. Ob die tracks 
dieser Platte einen Ohrwurmcharakter 
entwickeln werden wie "Djapana" und 
"T reaty", wird sich dieser Tage live zei­
gen, denn auf Platte kommt von Yothu 
Yindi zwa~sweise immer nur die halbe 
Wahrheit ruber. 

ROYAL TRUX 
Twin Infinitives 
(RTO) 

Christian Köhl 

"Cats And Dogs' , die letzte Platt~ der 
Band, war eines der Uber­
raschungsalben 1993. "Twin Infinitives' 
ist leider nur eine Veröffentlichung des 
Back-Katalogs der Gruppe und bereits 
1990 in den USA als 'vinyt only' erschie­
nen. Fast alle Stücke sind noch ohne 
Drummer als Duo eingespielt, und den 
typischen Royal Trux-Blues-Grunge­
goes-Psychedelic-Sound kann man 
hier nur in Ansätzen erkennen. Psyche­
delische Klangexperimente stehen 
noch im Vordergrund, die Gitarre wird 
verhältnismäßig wenig eingesetzt, der 
Sound hat noch nicht die hohe Qualität 
der nachfolgenden Alben und ist lange 
nicht so gut produziert. Das schlechte-

BLANCMANGE GEHT 

ste der drei Royal Trux-Alben und nur 
für Komplettisten der Gruppe inter­
essant. 

Uwe Fllges 

ROCKIN' ROARY 
The Guard Of Rock'n'Roll 
(Metra) 

Gänzlich unbefallen vom Kölner Sze­
ne-Schimmelpilz hat der Mann sein 
Ding durchgezogen. Sein Debütalbum, 
das mir Assoziationen zu dem Shake­
speare-Zitat "Better late than never' zu­
winkt, läßt sich hören. Ohne 4/4-Ge­
stampfe und sonstige alberne Trendan­
biedereien sind ihm vierzehn locker­
leichte und luftige Popsongs mit einer 
geschmackvollen Prise Country-Rock 
gelungen. Die vielen Jahre unterwegs 
haben Spuren von Qualität hinterlas­
sen. Also ab auf die Bühne mit dem 
Zeugl 

RUDl'S GURKEN 
EatMe 
(Output Rec.) 

AHred Scheller 

Jetzt gehts ans Eingemachte: Weder 
süß noch sauer präsentieren sich Rudi­
's Gurken in bester USA-Hardrock­
Westcoast-Manier. Auf 5 Tracks gibt es 
von den 4 Musikern aus Kirn folgende 
Zutaten: rauhen Gesang a la Ugly Kid 
Joe, Metallica-Kräuter, Megadeth-Ge­
würze, natürliche Tempiwechsel, 
künsUiche Stakkato-Riffs. Da ist mehr 

Potential in der Band, als auf "Eat Me" 
tatsächlich rüberkommt. Mein Tip: Ver­
sucht es mal mit einer Live-CD bei der 
nächsten Gurkenernte. Mindestens 
haltbar bis Ende ... 

UweTheluen 

MARCUS SCHMICKLER 
OneaGako 
(Odd Size) 

POL ist mittlerweile ein Begriff in Krei­
sen experimenteller Musik. Marcus 
Schmickier, Gitarrist bei POL, hat aber 
auch solo einiges auf Lager! Solo meint 
hier mit Unterstützung diverser be­
freundeter Musiker, die Instrumente, 
wie Oboe, Posaune, Bratsche, Klarinet­
te und Baß beisteuern, sowie zweier 
Sänger(innen). Schon eine 
ungewöhnliche Mischung an sich, die 
Verbindung von traditionell der Klassik 
zugehörenden Instrumenten mit Gitar­
re, Drums, Sampler und Synthesizer. 
Elektronik. Herausgekommen ist ein 
sehr stimmungsvoll-atmosphärisches 
Werk, das unterschiedlichste Stilarten 
vereint und zwischen Ambient und 
Groove seinen Spannungsbogen fin­
det. Es ist unbedingt zu empfehlen, die 
Songs im Ganzen hintereinander 
durchzuhören, dann erschließt sich 
auch der Reisecharakter am besten. 
"Onea Gako" ist eines jener Werke, bei 
dem man noch nach dem zehnten Hö­
ren Neues entdeckt. (Ihr wißt schon, 
beste Hörzeit: später Abend und nicht 
nur nebenbei!) Na denn, guten Flug! 
(Kontakt Marcus Schmickler, Riehler 
Str. 20, 50668 Köln) 

Yvonne Brogl 

NEIL ARTHUR KOMMT! 

HEil ßRIHUR 
Das langerwartete 

Soloalbum des 

Masterminds der 

englischen Kultband 

Blancmange . 

Neil Arthur · Suitcase 

incl. Hitsingle 

1 Love, 1 Hate 



SHONEN KNIFE 
Rock Animals 
(Creation/Sony) 
Manche Gru~n wirken durch ihre 
Herkunft und diverse andere Umstände 
interessanter als sie eigentlich sind. So 
auch Shonen Knile aus Japan. Das 
Geisha-Trio besteht bereits seil 1982, 
wie ich kürzlich erfahren habe, jedoch 
bisher ohne sonderlich großen Erfolg, 
und 'Rock Animals' Mrd diesen Zu­
stand nicht verbessern. Interessant fin­
de ich, daß das Album größtenteils von 
Don Fleming abgemischt wurde sowie 
das Gitarrenspiel von Thurston Moore 
bei einem Song. Da ich die Arbeit die­
ser beiden Herren sehr schätze, war ich 
entsprechend auf Shonen Knile ge­
spannt, wurde aber recht herb ent­
täuscht Der eine oder andere Song ist 
im Ansatz sogar gelungen, aber - um 
ehrlich zu sein - ich werde die Scheibe 

hrscheinlich nie wieder anhören. Ein 
recht langweiliges Rock-Pop-Album, 
bei dem lediglich der zwar englische, 
aber dennoch asiatisch klingende Ge­
sang auffällt. Das war ja dann wohl 
nichts, Sayonara Frank JinX 

THESILOS 
Diablo 
(Norma~lndlgo) 

Gerade noch spielte er zusammen mit 
der Sessionband The Setters eine äuß­
erst stimmungsvolle aubtour durch un­
sere lande, da erscheint schon das 
neue Album seiner regulären Band The 
Silos. Aber Sänger und kreativer Kopf 
Walter Salas-Humara (er wurde auch 
als Zuschauer kürzlich bei einem Chris 
Cacavas-Konzert gesehen) scheint 
diese Doppelbelastung nichts auszu­
machen. Wieder ist eine Sammlung 
aus fein abgestimmten Folk-, Country­
und Rocksongs beim insgesamt 5. Al­
bum der Silos zusammengestellt wor­
gen, so locker und homogen aus den 
Armeln geschüttelt, daß man trotz tradi­
tionellen Rahmens immer Meder ange­
nehm überrascht ist. Die Silos beherr­
schen es vortrefflich, schluchzende 
Geigen mit krachigen Countryrockern 
zusammenzubringen und in keinster 
Sekunde die sentimentale Country­
heulsuse heraushängen zu lassen. 
Große Gitarrensongs mit langer 
Haltbarkeitsdauer und Wiedererken­
nungswert. Reinhard Schielke 

SLIME 
Schweineherbst 
(RecRec/Slime Rec.) 

Vorab ein ausdrückliches Erstaunen 
darüber, in welche Richtungen seil ei­
niger Zeit die Veröffentlichungspolitik 
des Renommierlabels Recommended 
Records driftet. Wesentlich besser als 
der Vorgänger "Viva La Muerte•, we­
sentlich klarer in Text und Musik, we­
sendich annehmbarer. Slime, Legende 
der 80er Deutsch-Punk-Epoche, fand 
sich vor etwa zwei Jahren wieder zu­
sammen, drückte seinen Widerwillen 
gegen die aufziehende Pro-Nazi-Hal­
tung in Kreisen der Bevölkerung mit der 
guten Single 'Schweineherbst• aus, an 
die sich dieses Album auch direkt und 
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konsequent anschließt. An den Texten 
ist nichts herumzudeuteln, die Musik ist 
ein heftiges und schnelles Transport­
mittel der Slogans. Es mag zu überden­
ken sein, ob Punk nicht an Ehrlichkeit 
verliert, wenn er von Männern dargebo­
ten Mrd, die gegenüber der Haupthö­
rerschall last Vaterfunktion einnehmen. 
Da schleicht sich dieser peinliche Lin­
denberg-Effekt ein. 

Michael Zolondek 

SODOM 
Get What You Deserve 
(Steamhammer/SPV) 

Für diese Ausgabe habe ich bisher 13 
CDs besprochen, aber weil das eine 
Unglückszahl ist, kommt jetzt, und Mrk­
lich nur deswegen, noch die neue 
Scheibe von Sodom. Derbe Metal­
T rash-Scheiße, die ich ziemlich über­
flüssig linde. Zwar sollten in einem In­
dependent-Magazin möglichst alle Mu­
sikrichtungen berücksichtigt werden , 
aber ich bitte im Namen vieler Gleich­
denkenden: Verschont uns mit diesem 
Müll. Frank JinX 

SONICYOUTH 
Experimental Jet Set, Trash And 
No Star 
(MCA) 

Vorabcassette der Anfang Mai erschei­
nenden neuen Sonic Youth, die gleich 
mit einem 'Winner's Blues• unplugged 
anfängt Auch hier muß ich leider auf 
die nächste EB,'M und auf das SV-Inter­
view verweisen, weil genauere Infos 
noch nicht vorlagen. Bn verhaltener 
Anfang. Track 2 klingt last nach einer 
alten Gang OI Four-Nummer, wäre da 
nicht die markante Stimme von Kirn 
Gordon. Auffallend und sicherlich auf 
den ersten Blick der größte Unterschied 
zur letzten LP: Die meisten Songs tra­
gen klarere Strukturen, soU heißen, 
man hat sich weitgehend aus der Feed­
back-Experiment-White-Noise-Ecke 
herausgehalten und sich dieses Mal 
verstärkt ruhigeren, nur steUenweise 
von brachialen Gitarrenfeedbacks 
unterbrochenen, für SV-Verhältnisse 
beinahe schon Croonern gewidmet. 
Nach 'Goo• und 'Dirty Boots• das wohl 
kompakteste/stimmigste Sonic Youth­
Werk der letzten Jahre. Stimmungsbild: 
gepflegter Sonntagnachmittag mit 
meist sonnigen Abschnitten. 

Relnhard Schielke 

SPONGEHEAD 
Curb Your Dogma 
(Triple X/Fire Englne) 

Um Spongehead, dieser legendären 
Band aus New York, blieb es seit ihrem 
letzten Album "legitimated Beet' für 
lange Zeit stiU. Obwohl es das Projekt, 
bestehend aus den Brüdern Doug (glt, 
b, voc) und Dave Henderson (b, alt sax) 
sowie Mark E. Kirby (dr, voc), schon 
seil 1987 gibt, so bildet "Curb Your 
Dogma• erst ihr drittes offizielles Al­
bum. Sie wechselten von Shimmy Disc 
hin zu Community 3 und endeten 
schließlich bei Tripla X. Spongehead 
gehören v,;e auch NoMeansNo, Fireho­
se, VIClims Family und Don~ Mean 
Maybe zu einer der besten und aufre­
gendsten Dreimannbands dieses Pla­
neten. Alle genannten Bands beherr­
schen die komplizierte Verbindung ZM· 

sehen Jazzcore und Punkelementen 
geradezu perfekt, wobei Spongehead 
durch den dröhnenden Alto Sax noch 
am ehesten ihren eigenen Stil geprägt 
haben. Die vier- bis fünfminütigen 
Songs sind um einige Grade härter ge­
worden, die Geschwindigkeit hat zuge­
nommen. Mil brachialer, kompromißlo­
ser Gewalt überrollt der schwere Sound 
den Zuhörer, der Jazz hat einen muta­
tiven Höhepunkt erreicht. Doug Hen­
dersons Stimme klingt _perfide und 'Z'f· 
nisch. Diese Band verkörpert -wie auch 
NoMeansNo oder Barkmarket - den 
kontrollierten, unausweichlichen 
Wahnsinn und hat somit auf das sensi­
ble Gemüt eine verheerende Wirkung. 
Songs wie 1Nothing1

, 'Metal Jesus Fuk­
ker', 'Gunlire• oder ' Love lt Or Leave 11• 
weisen diese gekonnte, überzeugende 
aggressive Variante auf, die nur wenige 
Bands erreichen. Die Welt von Sponge­
head ist nuklear verseucht, Psychopat­
hen, Irre und Neurotiker im Endstadium 
stehen an jeder Ecke. Wörter wie Glau­
be und Hoffnung gibt es in ilvem Voka­
bular nicht mehr, statt dessen findet 
man eine perverse abgestumplte Ge­
sellschalt vor, in der sich jedes Individu­
um von seinem sozialen Millieu selbst 
isoliert oder ausgegrenzt wird. Jegliche 
moralischen Prinzipien, die von einer 
allumfassenden Ethik und einem ge­
sunden Menschenverstand abhängen, 
Mrken belanglos. "That's, what makes 
lile very small. • Dieses Zitat aus dem 
Song 'Lies' ist geradezu prägend für 
die Gesamtstimmung, und seine Aus­
sage Mrkt ernüchternd. Spongehead 
gehören zu den unangenehmen Zeit­
genossen, und sie nehmen in jeglicher 
Hinsicht kein Blatt vor den Mund. Bne 
gefährUch gute Band, von der noch ei­
niges zu erwarten sein Mrd. 

STARPIMP 
Seraphim 280 Z 
(Tupelo,'RTD) 

Patrice Foudeh 

Star Pimp kommen aus San Francisco, 
und nach zwei Singles ist dies ihr Debü­
talbum. Genauso derb, wie der Name 
dieses aus zwei Männern und zwei 
Frauen zusammengesetzten Quartetts 
ist, sind auch die Lyrics. Songs über 
'Pee Test', 'Slave Girl', "Vegan Pussy• 
etc. Die Sängerin gefällt mir mit jedem 
Hören besser, die eingestreuten Sam­
ples sind sehr witzig, erwecken Sie 
doch teilweise das Gefühl, man hätte 
eine Vinylplatte aufgelegt - gesampelte 
Kratzer und Knistern. Der Gesang erin­
nert etwas an Siouxsie & The Bans­
hees und liefert sich Duelle mit der Gi­
tarre. Die ganze Gitarrenarbeit ist sehr 
'mid tempo' - ausgezeichneter Gitarrist; 
eine Undergroundplatte im NoiseCore/­
Punk-Bereich. Ein gelungenes Debüt 

Uwe Fllgea 

STEEL POLE BATH TUB 
Some Cocktail SUggestions 
(TupeloJRTD) 

Kurz, bevor die Band zu einem Major­
Label wechselt, gibt es sozusagen als 
Abschiedsgeschenk noch ein Mini-Al­
bum mit sechs neuen Stücken. Und 
darauf überzeugen die lärmenden Kali­
fornier einmal mehr mit ihrem Noise-Gi­
tarren-Grunge-Rock, einem unge­
wöhnlichen Soundgemisch aus harten, 
überdrehten Gitarren, Samples, ag­
gressiven Melodien und allerlei undefi-

.. 



nierbaren Geräuschen. Schwer ver­
daulicher Stoff, nichts für Softie-Popper 
und dergleichen. Das Booklet enthält 
übrigens neben den Texten noch insge­
samt 16 verschiedene Cocktail­
Rezepte, da dürfte für jeden Ge­
schmack etwas dabei sein. 

TANKARD 
TwoFaces 
(Noise) 

T 
FrankJlnX 

T ankards mittlerweile 9. LP reiht sich 
nahtlos in die Liste der Vorgängeralben 
ein. Perfekter, schneller, harter Speed­
metal durchsetzt mit Trash- und Kracil­
elementen, nur ein Stück, "Days Of The 
Gun•, fällt ungewöhnlich ruhig aus. 
Sehr brillant wieder die Coverarbeit des 
Karikaturisten Sebastian Krüger. Die 
ersten 10.000 Stück gibts im Gimmick­
Cover, keiner zeichnet schönere Mon­
ster. Uwe Filges 

TEXAS 
Ricks Road und EPs 
So-called Friend 
You Owe lt All To Me 
So In Love With You 
(Phonogram) 

Vor zwei Jahren waren Texas "ju~ und 
professionell, modern und traditionell 
zugleich, charmant und vor allem erfri­
schend spontan•. Ich war süchtig ge­
worden. "Ricks Road", lang erwartetes 
drittes Album der Schotten um Shar­
leen Spitteri, und auch schon drei tolle 
EP-Auskopplungen liegen nun vor und 
charteten bereits nacheinander. Wo 
"So-cailed Friend" und "You ONe lt All 
To Me" noch am ehesten an die Band 
erinnern, wie man sie kennen- und lie­
bengelernt hat, ist der Beinahe-Hit "So 
In Love With You" ein weiteres Indiz 
dafür, daß der Anteil der langsameren 
Stücke auf "Ricks Road" auffällig hoch 
ist. Wte schon der Vorgänger, entwik­
kelt die CD erst langsam den früher 
auffälligeren Charme. Aufgenommen in 
der Nähe des legendären Woodstock­
Areals, kann man die Wirkung dieses 
historischen Platzes auf Texas sehr 
stark ahnen. Sharleen und ihre Mannen 
müssen dort sehr glücklich gewesen 
sein, die Songs sind trotz ihrer Ruhe 
auch positiver ausgefallen als beim 
eher depressiven Vorgänger "Mother's 
Heaven". Die Stücke klingen diesmal 
sehr erdig, vielleicht ein wenig zu ame­
rikanisch-traditionell, um in den moder­
nistischen Charts lange bestehen zu 
können. Zu den drei Auskopplungen 
mit zum Teil wunderbaren Zusatztracks 
sind auch in geringer Auflage EPs er­
hältlich, die ihren eigenen Reiz haben 
und deshalb für den Fan unentbehrlich 
sind. 
Zu "So-cailed Friend" gibt es eine Me­
tall-Box mit Picture-CD und drei Tracks, 
von denen "Motlier's Heaven• (French 
Remix) und die Al Green-Nummer "li­
red Of Being Alone• erwähnt werden 
sollten. Zu den anderen Singles gibt es 
Live-EPs mit jeweils vier Tracks mit fan­
tastischen Bildern! Fast 'unplugged' im 
Münchener Hilton sind "You ONe lt All 
To Me", •1 Don'! Want A Lover• und 
"Revolution" 0a, das von den Beatles!) 
aufgenommen, zu Hause im "Glasgow 
Old Frult Marke!" wurden "So In Love 

Wrth You• und drei alte Singles five 
eingespielt, deren Highlight "Prayer For 
You" ja in jedem Konzert besonders 
gefeiert wird. Eine Band und eine be­
gnadete Sängerin haben sich gefun­
den. Live eigentlich noch intensiver als 
im Studio, gehen Texas ihren eigenen 
Weg konsequent weiter. 

Donny Rec. 

TIN DRUM 
The Edge Of lnsanlty 
(Zollernstr.33, 52070 Aachen) 

Seien wir mal ehrlich - den Rand des 
Wahnsinns und seinen ~enauen Auf­
enthaltsort Wr kennen ihn nicht. Tin 
Drum mögen uns dem Ganzen etwas 
näher bringen, bis dahin aber ist es ein 
weiter Weg. Es fällt nicht leicht die Mu­
sik der Mannen um Sänger Hotty Melz 
nachzuvollziehen. Würde ich kiffen: nn 
Drum wären ein guter Einstieg in eine 
lange und rauschige Nacht. Hier aber 
bin ich völlig überfordert. Was tun? Da­
bei kWngen die siebziger Jahre doch 
immer wieder durch, die ich nur in ihrer 
Endphase mit Punk und New Wave 
habe kennenlernen dürfen (sieht man 
Qinmal von den Bay City Rollers ab). 
Atzend ist der Song "The Cross"; we­
sentlich schöner dagegen "The Painter 
And The Moment", ein Song, der an die 
Hand im Wasser erinnert. Ab und zu 
klingt so etwas wie Santana oder Gene­
sis durch und vermengt sich mit Pink 
Floyd. Thomas Manfreder 

TRAINS & BOATS & PLANES 
Minimal Star 
(CloudlandfDer Ver1ag) 

Diese vier Männer und eine Frau kom­
men aus KopenhagervDänemark, wa­
ren aber im heißen Sommer '92 auch 
schon mal in New York/USA, wo sie bei 
der Gelegenheit gleich mal auf dem 
"New Music Seminar• einige Ovationen 
einsammelten und sich dort dieses, ihr 
drittes Album - v,;e die anderen zwei 
davor ebenso-, von Kramer, dem guten 
Alten von der Shimmy Disc, produzie­
ren Heßen, was ihm vollends gelungen 
ist. Die Musik der TBP zu beschreiben, 
ist ein bißchen schwierig; sie steht so 
wenig auf dem Boden, daß man sie 
u~rn an irgendwas festmachen 
möchte. Aber naja, wenn's denn sein 
muß: ein kleines bißchen v,;e die erste 
Stone Rosas, ohne deren Oh-Mann­
ich-bin-1 Chlahre-alt-verliebt und-juch­
hei-Attltüde. Konservativistisch wie 
New Order und die Go-Betweens, glei­
chermaßen englisch wie kontinental­
europäisch, mit Songschreibertalent 
a~estattet und Lust an spinnerter Ly­
rik: Guess what l'd like for the sum­
mer/Flowers of all colours around the 
rectum or the scrotum.• Na, warum 
auch nicht?! Sagt natürlich nicht viel 
über die Band aus, aber das ist ja auch, 
wie gesagt, eher schwierig. Meine 
Kaufempfehlung für dieses Mal jeden­
falls, und wenn's nicht gleich einhakt, 
macht nix, die Platte wächst bei melv­
maliger Anwendung. RoH Jäger 

TRANCE TO THE SUN 
GhostFarest 
(TessEurope/EFA) 

Kann sich noch jemand an die aller­
erste LP von Dead Can Dance erin­
nern? Dann aufgepaßt! Atmosphärisch 
und sehr gitarrenorientiert, scheint das 

amerikanische Duo Ashkelon 
Sair\lAlexandra Wakefield den 1984 
von Dead Can Danoe eingeschlagenen 
Weg verfolgen zu wollen. Baß wie Gi­
tarre schwimmen in einem Meer gefüllt 
mit Hallräumen und sanften 
Melodiewogen, die den Hörer umgar­
nen, als gelte es alles Wehgeschrei und 
alle Hilflosigkeit auf einem Album zu 
vereinen. Nein, dies ist keine düster-de­
pressive Platte: Es ist der Ausdruck von 
Sensibilität und Romantik, wie ihn si­
cherlich nicht jeder aufzufassen ver­
steht. Der Vergleich zu DCD ist dabei 
nicht aUzu vermessen. Anspieltip: • Au­
gust Rain'. Manfred Thomaser 

THE TRASHWOMEN 
~nd The Night With ... 
(Estrus Rec.) 

Jeder kennt die Trashmen und ihren 
1963er Hit "Surfin' Bird"I So auch Elka, 
Danielle und Tina - die Trashwomen. 
Eigentlich war es nur ein Experiment, 
eine All-Girl-Band zu formieren und ihr 
Surfsongs beizubringen. Doch inner­
halb kürzester Zeit etablierten sich die 
Trashwomen in der amerikanischen 
Trashszene. Jetzt noch ein neues Al­
bum auf Estrus, übrigens nur als Vinyl 
erhältlich. Es wäre auch wirklich zu 
blöd, einer CD diesen unwiderstehlich 
schlechten Sound anzuvertrauen. Das 
würde alles kaputtmachen. Die Drei, 
die übrigens alle Töchter von Poison 
lvy sein könnten, stehen fest auf ihrem 
Surfboard und rauschen durch die Wel­
len vorbei an einigen männlichen Mit­
streitern. llve lnstrumentals wären eine 
gute Untermalung für jede Art B-Movie, 
und auch an den Gesang kann man 
sich gewöhnen. Man kann einfach nicht 
nachgeben, wenn diese sechs Augen 
eindringlich ihr "l'm Trash" beteuern. 
Billig, ehrlich, wild und gut! 

Roland Hoffknecht 

TRUMANS WATER 
God Speed The Punchline 
(Elemental/EFA) 

Diese Musik ist so schräg, daß sie fast 
auf die Nase fällt Das dritte Oeuvre der 
Noise-Fun-Anarchisten aus San Diego 
(sie selber scheinen viel Spaß gehabt 
zu haben!) besticht wieder durch die 
Mischung aus wunderhübschem Pop, 
der nach ca. 30 Sekunden pro Song 
durch alle möglichen Geräusche verfei­
nert wird, bis das Ganze in einer irrwit­
zigen Kakophonie endet und der Song 
sich in ein wüstes Lärmchaos verwan­
delt hat. "Katzenmusik!' schreien die 
Puristen und drücken entnervt auf die 
Stop-Taste. Dabei verpassen sie dann 
die wirklich netten, leisen Momente, die 
diese Band auch drauf hat. Ansonsten 
lärmt und piept es munter vor sich hin 
und ist für uns Katzenfreunde ein wah­
rer Ohrenschmaus. Im April kommen 
sie auf Tour. Christina Briem 

V 
VICTIMS FAMILY 
Headache Remedy 
(KonkurreVEFA) 

Die gute alte VICtims Family, die Band, 
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die sich am ehesten mit NoMeansNo 
VerQleichen läßt, ist nach zwei Jahren 
mit ihrem mittlerweile fünften Album zu­
rück. Produziert wurde "Headache Re­
medy" von Matt Kelly und Bernd Burg­
dorf. Man merkt, daß Tim Solyan (dr), 
Lany Boothroyd (b) und Ralph Spight 
(git, voc) ein weni9 In die Jahre gekom­
men sind. Die beiden Vorgängeralben 
"Whitebread Blues" und "The Germ" 
zeichneten sich durch eine energiege­
ladene Geschv.1ndigkeit aus, was nicht 
heißen .,.;1, daß "Headache Remedy" 
ein uninteressantes Album ist. An dem 
Sound scheint fiK eine längere Zeit ge­
bastelt worden zu sein. Weniger Ver­
zerrer, dafür mehr Breaks und Tempo­
wechsel zwischen Baß und Drums. Die 
Gitarre hat teilweise einen irrsinnig kün­
Q8nden Sound, olt scheint es, als ob 
Spight gegen die anderen beiden Musi­
ker anzuspielen versucht Doch gerade 
diese entgege!1Q8S&tzle Spielweise er­
gibt ein kompliziertes, hochgradig ver­
spieltes Zusammenspiel, an dem sich 
nur noch NoMeansNo oder Don't Mean 
Maybe messen können. Zww kommt 
die Platte nicht an die grandiose "The 
Germ" heran, ist jedoch für Freunde 
des Jazzcores und den Plattenteller al­
lemal zu empfehlen. 

Patrlce Foudeh 

w 
RONNIEWOOD 
Silde On Live 
Plugged In And Standing 
(Contlnum/RTD) 

Daß der Gitarrist, der hauptberuflich bei 
den Stones die Saiten bearbeitet, Hu­
mor hat, beweist der Titel der CD. Mit 
Unplugged hat der Mann nichts am Hut. 
Rotzig, frech nach vorne serviert uns 
Ronnie sein Lieblingsgericht: Rock'n' -
Roll a 1a Carte. Im Gegensatz zu sei­
nem sonstigen Bühnenpwtner Keith Ri­
chards, der seine Töne so gerade noch 
aus dem letzten Loch pfeifend knapp 
vor dem Chaos rettet, schafft es die 
sympathische Rauhkehle mühelos zu 
überzeugen. An den Songs und der 
Energie seiner Rockerbande spürt man 
die Freude am Detail. Das ist kein kurz 
angeleierter Hobbytrip eines Musikmil­
lionärs. Die Uveaufnahme, wäre sie 
von Jagger gesungen, würde man zu 
den besseren Scheiben der Altrocker 
zählen können. Are you enjoing yolK­
seH? YEAHII Thats the main thing. Ge­
nau so ist es, du alter Haudegen. 

Alfred Scheller 

z 
ZEUSFABER 
Scubason 

MICHAEL STEARNS 
Sacred Slte 
(Hearts Of Space/99 Rec.) 

zeitlich durch die New Aga-Geschich­
ten ein- und überholt, aber nach wie vor 
sind Bands aus diesem Sektor eine fe­
ste Größe, die weder Tod noch Teufel 
zu fürchten haben. Das gilt auch für 
Zeus Faber, von denen ich seit Urzei­
ten nichts mehr gehört habe. Jetzt liegt 
mir diese Neuerscheinu~ "Scubason" 
vor. Sanfte Klänge, sphärisches Am­
biente schafft die Schweizer Band. Da­
bei ist man vielfältig in der Wahl der 
Instrumente: alle Arten Keyboards, V10-
line, Saxophon, Flöte, Klarinette, Baß 
und Gitarre. Schillernd wie der Scuba­
son, ein fluoreszierender Ttefseefisch, 
zieht diese Musik ihre Kreise. 
Der Amerikaner Michael Stearns ist 
Keyboarder, der sich ebenfalls Ambient 
verschrieben hat. Seine ruhigen Klan­
glinien und verhalten eingesetzten 
Samples verbreiten Ruhe und Harmo­
nie. Fünf Jahre gingen diesem neuerli­
chen Produkt voraus. In dieser Zeit ver­
trieb er sich die ZQit In Brasilien, Indo­
nesien, Thailand, Agypten, Costa Rica 
und den Galapagos-Inseln. Abgesehen 
vom Neid, der mich ergreift, muß man 
die positiven Impulse anerkennen, die 
in die Musik eingeflossen sein dürften. 

DleterWoH 

VARIOUSARTISTS 

V.A. 
Kon~nctlon 

~~1-Eigenproduktlon/RID) 

Kong veröffentlichen In Eigenregie fünf 
Remixes ihrer Stücke, die andere 
Künstler, z.B. von den T echnotronics 
oder Revolting Cocks remixed oder -
man könnte fast S81J8n - edited haben. 
Wer Kong als knarztge, druckvolle, ver­
zerrte, avantgardistische Klangwelt in 
Erinnerung hat, wird hier aufs Bitterste 
enttäuscht, denn die im Original wohl 
eher lndustrial-Rock-Stücke werden 
übel in Richtung discokompatiblen 
Dancefloor gemeuchelt, da sollte man 
sich lieber das '92er SUperalbum 
"Phlegm" kaufen oder sein Geld auf 
dem nächsten Kong-Gig ausgeben. 
Das Quadrophonie-Konzept der Grup­
pe ist es live, besonders In kleineren 
Clubs, allemal Wert Uwe Fllgea 

V.A. 
An Assortment 
(Cherry Red Rec.) 

Diese Zusammenstellung als Kaufent­
scheidungshHfe. Cherry Red bringt je­
weils zwei Tracks aus den Alben, die im 
Frühsommer erscheinen werden. Als 
wohl bekanntester Ad sind Monochro­
me Set zu nennen. Ihre beiden Hörpro­
ben überzeugen abermals. Ansonsten 
noch dabei: Blind Mr. Jones (ebenfalls 
sehr vielversprechend), Tee Tee Fly, 
Prolaps, der aus frühesten New Wave­
Tagen bekannte und geschätzte Mor­
gan Fisher sov.;e Kris Needs. 

Michael Zolonclek 

V.A. 
No Border Jam 
(Satlsfactory/f ront Rock) 

~~~~wieE~:~~~i :~ =~:~~~o:!me~~: 
unabhängig vom Rest der Welt weiter- sehen Satisfactory-L.abels und den slo-
entv.1ckelt. Manches wurde zwischen- wanischen Front Rock Records. Der 



grenzübergreifende Sampler bietet im 
Wechsel mit deutschen Punkbands wie 
T. Bone Tornados, Unwanted Erection, 
Deal Indians, Upright Citizena auch 10 
Bands aus Slowenien. Wer noch nie 
Bands wie 'l22.7, I.N.4.S., M.I.LK., 
Baby Zdravo aus Slowenien gehört hat, 
wird hier angenehm überrascht. Alle 
Gruppen spielen sehr melodischen, 
schnellen, abwechslungsreichen, 
gttarrenorientierten Punkrock, sehr 
starke spätsiebziger Einßüsse wecken 
Erinnerungen an The Oash oder The 
Damned. Trotzdem haben alle Bands 
ihren eigenen Stil entv.ickelt, ea ist nicht 
ein schlechtes Stück auf dieser Compi­
lation. Auch der Preis von nl.l' DM 20,­
+ Porto für immerhin 21 Songs spricht 
für eine unbedingte Kaufempfehlung. 
(Mailorder: A. Kranz, Ubierstr. 2, 41519 
Dormagen) 

Uwe Fllgea 

V.A. 
Bouquet Of Dreama Vol. II 
(Dark Starßndlgo) 

Nach dem großen Erfolg des ersten 
"Bouquet Of Dreams"-Samplers nun 
also der 2. TeU. Lothar Gärtner hat sich 
diesmal viel Zett gelassen und sehr viel 
Sorgfalt bei der Zusammenstellung der 
Songs walten lassen. Die Mühe hat 
sich gelohnt! Geboten wird ein Quer­
schnitt schmeichelnder Klänge zwi. 
sehen Wave, Pop, Ethno und den 
mittelalterlichen Spielarten solcher 
Gruppen wie Vox oder Sarband. Ande­
re, die hier vertreten sind, sind bei­
seielsweise die schwedischen Elektro­
niker Tv.ice A Man, die deutschen Po­
ems For Laila, Kathrin Achinger, Rain 
On Bamboo und die englische Band 
And Also The T reea mit ihrer ersten 
Single. Besonders gut gefä»t mir das 
von der sibirischen Sängerin Sainkho 
interpretierte Tradttional, die hier von 
dem Avantgarde-Musiker Hector Zazou 
unterstützt v.ird. Interessant ist, daß 
viele, die hier vorgestellt werden, aus 
ganz unterschiedlichen musikalischen 
Richtungen stammen, doch durch die 
Auswahl der Stücke v.irklich sehr gut 
harmonieren, zumal auch noch sämtli­
che 18 Gruppen auf jeweils verschiede­
nen Labels beheimatet sind. Das Werk 
ist aus diesen Gesichtspunkten heraus 
empfehlenswert, weM hier einfach vie­
les mitberücksichtigt v.ird, was anson­
sten auf einem sogenannten Wave­
Sampler ( als solcher wird er offiziell be­
zeichnet) fehlt! 

V.A. 
Auf ein Lied FC! 
(Weser L.abeVlndlgo) 

Yvonne Brogl 

Der FC St Pauli ist halt ein besonderer 
Fußballverein, hat die vielleicht treue­
sten Fans und blah blah blah. Die Rub­
bermaids und ein ßackgroundchor von 
Fans und die Ubersteigerredaktion 
spielen und gröhlen 'You'II Never Walle 
Alone" blah blah blah. Der 82jährige St. 
Pauli-Fan Martin Bernitt darf zwei Stük­
ke singen blah blah blah. Noch viel 
mehr komische Aktionen auf und um 
diese CD blah blah blah. Fankurvenni­
v.eau und nur für Fans blah blah blah. 
Uberflüssig für nicht St. PauU-Fans. 

Michael Weber 

IBER,OSPALTE 
JOSEAFONSO 
Grändola, Vlla Morena - Mein 
schönes Portugal 

DIVERSE 
Für .lose Afonso 
(beide Westpark Muslc/lndlgo) 

In Portugal etwas über .lose Afonso 
sagen zu wollen, ist fast müßig. So sehr 
ist dieser Name mit der nun 20j~en 
neuen Demokratie Portugals verknüpft 
Berühmt wurde .lose auch außerhalb 
Portugals durch sein Stück "Grandola, 
Vila Morena•, dem Stück, das auf 
künstlerische Weise der Aufbruch zur 
"Nelkervevolution" war. In den frühen 
Morgenstunden des 25. April 1974 wur­
de es zum abgesprochenen Startsignal 
zum Sturz der · 40jährigen faschisti­
schen Diktatur Salazars . .lose Manual 
Cerqueira Afonso Dos Santos wurde 
1929 in Aveiro als Sohn einer Lehrerin 
und eines Rechtsanwaltes geboren. In 
Coimbra promovierte er über J. P. Sa­
tre. Unter dem Eindruck antikolo­
nialistischer Aufstände und Studenten­
revolten wurde er zum Texter und Sän-
9.er revolutionären Uedgutes und zum 
Repräsentant des Wiederstandes. Na­
türUch hatte er in dieser Zeit Auftritts ver -
bot und wurde nicht im Radio gespielt. 
Ais nach der Revolution Portugal von 
den Sozlaldemokraten regiert wurde, 
ging es Afonso nicht viel besser. Wer 
einmal Wlderständler ist, verdient im­
mer das Mißtrauen der Herrschenden. 
So war .lose •zeca• Afonso bis zu sei­
nem Tod 1987 wieder weitgehend aus 
dem Radio verbannt. Die Platte ist so 
etwas wie das Vermächtsnis Joses. 
Leider sind einige ärgerliche Fehler im 
Textheft gemacht worden, die vermeid­
bar gewesen wären. 
Die zweite Platte ist ein Nachschlag zu 
Afonso, der nie eine kommerzielle Kar­
riere angestrebt hatte. So ~ab es die 
meisten Präsentationen setner Musik 
erst nach seinem Tod. Eine Live-CD 
seiner Lieder, aufgenommen anläßlich 
der Maifeiern 1993 von Musikern be­
kannter Rockbands wie Peste & Skla 
oder Xutos, erschien im Herbst Eine 
der interessantesten Interpretationen 
ist "Que amor na--o me engana• von 
Resistencia. Auch "Für .lose Atonso• ist 
eine Tribut-Platte diverser bekannter 
portugiesischer Stimmen. Nicht immer 
originell, aber schön. 

CELLO 
Cello 
(Urban, Thranestr.40, 44309 
Dortmund) 

Einmal mehr erreichte mich eine Auf­
nahme von Cello, einem Quartett aus 
Odivelas in Portugal. Sieben melodiöse 
Stücke mit viel Akkordeon und dem ein­
fühlsamen Gesang von Christina Mar­
tins, die auch für die Texte verantwort­
lich zeichnet. Texte aus dem Leben, 
gesungen in Französisch und der Lan­
dessprache. Es ist schade, daß die 

unterhaltsamen Stücke, die in Instru­
mentierung und Klangfärbung etwas an 
Element OI Crime erinnern, hier nur für 
eine MC produziert wurden. Zwar war 
zu hören, daß die Band nun endlich 
unter besseren finanziellen Bedi119un­
gen eine CO produziert, aber diese 
Cassette, die zudem ansprechend be­
treut wurde, kostet nur sagenhafte sie­
ben (71) Mark. Zu beziehen unter der 
oben angeführten Adresse. Und wer in 
den nächsten Monaten in Richtung Por­
tugal unterwegs ist, sollle sich den Na­
men Celo schon einmal merken. 

JOHAN ZACHRISSON 
Rltmo de Estomlnhos 
(XourcefKoch lnt.) 

Eigentlich ein Kuriosum, das aber nach 
mehr verlangt Johan Zachrisson ist 
Schwede und lebte lange Jahre in Por­
tugal. Dort lernte er die Eigenhetten 
portugiesischer Musik kennen, aber 
auch den Charakter der Sprache. Zu­
rück in Schweden schMe er eine Reihe 
Musiker um sich, nicht nur Portugiesen, 
und spielte dieses Album ein. Dabei 
sind die Farben der Musik vielfältig. Der 
Gesang ist port~esisch, die Musik ein 
Wechsei portugiesischer, arabischer, 
brasilianischer und afrikanischer Ein­
flüsse. "Rltmo de Es~inhos", der 
Rhythmus der Stare(?), wechselt auch 
die T empl. Nicht ßl.l' ruhig und getragen 
sind die Songs, sondern in rockigen 
Stücken erinnert Zachrisson an seine 
Anfänge als Rockmusiker mit der 
schwedischen Rockformation Dag 
Vag. 

JALEO 
Paraiso de Color 
(Blue Flame) 

Angenehm ist die Überraschung nach 
dem ersten Hären des neuen Albums 
der katalaruqien Formation Jaleo. 
Nicht mehr das nervende Aamencoge­
kloppe v.ie zuletzt noch, sondern diffe­
renzierte Sounds einer populären 
Spielart von Fusion-Jazz. Uberhaupt 
kennt Jaleo, und das ist zuvorderst der 
Chef vom Dienst Diego Cortes, keine 
Berührungsängste mit anderen Musik­
stilen in der Bandbreite zwischen Rock 
und Jazz. Genommen v.ird, was paßt, 
um den katalanischen Flamenco nicht 
im Ghetto verkommen zu lassen. So 
wurde der Begriff "Nuevo Flamenco" 
geprägt Mtt der musikalischen Ent­
wicklung der Band ging auch der inter­
nationale Erfolg einher. Ob nun Paris 
oder New York, erst kürzlch waren sie 
gefeierte Stars bei der Gala der Midem. 
fm Aprl werden sie auch eine Tour 
durch deutsche lande machen. Wieder 
eine spanische Band, die hierzulande 
Furore macht 

Dieter Wolf 
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KEYOFUFE 
Visions 
(Koch lnt.) 

Weltmusik ohne direkte ~nale Zu­
ordnu~. Dennoch Musik, die Fernweh 
und Träume weckt. Sehr sphärisch sind 
diese Klänge angesiedelt zwischen in­
dischen Soundmustern und New Aga. 
Viel Synthie und eine Menge Sampling. 
Von lern einsetzende Gesänge, 98· 
heimnisvolle Stimmen und Natll'gerau­
sche versetzen den Zuhörer in v«>hl­
gen Gleichmut. Man könnte sogar sa­
gen: Diese Musik, die Herz und Seele 
zu durchdringen scheint, kreiert einen 
neuen, lriedenstiftenden Menschen. 

BEHNAM MANAHEDJI 
Master Of Perslan Santoor 
(Haus der Kulturen/Wergo Musik) 

Die Santur ist eine trape=·, mit 
leichten Holzhämmern agene 
Kastenzitter aus Walnuholz. Sie gehört 
wie die Dohol, einer Trommel, und das 
Sornä, einer Art Oboe, zu den Instru­
menten, die lii' Persien charakteri­
stisch sind. Die Araber lülvten sie im 
11 . Jahrhundert über Nordafrika zu­
nächst nach Spanien ein. Später waren 
es dann Roma und Sinti, die dieses 
Schl~instrument in unseren Breiten 
popular machten, sei es als Zitter oder 
Hackbrett. Der 40jährige Behnarn Ma­
nahedj kommt aus Teheran. Zunächst 
spielte er nur die Tombak-Trommel, 
wollte aber ein Melodie-! nstrument 
spielen. Ohne Ausbildung erlernte er 
dieses dann durch Zuhören. Heute ge­
hört der Autodidakt zu den groen Mei­
stem seines Fachs. Manahedj lebt als 
freier Künstler und Lehrer in Berlin. 

PIUPIU 
Boogaloo 
(Jaro/lNAK) 

Die Formation Pili Pili ist eigenllich Jas. 
per van, Hol. Diverse Umbesetzungen 
haben der Popularität nicht geschadet. 
V1ele ehemalige Mttglieder der Band 
haben sich mittlerweile mit eigenen 
Produktionen einen Namen gemacht. 
So Angelique Kidjo, die Pill Pil zwei 
Platten lang begleitete. Nach den An­
fängen, die noch sehr von der alrikllli­
schen Musik geprägt waren, ist "Boo­
galoo" eine poppige Mischung ver­
schiedener 'schwarzer' Musikstile, sehr 
kommerziell produziert und daher sehr 
eingängig. Aber unpopulär WB/ van't 
Hol ohnehin nie. Star der heutigen Be­
setzung ist der profdierte Funkbassist 
Franz ltl Er garantiert den guten Groo­
ve. Nicht ohne Grund spielte er mit ei­
ner Unzahl Popgröen zusammen. Das 
rrtelstück ist eine perfekte T anznum­
rner. Sie beschüet auch mit gut acht 
Minuten diese Scheibe. 

DENFULE 
Lugumlelk 

THE SÖDRA BERGENS 

BALALAIKA ORCHESTRA 
Kamarinakaya 

RAMLÖSA KVÄLLAR 
Nkihts Nithout Framea 
NORRLATAR 
Slgn Of The Raven 

SAMLA MAMMAS MANNA 
Mältld 
(alle Xource/l(och lrumatlonal) 

Nach HedningBlna • quasi als Vorhut • 
erreicht uns nun ein Gropaket des 
schwedischen Labels Xource mit 
Volksmusik aus Schweden. Aber nicht 
alea ist ll'eigen aus diesem Land. Bne 
Reihe Formationen beschäftigt sich mit 
unterschiedlichsten Bnflüsaen. In der 
Regel aber ist es die Musik der norci­
schen Regionen ohne Rücksicht auf 
nationale Grenzen. 
So präsentiert sich Den Fule mit einer 
wilden Mischung folkloristischer Stand­
ards mit Vlolinenklang und härteren 
Rock- und Jazz-Elementen. Die Fusion 
hört sich sehr poppig an und bei härte­
ren GttBlrenparts sehr vorwärtstrel­
bend. In den sanfteren Passagen, 
wenn VIOiine und Rhythmuselemente 
dominieren, lassen sich die geheimnis­
volen Kräfte der schwedischen Wälder 
erahnen. 
Bereits seit 25 Jahren tobt sich das 
Södra Bergens Balalalkor Orchestra 
mit etwa 30 Balalaikas und einer Gitarre 
aus. Der russische Gesang und die llot­
ten Stücke nehmen Besitz vom ganzen 
Körper. Authentische Musik ohne i'­
gendwalche Zugeständnisse an mo­
dernes Instrumentarium. Mein absolu­
ter Favorit der Platte ist "Pod Dugoj 
Kolokocik Pojot", was Immer das auch 
heienmag. 
Ganz gegensätzlich Ist die Chaoaml­
schung des Quintett Ramlöaa Kvälar. 
Was namentlich wie ein Klapptisch aus 
dem lkea-Katalog klingt, kingt musika­
lisch sehr südamerikanisch. Oas nimmt 
vom lnstrumetwium her nicht Wunder. 
Zu den Instrumenten gehören Akkorde­
on, Flöten, Saxophone und jede Menge 
Congas, Pletas und Dan>uk,PS. Die 
'Nächte ohne Rahmen', so die Uberset­
zung, sind Multiinstrumentalisten. Sti­
stisch spielen sie mit vielen regionalen 
Anleihen, sei es aus Südamerika, Afri­
ka oder dem vorderem Orient. Abwech­
selnd glaubt man beim Klang der Melo­
dien den Geruch von Lamas, Kamelen 
oder Antilopen wahrzunehmen. 
Volkstümlich wiederum kommt das Ok­
tett aus Norrlalar daher. Es ist Volks­
musik pll', ein Mischung aus russi­
schem Tanz und schottischen Square­
dances. Wie die meiste Volksmusik, ist 
sie der Gesellgkelt geMdmet. Und so 
wirkt diese Platte abgerundet und kom­
pakt, als wäre es aelbstwratändll, 
nll' nordische Musi< zu spielen, die die 
nördlichen Regionen Norwegens, 
Schwedens und Finnlands umtat. Es Ist 
die Heimatmusik Lapplands und Norr­
bottens. Jeder der puristischen Songs, 
sei er mit Stimmen unterstützt oder rein 
instrumental, ~ unter die Haut. Von 
dieser Formation existieren bereits sie­
ben weitere Alben. 
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Etwas kurios klingen Semla Mammas 
Manna mit "Mältid". Ganz in der Tradi­
tion der frühen siebziger Jahre machen 
sie grenzüberschreitende Sounds. In­
strumental, sehr apielerlsch, viele 
vol<amusikallache Motive aulgreHend. 
Die Aufnatvnen sind eher als Doku­
ment, denn als aktuelle Bestandsauf­
nahme zeitgenösalache schwedischer 
Musik zu verstehen. Es sind remasterte 
Aufnahmen aus den Jahren 1970 bis 
1974, als diegroen Folkfestivals überal 
in voller Blüte standen. 

VERSCHIEDENE 
No Make Palaver 
(Piranha) 

Auf den ersten Blick wirkt der Titel die­
ser Kompilation etwas blöde. Immerhin 
verweist er aber - wenn auch unge­
schickt - mit einem afrl<anlschen Idiom 
auf das geradlnlge Angebot schwarzer 
Musik. Bel "Heimatklänge Vol.6" han­
delt es sich um Uveeinspielungen des 
geschätzten Berlner Festivals, das seit 
fangem schon zur Bühne alrl<anlscher 
Musl< geworden Ist Die hier vorgestel­
ten rrtel sind recht unterschiedlich. Sie­
ben Blöcke mit einer Spielzeit von ins­
gesamt 59 Minuten bieten reichlich 
Zelt, sich in Rhythmik und Gesang ein­
zuleben. Künstlerinnen aus Malf, der 
EHenbelnküate, Ghana, Nigeria, Sene­
gal und des Benin bieten Beispiele ei­
ner globalen afrikanischen Musiktradi­
tion, wie auch regionaler - sofern für 
europäische Ohren überhaupt wahr­
nehmb•er • Differenzierungen. Ein 
Sonderlob gilt einmal mehr der guten 
Aufnah ualltät. Leider ist das schön 
gestatte~helt 1111' mit englischen 
texten ausgestattet, wu das Ver­
ständnis mancher Hintergründe schwe­
rer verständlch macht. Vlellelcht kann 
man sich hier zu einer Dreisprachigkeit 
entschlieen. 

OLIVER SHANT1 & FRIENDS 
Tal Chi 
(Satlwa Mualc) 

Sanft und beruhigend geht es auf "Tal 
Chi" zu. Flieende Harmonien verwöh­
nen den stregeplagten Mlttelell'opäer, 
denn diese Musik ist mehr als eine An­
häufung von Akkorden. Sie Ist die fern. 
öatlche Kunst, mit Musi< den Zuhörer 
in eine Balance einzuschwingen, die 
die Welt der chinesischen Götter ahnen 
lät. Auch der feine, hohe Gesang von 
Dechen Shak Dagsay, bei dem Rosa 
von Praunhelm ins Schwärmen geriete, 
ist eines der faszinierenden Momente 
dieser Produktion. Diese Mischu~ aus 
Weltmusik, New Aga und Meditations­
musik Wll'de von dem 1948 In Hamburg 
geborenen Oliver Serano-Alve kompo­
niert und mit 26 Musikern aus vielen 
Ländern eingespielt. Unter der Mitarbeit 
von fernöstlichen Virtuosen wie Profes­
sor Nie Xizhl lchinealsche Geige) oder 
Yu Xun Fa (Flöte) ist eine wohlkingen­
de wie beeindruckende CO enlstanden. 
Sie hat „ nglge Klischees von New 
Aga weit ~nter sich gelassen. 

ANGeUQUE KIDJO 
A' 
~G) 

"Im lande Fons kamen, wie die Legen­
de berichtet, ZII' Entslehung des L.e-

bens (Aye) die Schlange Dan und sein 
Weib auf die Erde, um die Welt zu 
schaffen. Nach 41 Tagen Arbett kehrte 
das Paar sich über den Regenbogen 
(Aido Houedo) schlänr!nd in den Him­
mel zurück. Setther... So beginnt die 
Legende der Region, die sich heute 
Benin nennt, in der die Sprache Fon zu 
Hause ist. Zwar haben die weien Kolo­
nialmächte das Französische dem Volk 
aufgezwungen, dennoch ist Fon neben 
der Amtssprache die Landessprache 
geblieben. In diesen beiden Sprachen 
ist auch Angelique Kidjo zu Hause. An­
gelique Kidjo verweist stets auf ihre afri­
kanischen Wurzeln. Die Musik, die sie 
präsentiert, ist stilistisch ein buntes Ge­
misch aller tanzbaren Rhythmen und 
Balladen. Das git besonders für die 
weitgehend westliche Instrumentie­
rung. Damit bekommt diese Musik aller­
dings auch ohne 'Ethno' -Etikett Interna­
tionales Niveau. 

YELLOWMAN 
A Man You Want 
(Sanachle/l(och lnt) 

Auch dieses Mal werden die Yel­
lowman-Fans Meder auf ihre Kosten 
kommen. Hele Beats und Raps sowie 
eine Neuaufnahme des Klassikers "No­
body Move•, produziert von Black Scor­
pio, laden wieder zum Abtanzen ein. 
Reggae total. 

DleterWoN 

TOM WASINGER/JIM HARVEY 
Track To BumbUva 
(99 Rec.) 

Wieder einer dieser Silberlinge, der uns 
die Widersprüchllchkett unseres Han­
delns vor Augen führt. In klarsten Tö­
nen bringt uns dieses Ding Geräusche 
aus dem tiefsten Inneren unseres Hel­
malplaneten zu Gehör. Das aus dem 
Ast eines Eukalyptusbaumes gefertigte 
Didjeridoo sorgt lii' die Intensität der 
einzelnen Stüd<e, während die feinfüh­
lig eingesetzte Technik alles zu einer 
Einheit verschmilzt Tom Wasi~ 
(keyb, aounds) und Jim Harves (didj, 
keyb, sounds) bieten uns eine Dreivier­
telstunde lang cle Mögllchkelt, zi.ück­
aelehnt an längst vergangene Tage zu 
clenken, um uns das Hier und Jetzt 
machbarer zu gestalten. 

ILES SALOMON 
Mualque De Guadalcanal 
(Ocora/Radlo Francefhellkon) 

Freunde der Folklore stoßen früher 
oder später auf die Aufnahmen von Ra-/­
dio France, eine der renommiertesten 
Radiostationen in Sachen Folklore. Ne­
ben vielen anderen, so greift auch das 
Ocor•Label zur CO-Erstellung auf den 
reichen Fundus von Radio France zu­
rück. Auf "MusiQue De Guadalcanal" 
befinden sich Aufnahmen von den Ge­
sängen und Tänzen der Salomonen, 
iufgezelchnet auf deren größten Insel 
Guadalcanal im Jahre 1970. Immer, 
wenn Ich solche Mitschnitte erhalte, 
fühle ich mich als Reisender um den 
Globus, sehe förmlich die Tänzer- und 
Sängerinnen vor mir, apii'e die Offen­
heit und Unvoreingenommenheit, mit 
der diese Menschen Ihren Besuchern 
gegenübertreten. Diese Aufzeichnung 
ist in mehrere Abschnitte unterteilt, so 
daß wir zu Beginn die Gesänge - ge-



folgt von den Tänzen - der Frauen hö­
ren, um im Anschluß die Gesänge und 
Tänze der Männer kennenzulernen. 
SchließHch folgen noch einige Instru­
mentaltitel, die ein wirkliches Hörerleb­
nis darbringen. Ein großes Lob muß 
man den H8f'ausgebern dieser CO-Se­
rie auch für ihre Beihefte ausdrücken, 
die dreisprachig und selv ausfülvtich 
Hintergrundwissen V8f'mitteln. 

Olaf lllttelatidt 

AURORA sutra 
The Dimension Gate 
(TallthaRec.) 
Irgendwie klingt dieses im Grunde ei­
gentlich gute Album doch unfertig. Gute 
Ansätze werden nicht immer zu Ende 
gedacht, was leider einen etwas nega­
tiven Nachgeschmack hinterläßt An­
sätze zu Dead Can Danoe oder gar 
Klaus Schulze sind wohl angebracht, 
allerdings tendi8f'en wir hier eher zu der 
neuen Enigma 2 (dort wurden ähnlich 
gute Ansätze - wenn man mal von den 
imm81' wied81' klebrigen Popeinbrüchen 
absieht - im Prinzip zu Ende gedacht). 
Manchmal nervt der Gesang von Peter 
Spilles' Muse Patrizia, aber auch die 
gelegendich zu klischeehaften Sounds, 
deshalb gibts Punktabzug und daher 
nur eine 3. 
ARMAGEDDON DILDOS 
Fear 
(Zoth Ommog) 
Bei dies81' neuer 5-Track-EP von Arma­
geddon Dildos kann man nichts falsch 
machen, klassischer EBM, so wie \lrir 
ihn doch alle mögen. (2) 
SCANNINNG 
Vol.2 
(SPV) 
Dieser Sampler ist eine konsequente 
Fortsetzung, sprich: Hier \lrird ~vert. 
Auch hier wechselt die Qualität 8f'heb­
lich, ebenso w die Umsetzung der 
Originale. So reicht manche Coverv81'­
sion doch sehr an die Urv8f'sion h8f'an, 
andere hing~n gestalten sich recht 
eigenwillig. Mit dabei sil)d u.a Bigod 
20, Electric Musik, Data-Bank-A und 
Attrition. Ein Sampl81', zwar nett anzu­
hören, aber den auch niemand vermis­
sen würde. Gesamtwertung: 3, für Bi­
god 20 eine 2. 
ART&DANCE 
Vol.5 
(G.A. Rec.) 
Ö8f' nunmehr fünfte Sarnpler dieser in­
t8f'essanten Reihe Hegt vor und dürfte 
so ziemlich der beste sein. Neben un­
bekannten Bands sind eine Reihe be­
kannter Namen wie Cat Rapes Dog, 
Numb oder Ringtalled Snor181' dabei. 
Auch die neuen Bands überzeugen. 
D8f' einzig ewige Kritikpunkt bleibt das 
bescheidene Layout und die fehlenden 
Angaben zu den einzelnen Bands. Wei­
t8f'e Hinweise wären nicht schlecht, da 
die eine oder andere Band Lust auf 
mehr macht Letztendlich zählt der In­
halt, und der ist mindestens eine 2 wert 
THE FALLEN ANGEL 
~randia's First Gate 
(Zoth Ommog) 
Dieser Sampler, welch81' an den "Myths 
Of Avalon"-Sampl81' anknüpft, ist eine 

ZusammensteUung Yenlchiedener Mu­
sikrichtungen aus dem Wave- und 
Techno-Bereich. Auf Newcomer wurde 
bewußt verzichtet, denn es handelt sich 
bei dieser Compilalion um eine sehr 
persönliche Zusammenstelung. So 
gibt es zum Beispiel Apoptygma Ber­
zerk, Love ls Cold81' Than Oeath, Me­
phism Walz, The WBM, Shadow Pro­
jec:t oder Prophet O'Haphazard zu hö­
ren. Insgesamt sind 15 Tracks zu hö­
ren, die bis auf wenige Ausnahmen be-

reits schon einmal veröffendicht waren, 
was aber hier zu keinem Abbruch fülvt. 
"The Fallen Angel - Kyrandia's Arst 
Gate• fällt garantiert in die Kategorie 
Zeitdokument. (2,5) 
A SPLIT SECOND 
Vengeance C.O.D. 
(Hypnobeat) 
Recht poppig kommt "Vengeance 
C.O.D. • dah81', laut Info sol uns jedoch 
Electro-Rock in gewohnt81' "Schärfe" 
pt"äsentiert werden. Hier zeigt sich ein-
11'!81 mehr, wie relativ der Begriff •ge­
yt'Ohnt" ist, heißt hier 'ZWet nichts Inno­
vatives, dafür aber auch gute brachiale 
Elemente. Ein Wechselbad, daß die 
Endnote 2,5 verdient 
SOUL IN ISOLATION 
On Strenger Tldea 
(Gymnastlc Rec.) 
Hä, im 8f'sten Moment macht das Cover 
den Eindruck, als handele es sich hier 
um eine neue CD der Lakaien, V8f'geb­
lich aber sucht man d8f'en Namen, 
denn außer dem Label haben die 
Bands nichts gemein. Vielmehr 8f'W81· 
tet uns gut durchdachter Gitammwave, 
d8f' durchaus erfolgreich werden \lrird. 
Inhaltlich geht es um die Reflektion des 
6. Jalvhund8f'ts, in der es um die ge­
heimnisvoNe Symbolik Avalons gehl 
D8f' Weg ist das Ziel, und dieses heißt 
in diesem Falle hier: der nächste Plat­
tenladen, alles klar? (2+) 
PIERREPOINT 
Slices Of Death 
(Celtlc Circle Prod.). 
Wie man sich doch täuschen kann, auf 
dem ersten Blick dachte ich, es handelt 
sich um eine Produktion der Franzmän­
ner, der Name läßt darauf schließen. 
Die Sclvift in altdeutschen Buchstaben 
läßt Gothic V8f'muten. TJ&, Pech ge­
habt Pierrepoint ist eine klassische 
EBM/Eleklro-Band, die noch den inzv.i­
schen geradezu ursprünglichen Dalk­
T echno-Sound benutzt. Vielleicht des­
halb oder g8f'ade darum gefällt sie mir. 
Jaja, damals, als man noch jung und 
schön wet ... Die Texte sind deutsch 
und unaufdringlich, hier wird erzählt 
und nicht mit dem Zeigefinger •~u­
mentierl Geht in Ordnung so, und eine 
2,95 in der Wertung. 
PAGE12 
The Vlolence Of Truth 
(Celtlc Circle Prod.) 
Page 12 machen Elektro, d8f' teilweise 
an Cat Rapes Dog erinnert, jedoch mu­
sikalisch selv vielfiiltin ist Des -~, wegen 
sind auch die unt8f'schiedlichsten Stim­
mungen enthalten, von gruftig anmu­
tenden Instrumentalstücken bis zu 
rhythmisch treibenden Tracks. Leider 
nervt auf die Dauer die Stimme. Für die 

Musik: 2, Insgesamt gibts eine 3. 
SNOG 
Born To Be Mild 
(Machlnery) 
Diese Maxi enthält vier vollkommen 
verschiedene Mixes vom Titelstück 
"Born To Be Mild", denen einzig noch 
der Text gemein ist So sind die Stücke 
mal tanzflächengeelgnet, mal krachig 
oder auch klassisch angehaucht und 
mit Piano-Begleitung. Die Idee ist \lritzig 
und die ersten zwei Stücke auch. Des-

WQgen gitgs eine 2-3. 
NOSFERATU 
Savage Kiss 
(Possession Rec.) 
Eine neue Maxi-CD mit ruhigen Gothic­
Gitarrensoogs, und wie man es 8f'War­
tet, im 1!9WOhnten Nösf8f'ätu-Stil. Solide 
Qualität und als W8f'tung eine solide 3. 
Nösferätu schreibt sich tatsächlich mit ö 
und ä. 
SLUSHY 
Same 

t!r81''1a11 von der Weiden hätte 
wohl Spaß an dieser Platte, soft81' bis 
krachlger lndustrial. (Manni G. selig 
würde hier Staubsaugerlärm dazu sa­
gen, naja, ihr wißt schon). Im Info tref­
fend als "Mutant Experimental Rock" 
bezeichnet. Fazit: für Leute mit extre­
mem Geschmack geeignet, da mit rela­
tiv wenig Stimme gearbeitet wird. Wer-

~~= CHILDREN 
Medea 
(Talitha/SPV) 
Comeback-et> der einst ~endären 
Band, die Anfang der 80er für dunkle 
Tanzflächenfüller sorgte. D8f' Gesang 
von Frontmann Allel ist natürlich schräg 
und gibt d8f' "Medea" eine unnachahm­
liche Ausstrahlung. Deshalb ein 2,5. 
ESCAPE WITH ROMEO 
Like Eyes In The Sunshlne 
~~986-931 
~~~n~ kein Schreibfehler, 
und langnese ist auch weit weg. Diese 
Doppel.CD (Achtung Sammler: imi­
tiert!) beinhaltet das Schaffen d8f' Band 
in den letzten Jalven. Damit ihr nicht 
aufschreit oder gar denkt, hi8f' wird 
Kohle gemacht, sei gesagt, daß. sich 
auf CD Numrnero 2 ausschließHch un­
V8f'öffentlichtes Material d8f' Band um 
Mast8f'mind Thomas Bbern befindet. 
ABes dabei, was man braucht, denn alle 
Highlights sind hier auf dem Bandsam­
p181' vorhanden. (Deshalb eine 2, wenn 
nicht gar eine 1,8.) 
CROWN OF JESUS 
lmmaculate 
(Dlon Fortune Rec.) 
Crown Of Jesus machen düst8f'en 
Elektro, der melo<isch und doch sehr 
tanzbar ist Ale vier Tracks sind eingän­
g~ und atmosphärisch. Duu noch eine 
Stimme, die wie Peter Murphy klingt, 
was fehlt da noch, um die Lautsprecher 
glücklich zu machen? Wer diese Maxi­
CD nicht besitzt, ist selbst schuld: 1,31 
NUMB 
Fixate 
(KK-Rec.) 
Diese CD mit dem kanadischen Güte-



lampe, die von 1841 sein sol, ähemm ... 
Wir geben eine klare 2-, weils gut ab 
geht. 
THE MERRY THOUGHTS 
Millennium Done 1- Empire Songs 
(Dion Fortune Rec.) 
Böse Zungen vergleichen diese Band 
immer wieder gerne mit einem Wahl­
Hamburger Musiker, und dabei wäre 
der Vergleich viel zu einfach, um die 
Band zu beschreiben. Die große Erwar­
tung, die nun an das Debütalbum ge­
stellt wird, kann getrost erfüllt werden, 
so sind auch auf dem Album noch ein 
paar Tanzflächenfüller. Positiv zu er -
wähnen sind noch die drei Ghosttracks, 
die nicht auf der CD vermerkt sind. Es 
kann aber durchaus hier behauptet 
werden, daß The Merry Thoughs die 
Wachaublösung sind, und deshalb 
gibts hier die 1,3. 
PLAYDEAD 
Compan_J Of Justlce 
(JunglefEFA) 
Abt. Wiederveröffentlichungen: "Com-

pany Of Justice" war sicherlich das po­
pulärste Album der Gothicband und 
wurde vom legendären Conny Plank 
produziert. Das Kultwerk ist jetzt ~eder 
auf CD erhältlich (und ich hab' noch das 
Original-Vinyl von 1985). 
LOVE LIKE BLOOD 

~e~ec.fSPV) 
Nun, ich war immer ein großer Gönner 
dieser Band, aber ich bin ehrlich und 
gebe zu, daß ich von dem aktuellen 
Album "Odyssee• doch enttäuscht bin. 
Hatte ich früher LlB endlos oft Q&hört, 
so fiel es mir diesmal schwer, bis zum 
Ende durchzuhalten. Zwar ist die Band 
musikalisch so gut wie nie, doch es 
fehlen irgendwie die Ideen. Nach dem 
packenden Intro (eine glatte 1) fällt die 
Qualität von Stück zu Stück immer wei­
ter ab. Leider kommt nicht viel rüber, da 
kann ich jetzt nur hoffen, daß das näch­
ste Album wieder ein Renner ~rd. 
Jungs, haut rein, denn hier gibts nur die 
Note 4. Setzen! 

CHANDEEN 
Electronlc Poeby 
(Hyperk.lm) 
Verträumte Melancholie, fili. 
grane Klangästhetik. Eine 
elektronischer Soundtrack für 
ein neues Zeltalter. Eine 
Band aua dem Hessen-länd­
le hat eine außerordentlich 
verträumte Platte herausge­
bracht. Auch wenn es mir 
stellenweise zu verträumt zu­
geht, so sei dieses Werk allen 
zarten Seelen empfohlen. 
Eine besondere Erwähung 
findet das hervorragende 
Layout, produziert hat das Al­
bum der ehemalige Camou­
flage-Produzent Axel Hennin­
ger. (Und ob Catrin Mallon 
wirklich so schön ist, wie ein 
anderer Schreiberling hervor­
hob, könnte an dieser Stelle 

sicherlich Gevatter Jinx als Experte be­
antworten.) Wertung: eine zarte 2,75. 
APOPTYGMA BERZERK 
Soll Deo Gloria 
(Tatra) 
Um den Bandnamen einwandfrei lesen 
zu können, bedarf es eines Norwe­
gisch-Sprachkurses, um die CD aber 
hören zu können, benötigt man ledig­
lich einen CD-Player und einen Satz 
Ohren. Dann gibts nämlich Elektronik­
Songs in unterschiedlichen Stilen, die 
von tanzbar bis atmosphärisch reichen. 
Einprägsam, eingängig und viele schö­
ne Melodien. Das ist uns eine 1,99 wert. 
SPLATTER SQUALL 
TheSpell 
(G.A. Rec.) 
Noch eine tolle Debüt-CD aus deut­
schen landen. Splatter Squall machen 
Elektro, der selv an Skinny Puppy erin­
nert und dabei auch noch eigenständig 
klingt. Um jetzt nicht in Lobeshymnen 
abzuschweifen, gibt es nur noch einen 
Tip: in den nächsten CD-Laden gehen 

und kaufen. Gibt 'ne 1,3 für. 
DER UEDERKRANZ 
Hohelied eines Besessenen 
(Dion Fortune Rec.) 
Etwas ganz Besonderes hat sich die 
Kölner Bektro-Formation Der Lleder­
kranz einfallen lassen. Um schon auf 
das im Sommer (wirklich) erscheinende 
Album hinzuweisen, wurde schon ein­
mal eine auf genau 256 Stück limitierte 
handgeschöpfte Vinyl-Single in türkis­
marmoriert hera~egeben. Zwei neue 
Stücke gibt es zu hören, beide sehr gut 
produziert, man hat sich Zeit gelassen, 
das hört man an den perfekten Sam­
ples. Die Single gibt es nur direkt über 
das Label für 7 DM. Es sollen nur noch 
wenige Exemplare erhältlich sein, also 
zugreifen. 
AGE OF HEAVEN 
Annageddon 
(Dion Fortune Rec.) 
Daß auch aus Leipzig noch andere Mu­
sik kommt, als so klebriger Prinzen­
Sound, beweisen Age Of Heaven. Auf 
ihrem Debütalbum ~rd solider Gothic• 
Rock ~ten. Es lohnt sich also, auch 
mal Richtung Osten zu hören. Insge­
samt gibt es neun gut arrangierte 
Songs zu hören, die einem zwar irgend­
wie bekannt vorkommen, aber dennoch 
eigenständig genug sind, um sich ge­
gen Vergleiche zu behaupten. Vergesst 
die Prinzen und hört euch Ueber Age Of 
Heaven an, es lohnt sich. Eine runde 2 
ist es uns allemal wert, vor allem "The 
Providence". 
X-MARKS THE PEDWALK 
The Kllllng Had Begun 
(Zoth Ommog) 
Unterschiedliche Songs sind auf dieser 
neuen CD enthalten. Von ruhigen, at­
mosphärischen, selv schönen Liedern 
bis zu Songs, die einen auf die Tanzflä­
che ziehen. Dabei wirkt die CD nie lang­
weilig. Dafür Mr hier doch glatt eine 1-2 
vergeben. 

WoHgang Schreck/Claudia Busch 

JUST BECAUSE YOU DON'T SEE IT DOESN'T MEAN IT ISN'T THERE 

NICO 
''The Marble Index'' 
{Elektra/1968) 

"No nolse shakes my dreaded 
ears, 1 watch the voices In my 
tears, my hands are floating In 
my fears." f'A Look lnto You", 39 
Clocks) 

''They want my volce for thelr 
fears." C'Win A Few'', Nico) 

Aus dem reichlich seltsamen Nico­
Backkatalog ist ihr zweites Soloalbum 
"The Marble Index" für mich immer 
noch ihr brillantestes und faszinie­
rendstes Werk. Auf dem Cover steht 
1968, aber das hat nichts zu sagen. 
Diese Musik hätte überall und jeder­
zeit entstehen, oder auch jetzt in dem 
Augenblick, in dem du dies hier liest, 
den Windungen deines Gehirns ent­
springen können. Wobei ich nicht sa­
gen will, daß "The Marble Index" Mu­
sik ist. Dies geht tiefer, weiter; gefro­
rene Atmosphären, die sich wie Spin­
nennetze aus den Boxen schleichen 
und dein Zimmer ausfüllen. Was ist so 

revolutionär, anders, genial and die­
sem Album? 
Zunächst natürlich diese Stimme, 
dann John Cales Produktion. Das ein­
zige melodielührende Instrument ist 
Nicos Stimme. Um sie gruppieren sich 
alle möglichen Geräusche, sphäri­
sche Interferenzen, Violinen, Klaviere, 
Feedback und was man noch so 
braucht, um gängige Komposition­
stechniken zu unterwandern. Und wie 
es sich für eine ordentliche Major­
Company gehört, hat die Elektra "The 
Marble Index" gestrichen, was wieder­
um L.ester Sangs zu einer Ein-Mann­
Demo vor deren Fwmengebäude ver­
anlasste. Aber warum erzähle ich dir 
das überhaupt? Vergiß deine Selbst­
mordabsichten, nimm dein krankes 
Herz und versuche irgendwie dieses 
Album aufzutreiben. Es könnte dein 
Leben verändern. Ernsthaft! 

SUICIDE 
Sulclde 
(Demon Rec41977) 

Oliver Mahr 
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M they pulled you out of your 
oxygen tent you asked for the 
latest rrty." C'Dlamond Days", 
Bowie 

•, took a ride wtth the pretty 
music, now l'm buzzln' at ya 
straight from heL" C'Loose", 
The Stooges) 

New York, 19n, Nacht Aus dem Ne­
benraum flackert geisterhaft-blaues 
Fernsehlicht Blauer Dunst füllt dein 
Zimmer, zu viele ~aretten, zu viel 
Wodka, und immer wieder diese Stim­
me, die abgeschottet von der Außen­
welt nur zu dir spricht "We are all 
Frankies, we all lie in hell!" Während 
der Großteil des wie auch immer ge­
arteten Undergrounds damit beschäf­
tigt ist, den lahm gewordenen Rock'n'­
RoU zu neuen Höhepunkten zu trei­
ben, befassen sich Alan Vega (voc) 
und Martin Rev 0nstr.) damit, selbiges 
Phänomen elektronisch zu zerstören. 

Seit den frühen 70ern traten sie als 
Duo auf und wurden vom Publikum 
mit Gegenständen beworfen. Doch 

1977 ist die Zeit reif, ihre Vision in 
Vinyl zu pressen. Eine Vision, die 
auch 1994 noch schockieren kann. 
Martin Rev liefert elektronische Klang­
landschalten zwischen nervös-po­
chend und sphärisch-ätherisch, dar­
über liegt Alan Vegas eigenartig-hyp­
notische Stimme; alles getaucht in ein 
unheimlich drohendes Dämmerlicht. 
Rock ohne Gitarre, und doch mehr 
Rock als einige Punkbands ... • Ameri­
ca, America is kiUing ifs youthl" 
Schließ' dich ein, mach' es dunkel, 
leg' dich auf den Boden und höre drei­
mal hintereinander "Frankie T ear -
drop" ... ( ein Stück, dem übrigens in 
den frühen 80ern auf der Y ale-Univer­
sltät ein eigener Kurs gewidmet wur­
de), und du verstehst, um was es 
geht! 
Es folgten noch drei weitere geniale 
Studiowerke ("Suicide", 1980; • A Way 
Of Life", 1989; "Y B Blue", 1992) so­
~e diverse Soloalben, und wenn Alan 
Vega mich nicht angelogen hat, steht 
uns in diesem Jahr eine neue Suicide­
LP bevor. Hörei die Signale III 

Oliver Mahr 



ÜBER ELEKTRONIK UND ANDERES • Teil 2 

4. Viettalt und Einfalt: über Hör­
erlebnisse und Gebrauchsmu­

sik und die Subjektivität der 
Wahrnehmung 

Marcua: "Mir persönlich gefaDen ein­
fach Sachen besser, bei denen man 
nach dem zehnten Hören immer noch 
Neues entdeckt. Das ist für mich inter­
essant.• 
EB/M: Um nochmal auf Elektronische 
Musik zurückzukommem - was mich 
wundert, ist, daß im Radio und vor al­
lem in speziellen Sendungen wie 
"Schwingungen• nur eine ganz be­
stimmte Art von 8ektronik gespielt 
wird, nämlich diese etwas sphärisch 
dahinplätschernden - wie ich finde -, 
wenig abwechslungsreichen Sachen. 
Würdest du sagen, daß das eine eher 
eigenständige Szene ist, oder gibt es 
da auch Berührungspunkte? 
Marcua: "Das kann sein, daß das nicht 
allzu abwechslungsreich ist. Das sind ja 
größtenteils auch reine Synthesizersa­
chen, die da gespielt werden. Im Prinzip 
gibt es da eigenöich wenig Berührungs­
punkte. Ich kann mir vorstellen, daß 
das auch ein bißchen mit der Esoterik­
welle zusammenhängt, wo man ja auch 
'Schwingungen' irgendwo niteinordnen 
kann. 
Musik wird gerade von Esoterikern oft 
als Gebrauchsmusik benutzt; also 
nicht, um Musik zu hören, sondern ein­
fach nur, um einen Hintergrund zu ha­
ben und sich dabei nit etwas anderem 
zu beschäftigen. Dag~n ist ja nichts 
zu haben, wenn es 111cht darauf be­
schränkt wird. Ich finde es gut, wenn 
man sich zu Musik entspannen kann, 
aber mich interessiert auch, was in der 
Musik passiert. 
1 n der Meditationsmusik fehlt oft das 
Überraschende. Dabei gibt es auch 
Klänge, die in diese entspannte Stim­
mung hineinpassen, aber trotzdem als 
schöner Klang überraschend sein kön­
nen, während Synthesizersounda, die 
einfach jeder Zweite benutzt, langweilig 
werden. Das ist dann nichts Neues, das 
wird ziemlich kalkulierbar. 
Sicher stimmt auch der Kommentar des 
indischen Musikphilosophen Jaidev 

. Thakur Singh aus einem taxt von Peter 
Michael Harnei: "Die Technik in der 

Jazz 

BRUNO PAULOT 
Albert Mangelsdorf. Gespräche 
276 Selten, Hardcover, DM 48, 
Oreos Verlag) 
Was mich zunächst überraschte, war 
die Tatsache, daß der Frankfurter f,J. 
bert Mangelsdorf mitUerweile 65 ist. 
Wie die Zeit vergeht! Gehört er doch mit 
vielen anderen, nit denen er über die 
Jahre zusammen spielte, wie Peter 
Brötzmann, Wottgang Dauner oder 
Joachim-Ernst Berendt zu denen, die 

Hand des bewußten Menschen kann 
sehr wohl Geistiges produzieren•, und 
er könne sich eine Synthesizer-Tambu­
ra gut vorstellen. Sie wä,,e dann ja auch 
viel besser gestimmt als das mechani­
sche Instrument. 
Elektronik kann sinnvoll und weniger 
sinnvoll eingesetzt werden, um einmal 
auf ein oft gehörtes Vorurteil einzuge­
hen, 8ektronische Musik sei kalt und 
seelenlos. Auf eine, wie ich finde, in 
diesem Zusammenhall(! interessante 
Ausprägung zeitgenössischer Elektro­
nik, nämlich Techno, möchte ich noch 
kurz eingehen: 
Wolfgang Dorninger in "Skug" Nr. 12: 
"Techno ist, was Codes, Frequenzen 
oder Verdichtungen betrifft, eigentlich 
eine äuBerst zeitgemäße Form voo in­
dustriellerjtechnologischer Umsetzung. 
Vor allem in der Präsentation.• 
Christian Fuchs (Fetish 69): '7 echno 
hat nie eine Fasz111Btion au/ mich aus­
geüb~ da Techno eine eher pure Fonn 
darstellt, und ich vielleicht zu sehr im 
klassischen Rock-Standpunkt verhaltet 
bin. Techno ist Feierabendmusik. Ich 
habe nichts gegen diese Fonn der Un­
terhaltung, aber selJst die Chefideolo­
gen sind stolz darauf, daß Techno eine 
entleerte, karge Musik ist.• 
eBJM: Bei Techno passiert nicht viel 
Uberraschendes, alles Ist kalkuliert und 
funktional, also uninteressant?! 
llarcua: "In gewisser Weise stimmt 
das schon nit der Funktionalität, wobei 
das auch eine Ent'MCklung hat, die ir­
gendwo herkommt und irgendv.o hin­
geht, also kann es schon nicht statisch 
sein. Abel was man so unter Techno­
Brettern versteht, ist in der der Regel 
nicht so interessant Da gibt es 1000 
Stücke, die denselben Sound haben, 
und nichts Aufregendes passiert, außer 
daß es laut ist und auf den Körper geht. 
Da geht es darum, die Leute am Tan-
zen zu halten. · 
Man geht ja auch nicht auf eine T ech­
no-Party, um Musik zu hören, sondern 
du sagst dir einfach, egal was kommt, 
und tanzt immer weiter. Dadurch ver­
selbständigt sich das irgendwann. Der 
Beat hämmert so sehr auf dich ein, daß 
du letztendlich da drin bist und immer 
weitermachen kannst. Das ist relativ 
stumpf und von der Musik ziemlich un­
abhängig. Du mußt dich nur bereitwillig 
dem Rhythmus öffnen.Es gibt auch 

ständig gegenwärtig waren und damit 
"zeitioa" wurden. Nun erschien dieser 
schöne Band, dessen Reiz in den "Ge­
sprächen" mit unterschiedlichen Ge­
spr~nem liegt. Mangelsdorf gibt 
neben historischen Schilderungen Aus­
kunft über seine Kollegen und die Ent­
wicklung der Szene in diesem Bereich. 
Fast alle bekannten Namen sind a,\lfge­
führt und durch entsprechende Uber­
sclviften gekennzeichnet. So gerät die­
ser schön qestaltete Band, der auch 
dokumentarisch bebildert ist, zu einem 
Nachschlagewerk in Sachen Jazz. 

BARRY KERNFELD . 
Die Enzyklopädie des Jazz. Die 
Geschichte des Jazz Im Spiegel 
der wichtigsten Aufnahmen. 
432 Seiten, gebunden, DM 49,80 
(Scherz Verlag) 

Leute, die nach acht bis zehn Stunden 
Tanzen in eine Art Trance verfallen. 
Das kommt ganz darauf an, was der 
einzelne daraus macht. Du kannst da­
bei auch weiterkommen in deinem Be­
wußtsein, wenn du dich diesen Erfah­
rungen öffnest und möglichst bewußt 
damit hst." 
Georg~ gibt da natürlch schon 
auch musikalisch Interessantes wie ei­
nige Ambient-Tekkno-Sachen, Aphex 
Twin oder Polygon Window zum Bei­
spiel. Man mul'feben nur wissen, was 
gut und was nicht.• 
Genau, und um die Orientierung etwas 
zu erleichtern im lolgenden eine kurze 
persönliche Auswahl verschiedenster 
elektronisch geprä~er Werke der un­
terschiedtk:hsten Richtungen: 
Neue Musik: Lulgl Nono (1926-90) 
"Gual f,J Gelidi Mostrl" (für cnsemble, 
Stimmen und Elektronik) 
Kwl-Heinz Stockhausen "Hymnen• (für 
Orchester und Elektronik) 
Minimal llualc:: Philip Glasa "10.000 
Airplanea On The Roor' (für Orchester 
und Elektronik) 
Steve Reich "C>ifferent Trains" 
Paychedellc Rock/Pop: Amon Düül 
"Phallus Dei" 
Ashra Temple "Correlations" 
'Sphärenmusik': Tangerine Oream 
"Rubycon•, "Hyperborea" 
Amblent: Brian Eno "Ambient-On 
Land" 
John Hassei "Possible Musica" 
EthnoJExperlmentell: Eberhard Schö­
ner "Ball Agung• 
Anne Dudey/Jaz Coleman "Songs 

, From The Victorlan City" 
Suns Of Arqa "Land Ofihousand Chur­
ches" 
lnduatrlal: SPK "leichenschrei" (sehr 
hart), "Dekompositions" (relativ tanz. 
bar), "Zahrnia l..ehma111'" (Ethno, atmo­
sphärisch), "Oceanla" (kühl, elektroni­
sche Rhythmik) 
Psychic 'rV "Dream L.ess Sweet• (viele 
SampUnga, kurze Stücke), "Temporary 
Temple" (mutierend, instrumental), 
"Live In Bregenz" (sehr hart), "Kondo­
le(Dead Cat" (ruhig, "Walei 
Amblont-Tekkno: Aphex Twln "Selec­
ted Amblenl Works 85-92" 
Pol\'9°n Window "Surfing On Sine Wa­
ves 
außer der Reihe: Marcus Schmickler 
"Onea-Gaku" (über Georg) 
Vielen Dank an Georg urxl Marcusl 

Yvonne Brogl 

Ein voluminöser Band ist diese Über­
sicht über Entwicklungen und Tenden­
zen des internationalen Jazz. Schwer­
punkt Ist alerdings der amerikanische 
Raum und weniger der europäische. So 
ist man bemüht, auf dem Cover darauf 
hinzuweisen, daß für die deutsche Aus­
gabe eine Uberarbeitung und Erweite­
rung für deutsche Produktionen erfolgt 
ist. Dennoch liest. sich alles leicht und 
flüssig und gibt gerade für Nichtfachleu­
te zahlreiche gute Hinweise. Das gilt 
besonders für die umf~ Disko­
graphie, die einem jeden Kapitel folgt. 
Für den deutschen Part zeichnet Ekke­
hard Jost verantwortich. 

JOACHIM-ERNST BERENDT 
Das Jazzbuch. Von New Orleans 
bis In die achtziger Jah11 
652 Selten, Softcover, DM 19,90 

MOSKITO PROMOTION P"""" 

the man from ~ • 
wareika - • 

29. 3. Dortmund · FZW 
30. 3. Amsterdam· Melkweg 
31 . 3. Koblenz · Kurt-E.-Haus 
1. 4. Hamburg· Fabrik 
2. 4. Potsdam· Lindenpark 
3. 4. Hannover- Bad 

OR.UIG-OINc, 
& the SENIOR ALI.Sl'ARS 

29. 3. Dortmund / FZW 
31. 3. Koblenz / Kurt-E.-Haus 

3. 4. Hannover / Bad 
8. 4. Münster / JIB 

22. 4. Delitzsch / Westclub 
23. 4. Berlin / SO 36 
12. 5. Lübeck /Treibsand 

EP 'Big Man' auf Grover Records 

H-BLOCKX 
time to MOVE ! 

23. 4. Münster/ Odeon 
6. 5. Nordhorn/ Scheune 
7. 5. Schweinfurt I Nil 

11. 5. Köln Kantine 
12. 5. Dortmund / Soundgarden 
13. 5. Hannover I Bad 
14. 5. Magdeburg/ Fabrik 
15. 5. Hamburg/ Markthalle 
17. 5. Bonn/ Ballhaus 
20. 5. Berlin SO 36 
21. 5. Passau I Open Air 
23. 5. Coesfeld I Fabrik 
26. 5. Basel/ Hirscheneck 
27. 5. Nürtingen/ Jugendhaus 

3. 6. Osnabrück I Ostbunker 
10. 6. Oelde ! M 
weitere Termine in Vorbereitung! 

neues Album im April!!! 

In Vorbereitung: 
THE TOASTERS (Juni) 
THE SKATALITES (Juli) 
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(Fischer Taschenbuch Vertag) exemplarisch über den Verlauf einer Das zweite Werk ist zumindest formal und • was bei solcherlei Werken 
Karriere unterrichtet. Wie immer enthät eine Biographie. KIii' gegliedert die schwierig ist • auch unterhaltsam. Die 

Berendts Jazzbuch gehört seit den der• Anhang" des Buches eine umfang. Vita: Das Kind, Der Student, Der Dich· Fotos eines Waldstückes, eines Berg• 
50er Jahren zu den Standardwerken reiche Diskographie. Ein gutes Arbeits· ter, Der Flock·Star, Der Alkoholiker, Der hangs oder einer Straßeneinmündung 
des Genres. Immer neu überarbeitet buch. Exilant, und Sonderbare Szenen In der in Farbe über Jahre festgehalten sind 
und ertnzt, liegt seit einem Jahr die Goldmine. Die letzten beiden Kapitel eindrucksvoll. Aber welche Konse• 
Neuau a~ vor, mit der vermutlich ins BOB SEYMORE setzen sich zumindest ansatzweise kri• quenzen haben diese Bücher, zu de· 
neue Ja rtausend ein~ treten wird. The End. Der Tod von Jim tisch mit Person und Business • vor und nen es auch gut besuchte Ausstellun• 
Auch erhält der Leser vie ältige Elnblik• Morrlson nach dem Tod • auseinander. Neben ßen gibt? Trotzdem sei auch dieser 
ke ins Jazzgeschehen, seine verschie• 160 Selten, Hardcover, DM 29,80 einer Reihe Interviews sind die bekann• and jedenvjeder ans Herz gelegt. 
dene Strömungen und Entwicklungen, (Palmyra) ten Bildmotive zu sehen: Morrison dick 
seine Instrumente, seine Moden. Auch oder halbdick, Bart ab, Bart dran, Grab- COUNTUDGE 
die Größen des Jazzgeschehens wer• JERRY HOPKINS stein von vorn, von der Seite und unle• Letzte Zuflucht Zoo 
den einzeln dargestellt. Wr werden so Jim Morrlson. Der König der sertiche Kopien der Sterbeurkunden. 392 Selten,r:nden, DM 39,80 
auch gewahr, daß Miles Davis sich bei· Eidechsen Sei's drum: Die Menschheit braucht (Spektrum emllcher Vertag) 
de Fußknöchel beim Sportwagenfah• 256 Selten, Broschur, DM 34,- ihre Legenden: ~a, De Sade, 
ren brach, was Auswirkungen auf seine (Schlnner/Mose~ Kenriedy, Morrison Möllemann. Tiere Im Zoo: Da scheiden sich mittler• 
Uveauftritte hatte, aber auch• was mir weile die Geister. Nach wie vor kämp• 
bislang entgangen war •, daß die in Jim Morrison und seine Doors bleiben, NATUR fen Naturschützerinnen gegen unsinni• 
New York lebende Brasilianerin Flora zumindest was das Kultische betrifft, ge Tierhaltung, wie x•L.öwenmännchen, 
Purim mit Airto Moreira verheiratet ist. ein Phänomen. Mehr als 90 % der Plat• die der schönen Mähne wegen gehal• 
(Aha!) Kurzum, neben sachlichen Be· ten wurden nach dem Tod des Sängers HAMBERGER/BAUMEISTER/ZÄNGL ten, mangels Weibchen übellaunig um. 
schreibungen bietet das Buch eine und der damit verbundenen Auflösung ~rsg.) hertigern, oder spielende Delphine, die 
Menge interessanter Zusatzinformatio- der Band verkauft. Von der Posler•ln• ein schöner Wald gegen den schleichenden T ad an• 
nen. Außerdem ist es recht preiswert, dustrie ganz zu schweigen. Und jetzt, 142 Selten, Softcover, DM 34,- schwimmen. Nichtsdestotrotz können 
gemessen am Umfang. mehr als 20 Jahre danach, werden wir (Raben Vertag) Zoodirektoren gegen populistische Po· 

immer noch mit der "einzig seriösen" litiker ankommen, die den Zoo nach wie 

POPMUSIK oder der "endgültigen• Biographie be· Wegen der großen ErfO?, machen vie• vor als wiUkommene Volksbelus~ung 
glückt. Bnes gemeinsam haben diese le Hollywood-Filmer ständig Fortset• für die ganze Familie sehen u die 
Berichte: Sie sind Hoffnung auf eine zungen. Hier kommt nun die "Verglei• Einnahmen im Stadtsäcket brauchen. 

JOHN EINARSON sichere Bnnahmequelle auch noch so chende Fotodokumentation IV". Der Aber auch Zoodirektoren sind umstrit• 
Nell Young. Joumey Through The kleiner Verlage. Im einzelnen: "The Raben-Verlag leistet ~leich Sinnvol• ten. Das tauch für Gunther Nogge, 
Past End" wird als seriös bezeichnet. T atsa• les wie Vergebliches: as Buch er• Leiter des "lner Zoos, der das Vqwort 
230 Selten, Broschur, DM 35,- ehe aber ist: Was sich zunächst wie die reicht, so behaupte ich, ohnehin nur zu diesem Band schrieb. Trotz lJber. 
(Sonnentanz•Verlag) Reportage eines Journalisten und Mor • diejenigen, die die ersten Bände schon schußschlachtungen, Hospitalismus 

rison•Fans anläßt, erweist sich Seite haben, wie "Alptraum Auto", "Sein oder und Lagerkoller (auch Gunther Nogger 
Die Musikbücher in diesem Verlag ver• um Seite als Geschwätz. Da werden Nichtsein" oder "Grün kaputt" (mittler• wurde einst Opfer eines frustrieten 
sprechen immer solide und seriöse An• Verschwörungstheorien des Meisters weile in der 12. Auflage!). Auch Erfolg Menschenaffen) gibt es bislang wegen 
näherungen an das Sujet der Popmu• gegen die Gesellschaft beschworen, kann verschleien. Dennoch sericht dies der weltweit grassierenden Verluste an 
sik. Sparsames Bildmaterial und um• Vertuschungen um seinen Tod, und nicht 98_98n die Notwendigkeit oder gar Artenvielfalt bislang wenig Alternativen 
fangreiche Hintergrundschilderungen schließlich• und hier beginnt es lächer• gegen die= hervorra~ Quali• zu einer Zoohaltung. Es sei denn: Das 
zwischen früher Jugend und arriviertem lieh zu werden • wird nach Erkenntnis• tät dieser ände, die alles · en, um ~affende Publikum bleibt ausgesvJ:rt. .. 
Star. Auch wer sich weniger zu NeH sen gesucht, da Morrison noch lebt.. die Zerstörung unserer Welt anzupran• ut ist, daß Colin Tudge kein ISS8n• 
Young hingezogen fühlt, wird hier Muß das sein? gern: Sauber dokumentiert, lehrreich schaftler ist, . sondern als W1SS8n• 

ABO . ABO . ABO . ABO . ABO 
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schaftsjournalist versucht ist, Betriebs- ter" viermal im Jahr ein Schwerpunkt- den Vordergrund treten läßt, ohne sich Köln hält viel auf Tradition. Meist hat 
blindheit zu vermeiden und ein durch- thema, dem es sich aus vielerlei Aich- selbst produzieren zu müssen. Seine alles, was zum zweiten Male stattfindet, 
aus kritisches Werk abzuliefern. tunl!8n zu nähern gilt. Jahre nach der ureigenen Gedanken reflektiert er in ei- Tradition. So auch Jochen Arlts Kölner 

~uälenden Pornographiedebatte nun ner Art Tagebuchfragmenten. Stadtgespräche, von denen nun der 

KULTUR as Thema: Erotik im Zeitalter der Por- zweite Band erschienen ist. Wieder 
nographie. So widersprüchlich v.ie die- PETER SCHNAUS sind prominente und weniger Promi-
se Textzeile, so unterschiedlich erwei- Europäische Musik In nente aus den Kölner Lebenszusam-

DIEDRICH DIEDERICHSEN sen sich auch die einzelnen Beiträge, Schlag lichtem menhängen mit mehr oder minder Ori-
Freiheit macht arm. Das Leben die teils sehr ironisch und kämpferisch 496 Selten, qebunclen, DM 39,80 ginellem zitiert, portraitiert, fotografiert, 
nach dem Rock'n'Roll geschrieben sind. Neben diesem The- (Meyers LexIkonverlag) letzteres übrigens von einer Düsseldor-
283 Selten, Softcover, DM 19,80 ma bietet diese Broschur -das soll nicht fer Fotografin, die nun in (Köln-) Ehren-
(Verlag Kiepenheuer & Witsch} unerwähnt bleiben - auch eine Reihe Was die Schlaglichter betrifft, so ist zu feld wohnt ~opos Ehrenfeld: Warum 

kultureller Beiträge und Texte jenseits sagen, daß der reißerische Untertitel sind Gisela bisch und Dieter Wolf 
Es fällt schwer jetzt noch etwas über des Themas. Mein Tip: Matthias Beltz: eher desorientiert Denn wer hier eine nicht vertreten ... ? 
diese Buch zu sagen, nachdem es nicht Der Reichskolonialbeauftragte. lockere Einführung in die europäische 
nur in den Szenezeitschriften, sondern Musikgeschichte erwartet, muß QEI· DAVID HOCKNEY 
auch umfän9lich in allen Wochenzei- KARL UPPEGAUS warnt werden. Es ist eher ein "Schlus- Die Welt In meinen Augen 
tun gen gewurdigt wurde. Trotz vielfa- Die Stille Im Kopf. Interviews und selbund zur Europäischen Musik", wie 248 Selten, gebunden, DM 98,-
chen Lobes, das mich immer mitrauisch Notizen über Musik es im Info treffend heißt. Umfangreich (vgs) 
macht, muß eingeräumt werden: Es ist 256 Selter, Broschur, DM 36,- und Mssenschaftlich höchst fundiert, 
ein gutes Buch. Auch wenn oder gera- (Nleswand Verlag) bietet dieses Werk Auflistungen und David Hockney geht auf Nummer si-
de weil so manches ungereimt scheint, Bündelungen der wichtigsten Aspekte eher. Jetzt liegt schon die zweite Auto-
so muß doch die grundsätzliche kultur- Daß Interviews zeitlos sein können, hiesiger Musikentwicklung. Dabei rei- biographie des Meisters der Selbstdar-
kritische Betrachtungsweise des Herrn wenn sie von hoher Qualität sind, be- chen die Schwerpunkte der Musik von stellung vor. Zugegeben: Künsd:J:· 
Diederichsen gelobt werden. Zumal weist das vorliegende Buch Karl Lippe- der Antike bis zur Gegenwart, jeweils trätieren immer zunächst sich bst. 
viele seiner links-flotten Slogans in die- gaus'. Zwar ist dieses Buch vor Jahr unterteilt in verschiedene Musikbereich Hockney war allerdings seit jeher prä-
sen moderaten Zeiten wohltuend in den und Tag bereits im Amman-Verlag er- einer jeden Epoche. Ob man nun im destiniert, sich, seine Familie, seine 
Ohren klingen. schienen, aber die sensiblen Gesprä- Kapitel Mittelalter nach dem 'Gregoria- Liebhaber und nicht zuletzt seine Kunst 

ehe mit Stars wie Miles Davis, Paco de nischen Choral' oder dem Vortrag höfi- in Szene zu setzen. Hier nun ein neuer-
FREIBEUTER 58 Lucia, Flobert Wyatt oder Brian Eno scher Liebeslyrik' sucht oder der 'Bur- liches Produkt. Die Auskünfte zu seiner 
Erotik Im Zeitalter der vermögen nicht allein Portraits einzel- gundischen Schule im 15. Jahrhundert' Person sind Kennern hinlänglich be-
Pom!>Qraphie ner Künstler zu skizzieren, sondern ver- nachgeht, immer wird man knapp und kannl Neues ist nicht zu erfahren, da-
160 Seiten, Broschur, DM 15,- mitteln viel vom Denken, Fühlen und präzis unterichtet. Aber auch die Ent- für sind seine künstlerischen Werke 
(Wagenbach Verlag) traditionellen Vorgaban der Musik. Ob wicklung nach 1950 bleibt nicht ver- von ihm in neue Zusammenhänge ge-

sich nun Davis zu Prince und Michael nachläigt. Zudem bietet der Band rei- setzt. Die Sturm- und Drangphase ist 
Es gibt eine Menge Kulturmagazine in Jackson äußert, de Lucia das 'anar- ches Beispielmaterial an Noten erläu- merklich entgegen früheren VeröffenUi-
Buchform, aber nur wenige besitzen chische' Element des Flamenco zu be- terndem Bildmaterial. chen in den Hintergrund getreten. Dafür 
Profil und Durchhaltevermögen über schreiben sucht, immer hat man in die- tritt die letzte Dekade nun mehr in der 
viele Jahre. Der "Freibeuter" (benannt sen Kapiteln das Gefühl, in die (Denk- JOCHENARLT Vordergrund, denn diese Autobiogra-
nach einem Buch P.P. Pasolinis) gehört lWelten der Künsder vordringen zu Kölner Stadtgespräche II phie bleibt zugleich ein Kunstband. Die 
dazu. Nicht dröge, sondern qualifiziert önnen. Uppegaus ist ein Interviewer, 188 Selten, Broschur, DM 28 prächti!jen Reproduktionen seiner Ar-
und unterhaltsam, bietet der "Freibeu- der seine Gesprächspartner ganz in (Horlemann) beiten Liberwiegen. So nehmen seine 



Polaroids, sein Experimentieren mit 
Computer und seine Abstrakten 'sehr 
neuen' Gemälde viel Raum ein. Der 
Preis von 98 Mark ist zwar beträch11ich, 
aber für seine erste Biographie in ähnli­
cher Ausstattung habe ich Mitte der 
70er auch schon 59 Märker hingeblät­
tert, und schon damals habe ich keine 
der 59 bereut Dieter Wolf 

ELISABETH JAPPE 
Performance Ritual Prozeß -
Handbuch der Aktionskunst In 
Europa 
219 Selten, HC, DM 79,­
(Prestel Verlag) 

Fluxus-Aktionen in den sechziger Jah­
ren und die spätere Performance Art 
entv,;ckelten sich in engem Zusam­
menhang mit der 'Neuen Musik' a 1a 
John Cage. Elisabeth Jappe, Leiterin 
der Kölner "Moltkerei-Werkstatt" als Fo­
rum für Aktionskunst und Klanginstalla­
tionen, hat die intermediäre Kunst um­
fassend analysiert und historisch auf­
gearbeitet. Im Anhang werden die der­
zeit wichtigsten Performer portraitier:t. 
Fazit ein v.;rklich informatives Hand­
buch, aber nicht zu theoretisch. 

Karl-Joaef Bär 

HISTOR1$CHES ARCHIV DER 
STADTKOLN 

NON-KIOSK Nr. 10 

''Wir stopfen uns mit zer­
störerischem Wissen 
voll." (Neil Postman) 

Die Gier nach Information wissen die zu 
nutzen, die die Gier der Mission in sich 
tragen. Doch immer gibt es die Wahn­
sinnigen, die fast sämtliche Stunden ih­
rer Freizeit damit verbringen, Texte zu 
entwerfen und einzugeben, die den 
Wissbegierigen zunächst vor­
übergehend befriedigen sollen. Beide 
Formen dieser Wesensarten ergänzen 
sich aufs Vortrefflichste, bilden eine 
fruchtbare Symbiose. Die Frage bleibt, 
was es uns eigen11ich nutzt, das WIS­
sen ... 

COMIX 
HELNWEIN 
Wer Ist Cart Bart<s 
296 Selten, Broschur, tellw. farbig, 
DM39,80 
(Neff) 

GOTTFRIED „ 

HELNWEIN/ANDREAS MACKLER 
Malerei muß sein wie Rockmusik 
192 Selten, Broschur, DM 24,­
(Verlag C.H. Beck) 

"Für mich ist Carl Barks ein Universal­
genie, weU er die Qualität einea Shake· 
speare besitzt in dem, was er geschrie­
ben hat, und vom Zeichnen her ist er ein 
Leonardo! ( ... ) Ich habe von Donald 
Duck mehr Liber das Leben gelernt, als 
in allen Schulen, in denen ich war.• Die 

lntermedlal-kontrovers-experlmente 
11- Das Atelier Mary Bauermelster 
1960-1962 
aus der Reihe "Dokumentationen 
Kölner Kulturteben nach 1945" 
215 Selten, Broschur, DM 36,­
(Emons Verlag) 

Köln 1960: Der WDR ist die einzige 
deutsche Sendeanstalt mit einer Re­
daktion für "Neue Musik". HappenillQ• 
Spezialist Wolf Vostell kelvt aus Pans 
an den Rhein zurück, Ben Patterson 
und Nam June Paik lassen sich in Köln 
nieder, um neue Zusammenhänge zv,,;. 
sehen Musik, Sprache, Raum und Bild 
zu erproben. Dreh- und Angelpunkt die­
ser Avantgarde war in jenen Jalven das 
Atelier von Mary Bauermeister in der 
Untgasse, wo eine ganze Reihe von 
Experimentalveranstaltungen stattfan­
den. Das Buch listet diese Gigs und 
Events chronologisch auf und bietet 
durch das reichhaltige Fotomaterial 
auch einen sehr dichten atmosphäri­
schen Eindruck von den Konzerten, /t,J(,. 
tionen und den sozial-kommunikativen 
Zusammenhängen innerhalb der da­
maligen Künstlerszene. 

Karl-Joaef Bil' 

WERNER TRÖDER :i,gae -vom Mento zum Dance 

Einer dieser liebenswerten lnfoholics ist 
R. Dittmann aus Würzburg. Herausge­
ber und Mitautor des inhaltlich auf sehr 
hohem Niveau angesiedelten BAD AL­
CHEMY-Magazina. Im unüblichen DIN 
A 5-Format, ca. 70 Seiten stark, und als 
Ergänzung mit einer MC kombiniert, 
kümmert er sich mit einer Handvoll 
Mitstreitern um die Noise/ln­
dustrial/Avantgarde-Szene. Die Gren­
zen sind auch in diesem Genre inzv.i­
schen verwischt, können kaum noch 
abgesteckt werden. In der neuesten 
Ausgabe Nr. 23 beschäftigt sich das 
Heft (neben vielen aelv ausführlichen 
Rezensionen) u.a. mit gutfundierten 
Stories mit Haller Trio, Mark Perry/­
Alternative TV und einer Abhandlung 
zum Thema Schattenseiten der 'Noise 
Culture'. Noch unbedingt erwähnt wer­
den mlß ein Gesprächsprotokol zum 
Themenbereich Cage/Feldmann, ge­
führt von M. Gudelak und Martin Feld­
mann. Optisch sind die Texte klar und 
gut strukturiert, ohne den Kr~f. an-

auf den ersten Blick absurd erscheinen­
den Worte; die Helnwein in der Dialog­
biographie Kunsthistoriker Andreas 
Mäckler mitteilt sind nur in seelischen 
Verwundungen ähnlich eines Tl\9mas 
Bernhard zu verstehen (Was hat Oster­
reich seiner Intelligenz angetan!). Der 
Kunstband "Wer ist Carl Barks", der 
analog zur Barks-Ausstellung in Han­
nover erschienen ist, gibt nur zum Tel 
Auskunft über das Barks'sche Werk. 
Zum anderen Teil ist es eine Hommage 
mit den Augen Helnwelns an die genia­
le Schöpfung des Entenhausener Uni­
versums durch Barks. Entenhausen 
war Helnweins Gegenwelt der österrei­
chischen Nachkriegszeit zv.;schen la­
tentem Faschismus und aggressivem 
Katholizismus. Die in den Kritiken oft 
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112 Selten, SC, DM 24,80 
(Heel Verlag) 

Die Notwendigkeit eines 
Fachbuches, wefchea sich mit 
der Geschichte der Reggae­
musik beschäftigt, steht 
schon lange im Raum. Daß es 
dennoch 10 wenig Llteratur 
über diese Musl sowie deren 
Geschichte gibt, stößt bei In­
teressenten auf völliges Un­
verständnis. Reggae ist nicht 
nur ein Muslksti, sondern im­
mer häufiger mitverantwort­
lich für das Rhythmusgeflecht 
der neuen Sounds (z.B. Dre­
ad Zone). Hier ist wohl einer 
der Beweggründe zu sehen, 
der Werner Tröder, seines 
Zeichens Reggae-Spezialist 
und Jamaica-Fachmann, in 
Zusammenarbeit mit dem Heel-Verlag 
das Buch "Reggae" herausgeben ließ. 
Dieaes Buch Ist melnea Wissens das 
erste dieser Art in deutscher ~rache. 
Hier finden sich zu Anfang Erläuterun­
gen zur Geschichte des Reggae, eben 
"vom Mento zum Dance Hall", an­
schließend dann Hintergründe zu fast 
alen wichtigen Bands. Vertreten sind 
hier die Richtungsweisenden Künstler 
der Bereiche R&B, Ska, Rock Steady 
und Reggae aowie Hinweise auf Soca 

biedernd lay-outen zu müssen. Sehr 
schön noch eine der wenigen Zeit­
schriften in diesem Bereich, die Platten­
cover abdrucken (könnten noch mehr 
sein ... ). Für Einsteiger in diese Musik­
richtung schwer, ansonsten mit Nach­
druck zu empfehlen. (Franz-Ludwig­
Str. 11, Würzburg, Einzelpreis inkl. MC 
17DM,Abo 
wesentlich billiger.) 
Eine kleine, eher nebensächliche Be­
merkung bringt mich rasch auf die Seite 
des Wohlwolenden: "Mekon Sa/lJos 
besitzt iJbrigeM zwei Jah,e alte CDs, 
die ach/echter lclngen aJs 10 Jahre alte 
V'111yl.Ptatten. • Diese Featslelu~ kann 
nicht falsch sein! Ansonsten huldigt das 
Basler Fanzine SAFTLOS eher dem 
Image der frühen SOer. Bringt regel­
mäßig Punksingles (dieses Maf eine EP 
von den Plmples) heraus und versucht 
auch durch diese Mischung aus aeH­
made Comlx und Chaos-Layout den 
Ansprüchen gerecht zu werden. Die sti­
listische Bewertung ergibt sich durch 

bemängelte "Unvollständigkeit" des 
Werkes ist eher eine "Bnseitigkeit". 
Helnweln ist Künstler und kein buchhal­
terischer W18S8118chaft1er. Dennoch 
sind die Bldaammlungen melv als ein­
drucksvoll. Obwohl der Ehapa-Verlag 
rechtmäßiger Vertreter des Barks' • 
sehen Werkes Ist, setzte Helnweln die 
Herausgabe bei einem "Kunstvertaq• 
v,,;e Nett durch. Damit wollte Helnwem 
(45) Barks (93) In den Kuns~ er­
heben. Auch ich freue mich darüber. 

ANDREA CAPREZ/CHRISTOPH 
SCHULER 
Luna Hotel 
38 Selten, HC, farbig, DM 29,80 
(Inkl. JeUyftsh-CD + Anstecker 
S9,-) 
(Edition Modeme) 

Ein walver Glücksfall für die Comicsze­
ne ist der Band "Luna Hotel" der beiden 
Schweizer Caprez und Schuler, zweier 

und Roots. Sehr gefreut hat mich das 
Kapitelchen "F~m und Reggae•, ein Be­
reich, der fast immer übergangen v,,;rd. 
Somit halte ich dieses Buch für Reg­
gae-Fans für nahezu unverzichtbar. 
Sehr enttäuscht hat mich allerdings die 
Tatsache, daß es sich um ein hochfor­
matiges Soltback-'Buch' handelt, da ich 
lieber ein paar Mark melv für eine or­
dentliche Ausgabe hinlegen würde. 

Olaf lllttelatädt 

diese Vorgaben logisch. (Mutbacherstr. 1 

51 , CH-4056 Basel, 2,50 DM plus Por-
to. 
Ratlos lege ich seit Tagen das BLAK­
K'N'DEKl<ER ARTMACHINE MAGA­
ZINE immer wieder zur Seite, ohne eine 
schlüssige Idee zu haben, was uns die 
Herausgeber mittels ilvea Heftes nahe­
bringen wollen. Es geht um den Green 
River-Mörder, um das Drehen eines F~­
rnea und die Psychologie des KIUens. 
Es geht um bilig aussehende Busenfo­
tos und marktschreierische Headlines. 
Das Ganze ist aufwendig in Deutsch­
Englisch produziert und hat sogar eine 
ISBN-Nummer: 3-929670-60-7. Es ko­
stet 6 DM, und das ist für eine Rätsel­
Zeitung dann doch eine Menge Geld. 
Wer mehr über das Weshalb und War­
um dieser Zeltschrift weiß, aclveibe bit­
te an diese Rubrik, 

Michael Zolondek 

Künstler, deren Zusammenarbeit eben­
so die Rockformation Jellyfish Kiss um­
faßt In beiden Fällen erarbeitet Schuler 
die Software,· Caprez malt und singt. 
Und daß Handwerk oft goldenen Boden 
hat, weiß nun auch der Verlag zu schät­
zen. Von der Kritik in hohen Tönen ge­
lobt, verkauft sich dieser gut ausgestat­
tete Band v,,;e "Barks Ubrary". Die erste 
Auflage war bereits Ende f-'ebruar aus­
verkauft. Caprez ist ein Freund der 
Kurzgeschichte. So reihen sich ver­
schiedene Episoden im Umfeld des be­
sagten Luna Hotels aneinander. Die ex­
pressiven Bilder zwischen Schmidt· 
~ottluff und Dlx mit den oltmals militant 
trivialen Textzeilen ("Ihre Augen waren 
voller Sehnsucht nach etwas Wärme. 
Nach melv, als nur der flüchtigen Hitze 
einer Zigarettenglut.') verleihen den zy­
nisch-depressiven Geschichten mit Ih­
rer schicksalhaften Determlniertheit die 
Aura einer irrealen Setzkaslenwelt Zur 
Zeit hat Caprez eine Serie Im Schwei-



zer "Tagesanzeiger", und in Kürze steht 
eine gemeinsame Arbeit mit Guido Sie­
ber an. Also bald mehr Caprez. 

FRANZISKA BECKER 
Der letzte Schrei 
72 Selten, teilw. s/W, Dll 19,80 
(Emma Frauenverlag) 

Wollten wir eine Quotierung für unsere 
Comicseite einführen, hätten wir in Zu­
kunft viel Arbeit gespart. NIi' weni119 
Frauen sind In diesem Business tätig. 
Auch heute gibt es nur zwei Vertreterin­
nen (siehe auch Florence Magnin auf 
dieser Seite). Wie die Rockmusik ist 
auch die Comicszene männlich. Wenn 
dazu noch speziell weibliche Themen 
kommen, genügen fünf Rngerchen, 
alle Frauen aufzuzählen. Freuen wir 
uns also, daß wir Franziska Becker ha­
ben, die in Deutschland profilierteste 
Comiczeichnerin, die als Canoonistin 
bei "Emma" bekannt wurde. Der Titel 
dieses Bandes könnte auch heißen: 
Utopische Welten. Frauen als starkes 
Geschlecht ("Männeralltag"), T1ere bei 
Menschenversuchen ("Im Dienste der 
Bestien") bis hin zur großen Frauen­
hoffnung ("Ramba lllj. Das umfängli­
che Buch ist ein feines Kompendium, 
neue Ideen für den Alltag zu entwik­
keln. 

KAZUO KOIKE/RYOICHI IKEGAIII 
Crying Freeman. Portrait eines 
Kißers 
116 Selten, SC, s/W, DM 16,80 
(Verlag Schreiber und Leser) 

Die japanische Comic-Kultur entwickelt 
sich schon lange entgegen dem land­
läufigen europäischen Geschmack. 
Eher lassen sich in Sachen Gewaltkul­
tur Analogien zum amerikanischen Er­
scheinungsbild ausmachen. Und schon 
sind wir beim Thema: Die Handlung der 
ersten beiden Bände ist schlicht wie der 
ZeichenstH, eher muß man Produk­
tionsweise sagen. Die Bilder sind eben 
Beiwerk einer trivialen Geschichte um 
einen "pr<>Qramrnierten" Killer, der sich 
in sein wetbliches Opfer verliebt Das 
gefällt anderen Mächten natürlich nicht, 
und so nimmt das Schicksal seinen 
Lauf. Bislang sind im japanischen Origi­
nal 24 Bände erschienen, und es bleibt 
abzuwarten, wie das deutsche Comic­
publikum diese Comicoovela annimmt. 

RODOLPHE/MAGNIN 
Die andere Welt Bd. 1+2 
48 Seiten, HC, farbig, je DM 26,80 
(Arboris Verlag) 

Nun Hegt mit Band zwei die komplette 
Geschichte des Szenaristen Rodolphe 
(Daniel Lacquette) und der Zeichnerin 
Florence Magnin vor. Es Ist eine ver­
blüffende Geschichte. Ein Mann aus 
ferner Zukunft stürzt mit seinem Raum­
gleiter ab. Als er im Krankenzimmer 
erwacht, befindet er sich in einer irrea­
len Welt zwischen antikem Glauben 
und kindlichen VorsteHungen des Uni­
versums und all seiner Zusammenhän­
ge. Die Welt ist eine Scheibe, die Ster­
ne sind wie Weihnachtskugeln am Him­
mel befestigt, der nur ein ~ Lei­
nentuch ist. Immer mehr verstrickt sich 
der Protagonist in dieses Universum, 
wißbegierig möchte er den Zusammen­
hängen auf den Grund gehen, verliebt 
sich und stellt resignierend fest, daß es 
kein Entkommen gibt Ein Happy End, 
das keine Wahl läßt. Diese märchen­
hafte Geschichte ist ein reizvoller 

Traum, aus dem man - wie der Haupt­
darsteller - nicht mehr erwachen möch­
te. Auch der Zeichensd trägt die Zü 
eines Märchenbuches, allerdings fil: 
Erwachsene. 

JOACHIM KAPS (Hrsg.) 
Comic Almanach 1993 
212 Selten, SC, 1/W, Dll 34,80 
(Comic Prau Verlag) 

Der Titel sagt eigentlich schon alles. 
Auf über 200 Seiten gibt es viel Stoff: 
Hintergründe, Tabellarisches und (Co­
mic-)Geschichlliches. Ein gutes und 
wichtiges Buch, allerdings eher etwas 
für "Fachleute" in Sachen Comics. Also 
für uns. 

GILBERT SHELTON 
Fat Freddy's Kater 
78 Selten, SC, s/W, 19,80 
(Rot.buch Verlag) 

Nachdem der Rotbuch-Verlag sich an­
schickt, eine repräsentative Gesamt­
ausgabe GHbert Sheltons zu verlegen, 
kommt nun auch Fat Freddy's Kater in 
Album-Format zu uns. Viel läßt sich zu 
den seit den frühen 70ern erschienen 
Stories nicht sagen, außer daß sie nun 
ebenso schmuck ins Ragal passen, wie 
die gesammelten Freak Brothers-Ge­
schichten. 

LAMQUET 
Der Planet der Zukunft Bd. 1 
48 Selten, SC, farbig, DM 16,90 
(Cartsen Verlag) 

Chris L.amquet gehört zu den jüngeren 
Comiczeichnern Belgiens, obwohl er 
auch schon gut 15 Jahre veröffentlicht. 
Charakteristisch für seine realistisch 
gezeichneten Geschichten ist immer 
der ökologisch-gesellschaftskritische 
Ansatz. Auch in dieser neuen Serie ver­
schreibt sich Lamquet der Kritik an ei­
ner W1SS8nschaftsmafia. Diese macht 
nicht vor unschuldigen Kindern halt. 
Vollwaisen werden zu Forschungs­
zwecken elektronische Implantate in 
die Köpfe eingesetzt und identische 
Kinderduplikate hergestellt. Colin Nor­
ge, ein Roboterfachmann, kommt hin­
ter dieses verwerfliche Tun. Und schon 
beginnt eine spannende, passabel ge­
zeichnete Geschichte aus dem Jahr 
2093. Seien wir gespannt, wie es wei­
tergeht. 

PAOLO ELEUTERI SERPIERI 
Camlnlva. Morbus Gravis 4 
64 Selten. SC, farbig, DM 19,80 

PAUL GILLON „ 

Das Ultimatum. Die Uber1ebende 
Bd.4 
48 Selten, SC, farbig, Dll 17,80 
(beide Alpha Comics) 

Fast 64 Seiten pralles Fleisch bietet die 
Kultserie zwischen ekligem Futurismus 
und ausgesuchtem Sexismus. Druunas 
naive Opf erbereitschalt lassen eines 
jeden Amateurmachos und Freizeitvoy­
ell'isten Herz höher schlagen. Wie nur 
wenige vermag Serpieri das UmkiPP9n 
von erregender Story (s.o.) zu platter 
PorllOQl'aphie aufzuhalten. bie nun auf vier.e:iide angewachsene Geschichte 
Ist und bleibt ein Faszinuum, von dem 
man (und nicht nll' Mann) nicht genug 
bekommt. 
Etwas leichtgewichtiger Gillons •ü,er. 
lebende". Auch hier erleben wir eine 
meist unbekleidete Frau in eir1er men-
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11,._ 

) ; CD Herstellung 
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schenleeren Poslkatastrophenland­
schaft. Jedoch wirken die Sexismen 
hier wie wenig schlüssiges Beiwerk der 
Geschichte. Sie sind nicht fest mit der 
opulenten Gewalttätigkeit verwoben. 
Auf Deutsch: GNlons Erotik bleibt iso­
lierte Attitüde, die zum Selbstzweck 
wurde. Kein Augenzwinkern ist erkenn­
bar. 

CARLBARKS 
Daniel Düsentrieb Bd. 1 
48 Selten, SC, farbig, DM 14,80 
(Ehapa Comic Collection) 

Das (für mich) bisla~ beste in der 
"Barks Ubrary" sind die Geschichten 
um den Erfinder Daniel Düsentrieb. Seit 
den späten 50er Jahren hat man diese 
Geschichten nicht melv sehen können, 
während viele Donald- und Dagobert­
Stories in verschiedenen Publikationen 
gestreut waren. Die Figur des Gyro Ge­
arloose und seines HeHerleins gehört 
zu Barks' Sternstunden. Insgesamt 
sechs Bände sollen es werden. Mein 
jetziger Band ist jetzt schon zerlesen. 
Und erst im Mai kommt der zweite 
Band ... 

ALEX MACARTNEY 
~schichte 
48 Seiten, HC, farbig, DM 19,80 
(Zytglogge Verlag) 

Der Schweizer Zytglogge-Verlag veröf­
fentlichte in der letzten Zeil. nahezu un­
bemerkt für eine breite Offenllichkeit 
Comics, die eines gemeinsam haben: 
Sie beziehen sich mehr oder minder 
direkt auf das Leben der Schweiz. Dies 
W81 so bei der in der Kritik wohlwoAend 

aufgenommenen Dürrenmatt-Bearbei­
tung "Der Richter und sein Henker", das 
von Schülern unter der Mithilfe Jacques 
Tardis entstanden war, oder Hans Bin­
ders "Die Reportage". Etwas für 
Sprachwissenschaftler und Mundart­
freunde ist "Stadtgschichte" (ohne "ej. 
Alex Macartney gestaltete Geschichten 
um Zürich: witzig, bunt, ironisch. Man 
lernt viel über "die Schweizer". 

DleterWoH 

INTERESSANTES NACH RE­
DAKTIONSSCHLUSS 

DUFFAUX/GRIFFO 
Samba Bugattl Bd.1 
48 Selten, SC, farbig, Dll 19,80 
(Splitter) 

IIASSIMO IIATTIOU 
Squeak Mouse 
48 Selten, HC, farbla, DM 19,80 
(Edition Kunst der Comics) 

HANS TRAXLER 
Die Wiederkehr der 
Gummibärchen 
70 Selten, SC, farbig, DM 19,80 
(Diogenes) 

CASPARFREI 
VivaCondom 
64 Selten, HC, farbla, DM 28,­
(Edltion Olms Züricli) 

STEVEN APPLEBY 
Die Memoiren von Captaln J. Starr 
56 Selten, SC, s/W, DM 19,80 
(Achterbahn Verlag) 

. Dleter WoH 
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TRAVEL AGENCY TAPE NO. 9/Fe­
bruar 1994 C90 (Markus Schwil, bet­
molder S1r. 66, 10715 Berlln) 
Nach wie vor monadich erscheint das 
"Travei Agency Tape•, eine Radioshow 
auf Cassette von Deutschlands exzen­
trischstem Experimentalmusiker Mar­
kus Schwill. Die Beiträge wieder bunt 
gemischt (Bluefiekl, Six And More, Lord 
Litter, The Evasion On Stake, Blumfekl 
u.a.), manchmal kommt sogar der hin­
tersinnige (manche sagen sarkasti­
sche) Wrtz von Schwtlls Wortbellrägen 
heraus -optimal wäre es natoolch wenn 
man die Moderation besser verstehen 
könnte! Auch hier gilt "Nobody's per­
fect". 
TIME COOKIES/Demo C40 (Franz 
Mai, Blumenstr. 115, 47798 Krefeld) 
Diese Cassette enthält eine Art Home­
made-Blues, der Im großen und ganzen 
angenehm an den Beat von Bagdad 
(ihr wißt doch, die Glitterhouse-LPs mit 
dem ekelhaften Hund vorne drauf ... ) er­
innert. Die Songs sind eigenwillig 
schön, die Basis ist und bleibt der eher 
traditionelle Blues, der in manchen 
Stücken von kleineren (jedoch ganz de­
zenten Klan~nlagen) verfeinert wird; 
gefällt mir wtrklich gut. Und wenn wir 
schon beim Thema Blues sind. Gehen 
wir mal Richtung Taiwan ... Da erreichte 
mich folgende Cassette: 
DAVID ZAl(/Left C40 (E.F.E., PO Box 
8, 198 • das sind PLZ· Taipei Taiwan) 
David Zak Ist ein In Taiwan lebender 
Engländer, der seine erste Democas­
sette ganz einfach "L.eft" nannte, weil 
er sein Instrument (äie Gitarre) Nnks­
händig spielt. Die Songs sind eine Art 
spröder Blues, stimmlich Irgendwo ein­
zuordnen zwischen einem besoffenen 
Tom Walls und einem beklflten Mark 
Knopfter: Sehr rauh, roh das Ganze, 
und doch strahlen die Stücke eine At­
mosphäre aus, die man schwerlich be­
schreiben kann. Immer öfters lege ich 
die Cassette In den Recorder, und Im­
mer mehr nimmt mich David Zak mit 
seiner Musik gefangen. 
BETON WERK 1/Compllatlon Vol. 1 
C90 
DARK ORANGE/Live C60 (Beton Ta­
pes, Luruper Hauptstr. 59, ~547 Ham-
burg) _ 
Wer einen Uberblick über die derzeitige 
Underground-lndustrial-Szene sucht, 
der sollte sich das "Beton Werk I" holen. 
Hier gibts Klänge, Geräusche, Töne, 
Krach und 'Songs' von ganz unter-

TECHNOLOGIE 
CENTRUM NORD 
Siegmar Fricke 

G roß, Dinge beginnen oft 
ganz unscheinbar. So ,uch 

Im Fell von Slegm,r Frfck,. WI• 
fast Jeder von uns manchm1I, so 
dacl,te auch ,r sich eines Tagts 
beim Hören stlner Lieblingsmu­
sik, so 1tw11 müßte man euch mal 
machen. 

Die Gruppe, die ihn am meisten beein­
flußte - seiner Aussage nach seit frühe­
ster Kindheit -, war und ist bis heute 

schiedlichen Formationen wie Der Ei­
senhut, Majestic Twelve, Endzeitgene­
ration, Hoarst, Tbe Rorschach Garden, 
Das Kombinat. Uberdeudich hört man 
wieder einmal, daß lndustrial nicht 
gleich lndustrial ist und daß es in dieser 
'Szene' eine Menge Abwechslung gibt. 
Geht wie gesagt von Noise bis Am­
blent, von eher ritueHen Klängen bis zu 
schweren Soundwällen. Die Zeiten der 
Staubsauger-Verzerrungen sind ein­
deutig vorbei. Die MC kommt mit Boo­
klet und für "Beton Werk II" werden 
neue Interessante lndustrialsounds ge­
sucht.. 
Ganz andere Musik machen Dark 
Orange, die für mich eirie der interes­
santesten deutschen "4AD"-Bands wa­
ren. Nach ihrer Auflösung machen sie 
unter neuem Namen (24 Ho1n) weiter 
und haben mittlerweile eine ganz tolle 
6-Track-Mlnl-CD auf Hyperium veröf­
fendicht! Beton Tapes hat jetzt den letz­
ten Live-Auftritt von Dark Orange veröf­
fendicht; dies ist eine reguläre von der 
Band autorisierte VeröffenUichung. 
Leute, auch live sind Dark Orange aller­
erste Sahne! Ich zerfließe bei dieser 
Musik, diesen Melodien, dieser Stim-
me ... 
ELECTROPE VOL.1/Complletlon C90 
(Jan Winterfeld, Schulstr. 17, 24558 
Henstedt-Ulzburg) 
Diese Elektro-orientierte Compilation 
ist sehr schön zusamme"llestellt und 
enthält insgesamt 21 Beitrage, für Ab­
wechslung ist mehr als nur gesorgt Mir 
persönlich gefallen die Songs der Spar­
te Synthle-Pop am besten (Provoking 
Nolse, Trin~ Mania, May Be Horizon), 
aber auch die weiteren 'sanften' Bands 
wie Endraum oder Autumn wissen zu 
gefallen. Erinnert mich ein wenig an die 
frühen Tecdance-Sampler. Auch hier 
wird überdeudich gezeigt, wie vielfältig 
Elektronik-Musik sein kann und wie 
sich diese Art von Musik in Verbindung 
mit anderen Musikstilen zu etwas Be­
sonderem entwickeln kann. Kein Track 
kHngt wie der andere! Weitere Mitwir­
kende: Cyber, Zero Defects, Mad lnfer­
nal, Fearing Christrnans, Sabotage 
u.m. Glbts (Achtung!) für 10 DM Incl. 
Porto. Wenn das kein Angebot ist.. 
Und für Vol. 2 werden Beiträge ge­
sucht.. 
WANN DU SCHRIE/Demo C60 (H. 
Hübsch, Alemannenweg 62, 65929 
Frankfurt) 
Dies ist eine Art Poetry-Vortrag mit mu­
sikalisch sehr jazziger Untermalung. 
Das Ganze wirkt natürlich ein wenig 
abgefahren, va allem auch unter Be­
rücksichtigung der vorgetragenen Tex­
te. Es W81 ganz interessant, auch ein-

Kraftwerk. Daneben noch die Bands 
Neu, auster, Moeblus und Roedelius. 
1986 begannen die zunächst eher zag­
haften Versuche Siegm81s, etwas auf 
die Beine zu steilen. Seine musikali­
sche 'Ausbildung' hatte bis dahin 1.War 
nur aus der Harmonielehre im Musikun­
terricht der Oberstufe bestanden, aber 
das sollte kein Handikap sein. Im Ge­
genteil, für seine Musik würde das No­
tenlesenkönrien der Kreativität eher 
schaden als nützen. 
Er kaufte sich zunächst einen kleinen 
Sampler und begann, die ersten Cas­
setten mit elektronischer Musik - un­
überhörbar beeinflußt von o.g. Bands -
aufzunehmen. Die ersten Tapes hatten 
nur eine Auflage von ca. 15 Stück, aber 
ein Anfang war gemacht, und so nach 

mal solch eirie Art der Perfamance zu 
hören ... 
SECOND AVENUEJVoL 3 C40 + Fan­
zlne (Trevor Hai, 58 Peel Rd Chelms­
fotd, CM2 SAL Essex, England) 
Alle Vierteljahre veröffentlicht Trevor 
Hall vom Obscure Delight-Label in Es­
sex eine Art Newsletter, dem immer 
eine speziale "Contributas"-Cassette 
beiliegt Auf dieser MC gibts diesmal 
einige besondere Schmankerl, so eine 
Instrumentalversion eines Lord Lit­
ter/The Conspiracy-Stückes, des weite­
ren einen Track von I nto The Abyss (für 
mich eine der bes1en deutschen Got­
hic-Artrock-Gruppen), die Trespassers 
W live, und The Sons Of Seiina sind die 
Newcomer der engHschen Hornetaper­
szene 19931 Auch der Labelchef selbst 
ist mit 2 Stücken (The Third State) ver­
treten, sein melodiöser Synthle-Pop er­
innert mich va alem stimmlich immer 
an die L.egendarr. Pink Dots. Im 
Newsletter selbst glbts Interviews, Re­
views, News .. • wi1dich 'ne interessante 
Sache. 
GRIEF OF GODfDemo C20 (Grief Of 
God, Halleschestr. 18a, 38444 Wolfs­
burg) 
Also Grief Of God spielen eigentlich die 
Art von Musik (Death-Metal-Doom-ln­
dustrial-Mix), die ich weniger mag; aber 
irgendwo kann mich dieses 5-Track­
Demo doch überzeugen. Namalerwei­
se meinen Sänger solcher Gruppen im­
mer, den Urschrei rauslassen zu müs­
sen, hier hält es sich Gottseidank in 
Grenzen. Für mich sollte Gesang im­
mer noch Gesang sein ... Bemerkens­
wert die ihren eigenen Pfad beschrei­
tende Gitarre sowie die eingearbeiteten 
Soundeffekte wie Wassertupfer etc. 
Hat was Mystisches an sich. 
HEBING & HECKERS/Demo C60 
(Klaus Hebing, Andreasstr. 25, 40213 
Düsseldorf) 
Nicht zu glauben, welche gute und auß­
ergewöhnliche Musik immer noch auf 
Tape veröffentlicht \\ird. Von Klaus He­
blng hat1'- ich zuletzt va 10 Jahren 
gehört (BUFAP Tape), jetzt schneit ~m 
wahrsten Sinne des Wortes) mir diese 
schön aufgemachte Cassette (mit Boo­
klet, Texten, Erklärungen) ins Haus, 
und ich bin absolut hin- und hergerissen 
von diesen Songs. Zusammen mit ei­
nem Partner bietet er Qualität pur. An 
die integrierten Bläsereinsätze mußte 
ich mich erst ein wenig gewöhnen, aber 
gerade diese Einlagen machen die 
Songs zu etwas ganz Besonderem. 
Wieder dieses tolle Bluesfeeiing, das 
viele Stücke kennzeichnet. Desweite­
ren haben beide Musiker ihren Empfin­
dungen freien Lauf gelassen; Musik die 
mit viel Phantasie eingespielt wurde ... 

und nach kam der Stein ins Rollen, 
auch durch den brieflichen Austausch 
mit anderen interessierten Leuten. 
Es ergab sich ein Kontakt zu Conrad 
Schnilzler aus Bertin. Dieser gehört zu 
denjenigen, die diese Musik in 
Deutschland sozusagen erfunden ha­
ben. Seil 1970 war er u.a. bei Tangeri­
ne Dream, einer der einflußreichsten 
Bands der siebziger Jahre. Durch ihn 
erhielt Siegmar Adressen von Leuten, 
die an seiner Art von Musik interessiert 
waren. Anstatt zurückzuschreiben, be­
sprach Conrad meistens eine Cassette, 
die er mit Kunstkopfmikrofon aufnahm. 
Dieses Mikrofon ist dem menschlichen 
Ohr nachempfunden. 
Inzwischen ist das Equipment von 
Siegmar erheblich angewachsen. Sei-

SCHALLPLATTEN 
& CD - BORSEN 

OE8 TREF>PUNKT FUR PLATTrn- UNO P,IUSIKFANS 

An- & Verkauf, Tausch alter LK1d neuer Schall­
platten, 78er Schellack, Picture-Discs, CDs, 
Musikcassetten und Videos, lmportplat­
ten,Raritäten, Poster, Fotos, Books, Fan­
Souvenirs & vieles mehr. 

04.04. SOEST Stadthalle 
10.04. SOLINGEN Theater 
10.04. FRANKFURT Bürgerh. Bornheim 
10.04. N;UNKIRCHEN (Saar) Bürgerh. 
07.04. KOI.N Gürzenich 
24.04. MÜNSTER Halle Münsterland 
24.04. LUDWIGSHAFEN Haus der Jugend 
30.04. HEIDELBERG Stadthalle 
01 .05. SAARBRÜCKEN Kongreßhalle 
01 .05. Sl;GEN Siegerlandhalle 
01 .05. WULFRATH Stadthalle 
08.05. MARBURG Stadthalle 
12.05. DQRTMUND Revierp. Wischlingen 
15.05. MONCHENGLADB. Kaiser-F.-Halle 
22.05. LÜDENSCHEID KlAturhaus 
23.05. GELSENKIRCHEN H.-Sachs-Haus 
28.05. M~NNHEIM Rosengart. (statt 25.6.) 
29.05. DUSSELDORF WBZ am Hbf. 
02.06. GIEßEN Kongreßhalle 
05.06. WIESBADEN Tatter-Sall Lehrstr. 
05.06. OBERHAUSEN Revierp. Vonderort 

Info Ulnch Lauber • Auf den Hutlen 24 
57076 Siegen , Tel 0271-74614 • Fax -72420 

CUL TURE . REVOLUTIONJComplla­
tlon C90 (Culture Tapes, Kettelerstr. 
221 , 45886 Gelsenkirchen) 
Kurz vor Redaktionsschluß erreicht 
mich noch diese Compilation von Cultu­
re Tapes, die auf 90 Minuten einen bun­
ten Querschnitt durch die allgemeine 
internationale Tapeszene bietet. Musi­
kalisch gehts von Pop bis lndustrial, 
von Punk bis Ambient, von Gitarrenrock 
bis hin zu Geräusch{Noise-Collagen. 
Höhepunkte für mich eindeutig neben 
den Boxhamsters ("T esttubebaby", 
klasse!) Halo Svevo sowie die französi­
sche Poppunkgruppe Aagrants D'Eli, 
Eric Hausmann (USA) und Sack (wer 
kennt ihn nicht) mit einem wie immer 
außer~ewöhnlichen Beitrag. Desweite­
ren mit dabei: Costes, AF Traumwelt, 
Endzeitgeneration, The Conspiracy 
u.a. Die MC kommt mit Booklet und 
erinnert mich vom Aufbau her ein wenig 
an die letzten Neuzeitliche Tonkon­
struktionen-Compilations; ganz netd 

Matthias Lang 

ne wichtigsten Instrumente sind ein 
Sampler, zwei Analogsynthesizer, da­
von einer Baujahr 1975, weiter ein Digi­
talsynthesizer sowie ein 12-Kanal­
Mischpult. Nach den ersten Cassetten 
erfolgte dann eine Zusammenarbeit mit 
Dieter Mauson unter dem Projekt DSIP 
(Delta S/eep /nducing Peptide), das ca. 
25 Cassetten gemeinsam produzierte. 
Die Themen dieser Musik beziehen 
sich auf die Träume und Dinge aus dem 
Unterbewußtsein. 
Im Gegensatz dazu sind Siegmars So­
lotapes eher tanzbar und rhythmisch 
orientiert. Die Anzahl seiner eigenen 
Tapes beläuft sich mittlerweile auf ca. 
30 Stück, sein letztes heißt übrigens 
"Clubland" und beinhaltet Stücke aus 
dem Bereich Techno, Trance, Ambient. 
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1988 ergab sich eine wettere Zusam­
menarbeit mit einem Musiker, diesmal 
mit Miguel Ruiz aus Madrid. Dieser 
Kontakt besteht bis zum heutigen Tag. 
Unter dem Namen Ambulatorio Segre­
to wurden einige experirnentele Tapes 
herausgebracht. Miguel V9föffentlichte 
auf seinem T apelabel Tonicic das~­
mar Fricke-T ape "Danceftoor Dreams , 
welches zufällig in die Hände von Do­
minguez Basico, einem spanischen Be• 
sitzer einer Jeansladenkette, gelang. 

Dieser we, so angetan von der Musik, 
daß er beschloß, sie künftig in sein Mar­
ketingkonzept mit einzubeziehen: Im 
Sommer 1991 lag jeder verkauften 
Jeans der Marke Dominguez Basico 
eine Cassette bei - insgesamt 5.000 
Stück. 
Weitere gemeinsame Pr~e gab es 
mit Günter Schroth aus München (Dop­
pel-10"Sampler mit einem Stück von 
Macadam erschienen auf Empty Rec.) 
sowie ein Beitrag zu dem CD-Sampler 
"Motop 11• in Holland. 
Mit dem Kunststudenten Martin Boltze 
drehte Siegmar auch Videoclips - sehr 
psychedelische Sachen - in Kranken­
häusern und auf Industriegelände. Das 
Filmmaterial wurde nach dem Drehen 
verfremdet durch 8nfärben bzw. Zeitlu-

. peneffekte. Diese Clips wurden in Bre­
men bei den sog. Tagen des unabhän­
gi98n Fdms 99zeigt. Die Bilder unter­
stützen in eindrucksvoller Weise die 
Wirkung der Musik, einer Mischung aus 
lndustrial, Acid und Dancefloor, aber 
immer mit erkennbar eigenem Stil. 

Wir spielen ein Spiel - Finale -Kreuzworträtsel von 
Christian Köhl 

.. ,.,, 

0 

'+l 0 

Die acht gesuchten Buchstaben ergeben in der richti­
gen Reihenfolge die Lösung. Wir möchten von Euch 
diesen Namen und den Titel des in diesen Tagen er­
scheinenden Albums des Künstlers, der sich dahin­
ter verbirgt. Der Hauptpreis, und den gibt es nur ein-

mal, ist ein von diesem Künstler signierter Bild­
band ... Also los! 
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Auch die Bildmotive auf den Tapeco• 
vern werden von Siegmar selbst bzw. 
von den Mitmusikern so entworfen, daß 
sie einen thematischen Bezug zur Mu­
sik herstellen. Häufig "Mederkehrende 
Themen sind Technologie, Fortschritt 
und Medizin. 
Siegme, selbst bezeichnet seine Musik 
als innovative Ambient-TranceMusik. 
Seine Tapes werden mittlerweile in 
ganz Europa On Deutschland u.a auf 
seinem 1989 gegründeten Label Be­
stattungsinstitut, 1993 umbenannt In 
Scientifica lntercosmo), in Amerika (La­
bel: Harsh Reality) sov,;e dieses Jahr 
erstmalig auf CD in Japan (Label: Dinn 
lntemationa~ vertrieben. Außerdem hat 
er kürzlich seine erste Prototyp-CD zu­
sammengestellt; die zweite, "Declut­
ched", soll dieses Jahr bei einer größe­
ren CD-Company erscheinen. 
Seine Soloprojekte haben eine größere 
musikalische Weiterentwicklung durch­
laufen als die mit anderen gemeinsam 
erstellten. Allerdings befindet sich die 
experimentelle Musikszene, nach Mei-

Waagerecht 
10. zu solchen "Schnulzen• bekannte 
sich Paul McCartney 1976 
11 . Honky Tonk-'Menschen' 
13. • ... was here" ritzte aapton in die 
Parkbank 
14. der Sanner auf der Alm bläst nicht 
die Tuba, sondern hier rein 
16. mehr als sechs Schuß stecken in 
dieser hochkalibrigen BeatlesPlatte 
18. sie rollten Beethoven über die Kat­
zendärme (Abk.) 
19. nicht flir Cola-Getränke, sondern 
über "Lernon and .. ." sangen XTC 
20. das ist Springsteens Ex-Sax-"Man" 
immer noch 
21 . optisch bescherten sie uns Tutti 
Frutti, akustisch die großen Acht (Abk.) 
22. die Beachbrüder Car1, Dennis und 
Brian auf Familiennenner 
23. these boys don't ay 
23. ähnlich wie 1 senkrecht gospelt es: 
•sv,;ng_low, sweet .... 
27. Hengstpendant zu Csves Fabeltier 
28. Minimales komponierte er auch für 
Metheny und Kronos Quartet 
29. konnten auch ohne Fish weiter­
schwimmen 
32. somewhere over the rainbow liegt 
dieses zauberhafte Land 
33. so wenig imaginary boys waren 23 
waagerecht noch auf ihrem Debüt 34. 
waren Sommerhitter mit "Rhythm ls A 
Dancer" 
35. ist menschlich 
37. also, eigentlich heißt 20 waagerecht 
ja so, vornamentlich 
40. P~per's Dienstgrad 
41 . München 1: der Tiroler Discoking 
(Nachn.) 
44. W81 einmal die neue Live-Liebe der 
Rockpalaster 
48. In seiner Anwaltskanzlei läßt er 
schonmal Klassiker v,;e • Azurro• von 
der Feder (Vom.) 
49. neben Krausens Peter der Herold 
früher Schmalzjahre 
50. nicht nur der Dirigent muß sich (an) 
ihn halten 
51. wenn nicht auf der Strada oder in 
der Arena, spielt 48 waagerecht hier 
draußen 
52. in diesem T eR der Stadt ortet Bruce 
die Darkness 
53. Godley & Creme's Trauerhit, auch 
von Lisa Edwards 
54 . ... und wenn ihn der Mähdrescher 
nicht überfahren hat, schläft er noch 
heute im Kornfeld (Nachn.) 

nung Siegmars, seit Jahren in einer 
Stagnation. Es gäbe zu wenig innovati­
ve Bands, und seit ca 1985 habe es 
kaum noch "Mrklich wahrnehmbare 
Veränderungen gegeben. 
Für die Zukunft plant Siegmar noch die 
Veröffentlichung einer CD mit Giancar­
do Toniutti aus Udine/Norditalien. Doch 
diesmal ausnahmsweise nicht mit elek­
tronischer, sondern akustischer Musik. 
Diese wurde ausschließlich mit Hilfe 
von Steinen (!) erzeugt Jeder Klang ist 
in einer Partitur festgehalten. Allein an 
der Festlegung des Konzepts wurde 
zunächst zwei Jahre lang gefeilt Die 
CD soll im Klappcover und mit Extra­
Booklet mit Texten zum Konzept und 
Fotos erscheinen, evtl. noch in diesem 
Jahr. Wer also mal nach etwas wirklich 
Außergewöhnlichem sucht, dem sei 
hiermit ein heißer lip gegeben! Kon­
taktadresse: Sdentifica lntercosmo c/o 
Siegmar Fricke, Edenburgstr. 2, 26386 
Wilhelmshaven. 

Petra Christensen 

Senkrecht 

1. Bette Davis' Wiegenlied für eine Lei­
che: "Hush, hush ... 
2. Commodore in seichten Gewässern 
(Vorn.) 
3. verrockte Animals-Klassiker im Paso 
Doble (Vorn.) 
4. sie mußten Sam Cooke und Marc 
Bolan für Produktwerbung nicht erst um 
Erlaubnis bitten 
5. Kylie, Grand Funk und einige andere 
übten sich in dieser zügigen 
Bewegungsnummer 
6. München 2: Freddies Busenfreundin 
(Nachn.) 
7. 4 senkrecht rearrangiert, dienten sie 
auch ihm als gelegentliches Beinkleid 
8. München 3: hier witterte die Spider 
Murphy Gang Skandal 
9. wer es hat, zu hören, der Sperre es 
auf! 
10. sie präsentierte uns "Rockpop" und 
die deutschen Muslc-Awards 12. Ele­
fantendame im punkigen Pub-Choral 
15. Klassiksektion gecheckt Britan­
niens lreakiger Paganini (Vor- u. 
Nachn.) 
17. reformierte Altwaver, jetzt um einen 
Mann und einen Buchstaben ärmer 
22. den erklärte Eric Burdon Anfang der 
70er 
25. in solch eine kann sich auf CD keine 
Nadel senken 
26. er pfeift auf dem Dock an der Bay 
so vor sich hin (Vorn.) 
28. "Give 'em enough .. ." forderten 
Clash 
30. dort eingemeißelt befanden sich 
Deep Purple 1970 
31. der Arnold von Pink Floyd, die Pen­
ny der Beatles 
36. Joachim Witt, der goldene 
38. neben K-Tel die fleißigsten Hitver­
wurster in den 70ern 
39. nicht nur Beethovens Dritte, auch 
ein Album von Wendy & Lisa hieß so 
40. mit dieser Music drifteten Grob­
schnitt ins Kosmische 
42. sie wollte neue Männer für dieses 
unser Land (Nachn.) 
43. Ghetto-glaubhaft oder nicht, ist 
beim ihm die Frage 
45. der Powell-Drummell für die Har­
drock-Prominenz 
46. wer nicht bloß im Hintergrund singt, 
übernimmt diese Vocals 
47. das eetnigte Elvis ab 38 Grad Celsi­
us aufwärts 



Jede Ausgabe gibt es für 
DM 5,-- in Briefmarken 
oder als Scheck bei 
ER/METRONOM, Hos­
peltstr. 66, 50825 Köln. 
Wegen der großen 
Nachfrage bieten wir 
vergriffene Exemplare 
in Kopie für DM 6,-­
incL Porto und Kopier­
kosten an. 
EB 
Nr. 1 (11/85) vergriffen 
Jazzbutcher, Die Toten Hosen, 
HUskerDU 
Nr. 2 T. Stumpff, Goldene Zitro­
nen, Ackerbau und Viehzucht, 
Pogues 
Nr. 3 vergriffen. Die Ärzte, Die 
Suurbiers, Tommi Stumpff, 
R.A.F.Gier 
Nr. 4 Die Toten Hosen, The 
Go Betweens, Asmodi Bizar, Ma­
niacs 
Nr. 5 Neon Judgement, Idiots, 
Marc Riley, 1000 Violins, The 
Mission 
METRONOM 
Nr. 1 (8/86) vergriffen. Lau­
rie Anderson, Virgin Prunes, Go 
Betweens, Tödliche Doris 
EB/METRONOM (12i86) 
Nr. 6 S.y.p.h., Phillip Boa, Cas­
sandra Complex, Lustfinger 
Nr. 7 Trash Groove Girls, Jazz 
Butcher, Nico, Me And The Heat 

Nr. 8 Laibach, The Mekons, Lur­
kers, Legendary Pink Dots, The 
Fall 
Nr. 9 Christianhound, Style 
Council, Rayman, D. Thomas, 
Strangemen 
Nr. 10 (vergriffen) Skin, SPK, 
Front 242, The Lorries, Kastrierte 
Philosophen 
Nr. 11 (vergriffen) Einstürzende 
Neubauten, Coil, Der Plan, And 
Also The Trees, Element Of Cri­
me 
Nr. 12 (vergriffen) REM, Ra­
mones, SW ANS, Szene Dublin, 
Minusdelta T 
Nr. 13 Rainbirds, Wire, Mo­
mus, Richard Strange, John Peel 
Nr. 14 Rumble Militia, Nina 
Hagen, Nico, 1000 Violins, 
Damo Suzuki 
Nr. 1S Zodiac Mindwarp, Pop 
Will Eat ltself, Colin Newman, 
FSK 
Nr. 16 Jean Park, The Fall, Pi­
xies, Throwing Muses, Wet Wet 
Wet 
Nr.17 Fred Banana, Sucarcu­
bes, Herman Brood, Melissa 
Etheridge 
Nr. 18 (vergriffen) Siouxsie And 
The Banshees, Go Betweens, 
RL YL, Half Japanese 
Nr. 19 (vergriffen) Lords of the 
New Church, Die Goldenen 
Zitronen, Happy Mondays, Fields 
of the Nephilim 
Nr. 20 (vergriffen) Sylvia Junco­
sa, Wire, Well Well Well, New 
Model Army Nr. 21 (vergriffen) 

Die Toten Hosen, Mudhoney, M. 
Tuker, Carlos Peron, 
Nr. 22 (vergriffen) Triffids, Sonic 
Youth, Lemonheads, M. Workers 
Nr. 23 Rausch, The Jazzbutcher, 
Einstürzende Neubauten 
Nr. 24 Kitchens of Distinction, 
Universal Congress Of, Element 
ofCrime 
Slxpack Sonderausgabe DM 1,--
19 Kölner Gruppen 
Nr. 25 M. Walking On The Wa­
ter, The CUlt, Die Erde, Westbam 
Nr. 26 The Sundays, Throw That 
Beat .. , Poems for Laila, Nitzer 
Ebb 
Nr. 27 Barkmarket, Abwärts, 
Happy Mondays, The Prunes, 
Plasticland 
Nr. 28 Les Plastiques Orgasti­
ques, Die Haut, Savage Republic, 
Lush 
Nr. 29 Gun Club, Sisters of Mer­
cy, Leningrad Cowboys, Krupps, 
Tilt! 
Nr. 30 Killing Joke, Front 242, 
Bob Geldof, Helge Schneider, 
Terry Hoax 
Nr. 31 Allen Sex Fiend, Goldene 
Zitr., Tom Mega, Throw that 
Beat. 
Nr. 32 John Cale I, Fields of the 
Nephilim, Les Negresses Vertes 
Nr. 33 Babes in Toyland, Coil, 
Fehlfarben, Plan B, John Cale II 
Nr. 34 Cramps, Kraftwerk, Da­
vid Sylvian, Violent Femmes, 
RLYL 
Nr. 3S Die Toten Hosen, Bollock 
Brothers, Throbbing Gristle, Las-

"Sieh mich an , Kleiner. 
Connections sind es, die 

Dich großmachen im 
Leben. 

Für Dich sehe ich da 
Sch\Narz!" 

sie Singers 
Nr. 36 Lush, Sugar Cubes, Ramo­
nes, Rose of A valanche, Caspar 
Brötzmann 
Nr. 37 Pil, Residents, Blumfeld, 
Young Gods, Steve Harley, 
Charlatans, Texas 
Nr. 38 Jesus And Mary Chain, 
Curve, Peter Murphy, Blue 
Cheer, Der Plan 
Nr. 39 Sonic Youth, Fugazi, Ru­
bicon, Pavement, Beastie Boys 
Nr. 40 EMF, N-Factor, Heroes 
Dei Silencio, Love Like Blood, 
Screaming Trees, James Rays 
Gangwar 
Nr. 41 The Shamen, The Sun­
days, Brian Eno, Mudhoney, ME 
PHI ME, The Waltons, Mega City 
4, Daisy Chainsaw, Ultra Vivid 
Scene 
Nr. 42 The The, Cosmic Baby, 
Dinosaur Jr., Wendy James, Ele­
ment Of Crime, Einstürzende 
Neubauten 
Nr. 43 Swamp Zombies, The Le­
vellers, Test Dept., Rage Against 
The Machine, Henry Rollins, Por­
no ForPyros 
Nr. 44 The Fall, The Gun Club, 
American Music Club, Red Hou­
se Painters, Mercury Rev, Caspar 
Brötzmann 
Nr. 45 Smashing Pumpkins, 
Björk, The Breeders, Deborah 
Harry, Yothu Yindi, Go Bet­
weens 
Nr. 46 Curve, Carter USM, Dia­
manda Galiis, Crowded House, 
Tim Finn, Teenage Fanclub, 
Afghan Whigs, The Posies, Anita 
Lane 
Nr. 47 Manowar, Maria McKee, 
Morphine, Die Ärzte, Hawkwind, 
Love Like Blood 

"Wieso Sch\Narz? 

Ich seh ' Rot!" 

:i 
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